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Vorrede. 



Wir übergeben hiermit dem Publicum eine Reihe von Abhandlangen, deren einige 
bereite in Schumachers Astronomischen Nachrichten theilweise erschienen sind, 
deren grössere Hälfte jedoch hier zum ersten Male veröffentlicht wird. Wir haben 
die zerstreuten Fragmente gesammelt, sie möglichst genau zu einem Ganzen verbunden, 
und betrachten dies als einen Beitrag zur genaueren physischen Kenntnis* der Welt- 
körper unsers Sonnensystems, d. h. derjenigen, aber welche ein Fernrohr, von der 
Kraft des uusrigen noch im Staude ist, brauchbare und zuverlässige Beobachtungsdata 
zu liefern. So wird man Uranus und die kleineren Planeten hier vermissen, da auch 
selbst stärkere Teleskope noch nicht vermocht haben, uns wesentliche Aufschlösse 
Ober ihre individuelle Naturbeschaffenheit zu geben. Der Mond und die älteren Planeten 
wurden dagegen wiederholt, so oft es die Gelegenheit gestattete, beobachtet, und die 
wahrgenommenen Phättomene beharrlich verfolgt Die Resultate unserer Moudbeobach- 
tungen sind in einem besonderen Werke: „Der Mond nach seinen kosmischen und 
individuellen Verhältnissen, oder allgemeine vergleichende Selenographie, Berlin 1837" 
erschienen. Wir haben daher hier nur solche den Mond betreffende Data aufgenommen, die 
auf spätere Beobachtungen sich gründen, oder doch durch solche wesentlich vervoll- 
ständigt worden sind, so wie auch einige Aufsätze, die ans besondem Ursachen in 
jenem Werke keinen Platz finden konnten; daher auch einige Zeichnungen von Mond- 
landschaften beigefügt sind, die in der Mappa Selenographica nicht specieil genug 
dargestellt, und eben so in dem erwähnten Werke nicht so ausführlich beschrieben 
werden konnten, als sie es zu verdienen scheinen, und als spätere Beobachtungen es 



Digitized by Google 



vi 

möglich machten. Diese Abhandlungen sind nichtsdestoweniger als ganz selbststäudige 
zu betrachten und werden, wie wir hoffen, auch ein von jenem Buche unabhängiges 
Interesse darbieteu. 

Fast alle unsere in diesem Werke aufgeführten Beobachtungen gehören Übrigens 
in die Klasse der physischen. Man wird hier keine Ortsbestimmungen autreffen, 
und wir erwähnen ausdrücklich , dass ein Meridianinstrument uns nicht direct zu Gebote 
stand, und dass wir die Zeitbestimmungen, so weit wir deren bedurften, von der 
hiesigen König!. Sternwarte entlehnten. Nur der Aufsatz über die Saturnssatelliten, 
in welchem wir übrigens nicht eigne Beobachtungen mittheileu , sondern fremde discutiren, 
dürfte nicht in diese Kategorie gehören , wenn man überhaupt diesen Unterschied noch 
festhalten will. Deun wenu man einst die Rotationen mit derselben Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt, wie jetzt die Revolutionen betrachte», wenn man den Doppelsterubahuen 
gleiche Wichtigkeit, wie den Planeteubahnen beilegen, wem manches jetzt isolirt 
stehende Phänomen seine theoretische Begründang gefunden uud deu ihm gebübrendeii 
Platz im Systeme der Astronomie eingenommen haben wird, so werden auch die 
erwähnten Unterschiede mehr uud mehr schwinden. 

Dieser Aufsatz über die innersten Satnrustrabauten ward übrigens zu einer Zeit 
geschrieben, wo Alles, was man von ihnen wusste, auf William Hörschels, ihres 
Entdeckers, Beobachtungen beruhte, und wo sie noch nicht wieder gesehen worden 
waren, uud er bezweckte gleichzeitig, ihre Existenz theoretisch ausser allen Zweifei 
zu stellen, deiui so lange mau über sie nur die Reductioneu Herschel's, die mit 
allen uothweudigeu Uuvollkomuieuheiteu ihrer Zeit behaftet waren , aufzustellen vermochte, 
war auch der Vermuthung, dass die beobachteten Licbtpuucte nicht wirkliche Monde 
gewesen seyen, noch immer einiger Raum gegeben. Doch auch jetzt, wo John 
Herschel, Lamout und de Vico die Wiederauihndung dieser Satelliten gelungeu 
ist und eine Yergleichung mit deu Daten des älteren Herschel schärfere Resultate 
zu geben im Staude ist, dürfte die Mittheiluug dieser Berechnung nicht ohne Interesse 
seyu, um so mehr, als jede spätere sich au sie anknüpfen wird. 

Die zahlreichsten, am längsten uud beharrlichsten fortgesetzteu Beobachtungen 
betreffen Mars, der sich gleich zu Anfange unserer astronomischen Thäügkeit in einer 
gegen die Erde sehr günstigen Stellung befand, und deu wir in sechs Oppositionen 
verfolgten Doch habeu wir uus darauf beschränkt, aus deu beobachteten Flecken die 
Dauer seiner Rotation abzuleiten, ohne die andern Elemente derselbeu einer Discussion 
zu unterwerfen. Zu einer solchen reichen die Data, welche unser Fernrohr uns liefern 
kouute, offenbar nicht aus. Da die Lage der Axe, wie Herschel sie gegeben, mit 
ousern Beobachtungen ganz gut harmonirte, und wir überzeugt waren, dass sie durch 
diese letztere keine Verbesserungen erfahren könne, so haben wir sie unverändert 
angenommen. Eine Wiederholung der Herschel scheu Untersuchungen, Behufs 
einer genaueren Bestimmung dieser Rotationselemente, scheint nur von einem grossen 
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Heliometer, wie dein, welche« Königsberg besitzt, ausgehen zu können, und erfordert 
überdies eine lange Reihe von Jahren, da sich Mars nur nach sehr laugen Zwischenzeiten 
wieder in günstiger Lage befindet. Die Dauer der Rotation lässt sich dagegen , weuu 
man mehrere Oppositionen mit einander verbindet, fast unabhängig von den übrigen 
Elementen bestinimeu. 

Ein Abschnitt von eigentümlicher Tendenz befindet sich in unserem Werke: 
wir meinen den Aufsatz „Ober die Erscheinung des Satumringes, von seinem 
Hauptplaneten aus betrachtet.' Seit dem „Kosmotheoros" des Huygeus und den 
Dialogen Fontenelles „Ober die Mehrheit der Welten« bis auf unsere Tage hat die 
sogenannte Coiijecturalastronornie sehr zahlreiche Bearbeiter gefunden. Dem nicht 
mathematischen Publicum , das an trocknen Zahlen und mathematischen Formeln , deren 
Unentbehrlichkeit und hohe Wichtigkeit es nicht fassen kann, wenig Gefallen findet 
und deshalb gründliche astronomische Werke gewöhnlich ungeleseu lässt, kann es 
nicht sehr verargt werden, wenn es, begierig nach einer ihm zusagendem Belehrung, 
nach Schriften greift, die ihm einen Blick in die Innern Lebensverhältnisse und in die 
Naturökouomie eines fremden Weltkörpers zu eröffnen scheinen, und sie sind ihm um so 
willkommener, je kühnere und zuversichtlicher vorgetragene Hypothesen und interessante 
Anekdoten Ober die Bewohner der Planeten dargeboten werden. Liegen nun gleich alle 
solche Phantasien, streug genommen, ausserhalb des Gebietes der Wissenschaft, so kann 
man ihnen doch, wenu sie mit bescheidner Zurückhaltung vorgetragen werden uud bestimm- 
ten Naturgesetzen und Thatsacheu der Beobachtung nicht entgegen sind, nicht geradehin 
allen Werth absprechen. Allehu es ist sonderbar, dass fast Alle, welche sich diesen Stu- 
dien widineteu — und wir sprechen hier keineswegs von jenen unglückseligen Iguorauten, 
welche die hirnlosesteu Absurditäten unter dieser Firma zu Tage gefördert haben — es ist, 
sagen wir, sonderbar, dass sie, fast ohne Ausuahme, die freilich wenig zahlreichen 
sichern uud unzweideutigen Data, welche die Beobachtung au die Haud giebt, 
bei ihren geistreichen Conjecturen zum Grunde zu legen verabsäumt haben: wir meinen 
die Schwere an der Oberfläche und das, was wir als Weltstelluug der 
Himmelskörper bezeichnen möchten, nämlich die eigenthümliche Art uud Weise, wie 
sich die astronomischen Pbänomeue einem auf jeueu Weltkörpern stationirten Beobachter 
zeigen. Denu trotz aller Gleichartigkeit der Grandbedingungen zeigt sich doch für 
jedeu einzehien Weltkörper eine so bestimmte Eigenthümlichkeit dieser Weltstelluug, 
dass .schon dadurch allein eine wesentliche Verschiedenheit der Lebensverhältnisse 
angedeutet wird. Hätten jene eifrigen Conjecturalastrouoincn sich die iu der That 
nicht sehr grosse Mühe gegeben, sich zuvor eine Art astronomischen Kalender für 
jeden von ihnen zu betrachtende« Weltkörper zu entwerfen , was mit mehr oder miuderer 
Sicherheit bei dem grössten Theile der Planeten möglich ist, so hätten sie für ihre 
weiteren Schlosse einen sichern uud von vorausgeschickten Hypothesen freien Boden 
gewönne«. Allein auch ohne diese besondere Absicht gewährt die eiufache Darstellung 
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dieses kosmischen Verhaltens eines Planeten u. dgL ein eigentümliches Interesse, und 
in dem angeführten Aufsatze haben wir eine solche zu geben versucht 

Was unser Beobachtungsinsrrument betrifft, so verweisen wir wegen desselben 
auf die in Schumacher s astronomischen Nachrichten Bd. 8, Nr. 191 vom Decetnber 
1830 gegebene Beschreibung desselben und fügen nur noch hinzu, dass es im J. 1881 
mit einein Poshionskreise versehen wurde, wodurch es möglich ward, Distanzen und 
Richtungswinkel zu bestimmen, und dass wir im J. 1838 ein zweites etwas kleineres 
Instrument von München erhielten, um gleichzeitig gemeinschaftliche Beobachtungen 
machen zu können. Im J. 1837 vertauschten wir das bis dahin angewandte Ocular 
des Mikrometers mit einem achromatischen von Duwe, nach dessen eigner Erfindung, 
die uns sehr wichtig erscheint, da eiu solches Ocular den doppeltet! Vortheil eines 
grössern Gesichtsfeldes und einer stärkeren Vergrösserung bei gleicher Klarheit des 
Gegenstandes gewährt. Unglücklicherweise überraschte ihn der Tod, kurz nachdem 
er seine Erfindung veröffentlicht hatte, und dies veranlasste wohl, dass man ihr nicht 
die Aufmerksamkeit geschenkt hat, welche sie verdient Ueberdies hatte im Jahre 
1835 die Königl. Sternwarte zu Berlin den grossen Refractor von 13| Fuss Focallänge 
und 9 Zoll Oeffuung des Objectivs erhalten, und dies verschaffte uns Gelegenheit, zu 
mehreren der feineren Beobachtungen uns dieses bei weitem kraftvolleren Instrumentes 
zu bedienen. Die Oppositionen des Mars 1837 und 1839 sind grösstenteils in diesem 
Fernrohre beobachtet, die Mondlandschaft Schröter ebenfalls durch dasselbe gezeichnet 
worden. 

Im Jahre 1839 beganneu wir, auf den Vorschlag Bessel's, eine Reihe von 
Beobachtungen zur Bestimmung der Libration des Mondes. Zu diesen Messungen 
erschien das Fadeumikroiueter nicht geeignet; dagegen versprach das Heliometer 
zuverlässigere Resultate zur Bestimmung der jedenfalls äusserst kleinen physischen 
Libration zu liefern. Herr Prof. Encke, Director der Berliner Sternwarte, theilte uns 
bereitwillig, für die Dauer dieser Beobachtungen, das der Königl. Sternwarte gehörige 
Frauenhofer'sche Heliometer mit. Erst im Mai des genannten Jahres konnten wir 
die Arbeit beginnen, da die Vorbereitungen zur Aufstellung eiue geraume Zeit erforderten. 
Die ersten Versuche, welche wir mit diesem Instrumente machten, zeigten uns, dass 
es, in Absiebt auf die zu messenden Distanzen, sowohl das Fadenmikrometer, als 
auch alle andere zn ähnlichem Zwecke in Anwendung gesetzten Vorrichtungen weit 
hinter sich zurücklasse. Wir wählten dazu deu Jupiter, dessen Durchmesser wir 
•durch 15 Reihen von Beobachtungen bestimmten, so wie einige Doppelsterne, die von 
Struve und Andern bereits mehrmals gemessen waren, und von denen wir die Resultate 
am Schlüsse dieses Werkes mittheileu. Die Messungen des Positionswiukels dagegen 
fielen weniger befriedigend aus: es scheint, dass durch einen Faden, der zwei Objecte 
halbirt, die Richtung schärfer bestimmt werden könne, als durch die Schätzung, ob 
4 Puncte in derselben geraden Linie liegen. Bei den Beobachtungen über Libration 
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Einstellungen dieser Winkel, and hierin ist eine grosse Präcision möglich. 

Wir hatten nicht die Absicht, eine vollständige Planetographie zu geben, und 

deshalb waren wir auch nicht in dem Falle, die Arbeiten anderer Astronomen anf 

diesem Felde mit in den Plan unseres Werkes zu ziehen. Nur da, wo eiue specielie 

Beziehung auf eine oder die andere dieser Arbeiten genommen werden musste, um den 

rechten Gesichtspunct für unsere eigne zu finden, haben wir dies nicht unterlassen 

zu müssen geglaubt Unser Werk kann und soll nichts weiter seyn, als ein Beitrag 

zu einer künftigen umfassenden Topographie unser« Sonnensystems, die aber wenigstens 

die erste Hälfte unsers Jahrhunderts noch nicht schreiben kann. Eine solche musste 

mit einer strengen kritischen Sichtung des in früheren Jahrzehenten gegebenen Materials 

beginnen und nichts davon aufnehmen, wovon das Detail nicht in hinreichender 

Vollständigkeit mitgetheilt ist und was eine Prüfung seines inueru Werthes nicht wohl 

mehr gestattet. Denn wenn man auch glücklicherweise nur selten Veranlassung finden 

wird, die Gewissenhaftigkeit der Beobachter in Zweifel zu ziehen, so sind doch 

Selbsttäuschungen, besonders bei dem frühern unvollkommenen Zustande der Optik, in 

theoretischer, wie in practischer Beziehung, nur um so häufiger vorgekommen, und es 

bedarf gewiss nicht der Verunglimpfung eines grossen Namens — ein Verfahren, 

worüber wir an einer Stelle unseres Werks unser Urtheil nicht zurückhalten kounten — 

um Beobachtungen zu verwerfen, die ihr Urheber, käme er jetzt wieder, wahrscheinlich 

selbst verwerfen würde. Erst Berschel 's Teleskope und in noch höherem Grade 

Frauenhofer's Achromate haben der betrachtenden Astronomie zuverlässigere und 

kräftigere Mittel an die Hand gegeben, auf diesem Felde fortzuschreiten, und solche 

gründliche Fortschritte sind nicht so rapid, wie es die Ungeduld des Laien gewöhnlich 

verlangt, am wenigsten bei astronomischen Thatsachen. Bis jetzt sind nur erst wenige 

Instrumente der grössten Art aufgestellt und in Thätigkeit gekommen; wären ihrer 

aber auch mehr, und wäre ihre Wirkung auch noch kräftiger, so würde schon die 

Beltue Gelegenheit, den Weltkörper in seiner günstigsten Stellung zu erblicken, ein 

Hinderniss rascherer Fortschritte bilden. So bleibt Uranus bei jedem seiner Umläufe 

ein ganzes Meuschenalter hindurch dem nördlichen Europa so gut als verborgen und 

kann selbst im mittlem nur unvollkommen beobachtet werden. Fünfzehn Jahre verfliessen, 

ehe die Kugel Saturn's nach allen Richtungen gemessen und ein Bestimmungsdatum 

für die Lage und Beschaffenheit seines Ringes erhalten werden kann, und eben 

so lange Zeit verfliesst, ehe Mars wieder in seine größtmöglichste Erduähe 

gelangt. So blieben Berschels Satelliten des Saturn's und Uranus der nächstfolgenden 

Generation verborgen, und erst die jetzige beginut allmälig ihre Wiederentdeckung 

Möge nur in der Folge keine Gelegenheit versäumt werden, solche Fragen zu lösen, 

und möge man die astronomischen Phänomene mit desto grösserem Eifer verfolgen, je 

seltner sie sich bieten! — ein Wunsch, dessen Erfüllung wesentlich davon abhängen 

»2 
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wird, ob der Friede, den Europa seit einem Vie 
Wissenschaften zu einem vordem nie gekannten Flor gefördert hat, den civilisirten 
Nationen erhalten werden wird. Nur, wenn diese schönste aller Hoffnungen uns nicht 
tauscht, wenn das Band, das jetzt in wissenschaftlicher Beziehung sie alle umschlingt, 
sich nie wieder lockert, sondern immer fester und inniger gezogen wird, dürfen wir 
entgegensehen, die die Menschheit auf eine immer höhere Stufe geistiger 
fuhrt. 



•►-><- 



4 



Digitized by Google 



Inhalt. 



Seite 

Der Mond , , . . . . . . . . . . . . . . l 

L Ueber dio jenseitige Mondhalbkugel 8 

11- lieber dio Rillen der Mondflache 11 

HL lieber Mondfinsternisse ............ 4t 

IV. Die Mondlandschaft Schröter . • . . 59 

V. Dio Umgegend des Moud-Xordpoles 63 

Satarn . . 71 

VI. Ueber die Bahn der Hergehe! schon Saturnssatclliten 73 

Ueber die Erscheinung des Saturnsringea , von »einem Haoptplaneten ms gesehen . 81 

Ucber den grauen Streifen auf der Saluriiskn^cl ........ 87 

Jupiter 89 

VII. Ueber die Rotation des Jupiter'» 91 

Ueber die relative Helligkeit «einer Trabanten ....... KU 

Ueber dio Abplattung de» Planeten . . . . • .104 

VIII. Mar« . . 107 

IX. Venn» . 117 

X. Merkur - 14t 

XI. Anhang: Heliometermessuogeii 147 



. » . K M. ^ 



Digitized by Google 



II e b e r 



die jenseitige MondlialMaigel. 



Digitized 



. .». 



Digitized by Google 



ir treffen in der Astronomie auf unzählige Gegenstände, über die wir zu einer ewigen Unwis- 
senheit vcrurtheilt zu seyn scheinen, und nichts ist natürlicher, als dass die Phantasie sich an diesen 
versucht und sie für ihre Gebilde in Anspruch nimmt. Auch der jenseitigen Moudhalbkngel ist es 
schon in altern Zeiten so ergangen : tauige hielten sie für halbdurchsichtig — etwa um das asch- 
graue Licht in der Nachtseite zu erklären? — Andere schrieben ihr eine von der diesseitigen ganz 
verschiedene Form zu u. dergl. In neuern Zeiten, wo mau überhaupt den Sclcuiten eine so Men- 
schenfreundliche Tticilnahmc geschonkt hat, fand mau es für sie auf der diesseitigen Halbkugel su 
uneben, slarr uud felsig, wies ihnen also bequemere Wohnplätze jenseits au und versicherte ihnen 
zugleich, dass es dort weder au Luft, noch an Wasser fehlen werde. Sie möchten sich deshalb 
nicht für vernachlässigt halten, denn die diesseitige Halbkugel scy hauptsächlich um der Erde willen 
da und habe die Bestimmung, deren Nächte zu erleuchte«, wozu gerade diese rauhe, felsige 
Beschaffenheit sich am besten eigne. 

Andere ganz absurde uud jeder Widerlegung unwürdige Phantasiecn mögen hier mit völligem 
Stillschweigen übergangen werden, da dieser Aufsatz ganz einfach nur dazu bestimmt ist, das her- 
auszuheben, was wir auf dem jetzigen Standpunkte der Astronomie von diesem unserer unmittel- 
baren Anschauung entrückten Gegenstande mit Gewissheit oder doch mit hoher Wahrscheinlichkeit 
aussagen können. 

Bekanntlich ist der Umstand, dass die jenseitige Halbkugel des Mondes uns unsichtbar bleibt, 
eine Folge Seiner cigenlhümlichcn Rotation. Indem er diese in derselben Zeit vollendet, welche er 
zu seinem Umlauf um die Erde gebraucht , bleibt die uns eiumal zugen endete Hälfte beständig in 
dieser Lage. Sollte dies in aller Strenge der Fall seyn. so dass ein und derselbe physische Punkt 
stets den scheinbaren Mittelpunkt der Mondscheibe bildete, so müs*cu Rotation und Revolution 
nicht blos im Ganzen, sondern auch in allen einzelnen Punkten der Bahn gleichen Schritt 
halten und zugleich beide in derselben Ebene vor sich gehen. Erstcrcs ist nicht der Fall, denn 
die gleichförmige Rotation ist dem ungleichförmigen Umfange ba!d voraus, bald hinter ihm zurück; 
letzleres ebenfalls nieht, denn die Ebenen beider Bewegungen bilden mit einander einen (etwas 
reräuderlicheu) Winkel, der sieh stets aus zwei Theilea zusammensetzt: dem Winkel des Mond- 
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äqual ors mit der Ekliptik, der unabänderlich 1° 28' 47" beträgt und dem Winkel der Mondbahn 
au der Ekliptik, der zwischen 5° 0' und 5° 18' schwankt Jener Umstand bewirkt, dass die Erde 
bald etwas östlich, bald etwas westlich von demjenigen Punkte des Raumes steht, welcher 
stets deu gleichen Mondpuukt als Mittelpunkt der Scheibe erblickt, uud dass sie also wechsels- 
weise an der östlichen und westlichen Seite des Mondes eiuen ihr früher verborgenen Randtheii 
sieht: der zweite hingegen veranlasst, dass wir über die Rotalionspole hinaus abwechselnd im 
Norden und im Süden Randlheile wahrnehmen (Librationen der Länge und Breite). Im 
Osten und Westen kann die Libration bis auf 7" 53' der Mondkugel geheu , im ,V und S. bis 6° 
47', woraus weiter folgt, dass sie unter dem 40" nördlichen uud südlichen Breitengrade der Mond- 
kugcl bis auf 10° 21' steigen könne. Der Thcil der Mondflächc also, den wir niemals sehen, 
ist von einer Ellipse begrenzt, die eiue doppelte Scitenabplattung zeigt. Sie geht, wenn man 
östliche und westliche Längen auf der Mondkuget unterscheidet, und beide von Null (dem der 
Erde zugewendeten mittlem Meridian) bis 180° (der Autipode desselben) herumzählt, durch fol- 
gende Punkte: 

0° Br. . . . 97» 53' östl. und westl. Länge 
+ 20« „ ... 98<> 52 * m n u 
40» „ . . . 102» SP „ „ || 
60° „ . . . 115» V „ „ „ 
83" 13' . . . 180« 0' „ „ „ 

und sie theilt di« gesaromte Mondoberfläche beiläufig im Verhältnisse von 4 . 3, so dass wir 
0,569 der Oberfläche sehen und 0,481 nicht. Es kann noch hinzugefügt werden, dass auch von 
verschiedenen Punkten der Erde aus nicht völlig genau dieselbe Hälfte des Mondes gesehen wird, 
da gerade Linien, welche von zwei Erdorten aus nach dem Centro der Mondkugcl gezogen wer- 
den, die Mondoberfläche auch an zwei Punkten schneiden müssen (parallaktische Libration). Dies 
bewirkt, dass man, von allen Erdorten zusammengenommen, noch \ Grade (5 Lieues) über die 
obige Grenzlinie hinaussieht, wodurch der absolut unsichtbare Theil der Mondoberfläche auf 0,4243 
des Ganzen sich vermindert. 

Die Ausdehnung des unsichtbaren Theiles ist von O. nach ^V. 11 18 Lieues, von N. nach S. 
1135 und von 40° NB. bis 40" SB. zu beiden Seiten 1083, dagegen die des sichtbaren Theils nach 
denselben Richtungen 1333, 1317, 1387 Lieues. 

Allerdings sieht man van der Erde aus Alles, was über den mittlem Band hinausüegt, nur 
in sehr starken optischen Verkürzungen, uud eine Zeichnung dieser Gegenden würde au Genauig- 
keit und Vollständigkeit denen der besser sichtbaren weit nachstehen; gleichwohl gestatten sie auch 
in dieser Beschränkung uns noch immer, ihre allgemeine Couiiguration mit der des diesseitigen 
Theiles vergleichend zusammenzustellen. 

Die Beobachtungen zeigen uns nun diese Gegenden, die zusammengenommen \ der jenseiti- 
gen Halbkugel ausmachen , in keinem wesentlichen Punkte von deu übrigea verschieden. Sowohl 
die Berglandschaften, als die sogenannten Mafeflächen fluden sich hier ver. Ueber den Nordpol 
hinaus erblickt man ciuige grosse Wallebencu, zwischen ihnen Kettengebirge von mittlerer Höhe 
und helle Ebeucii von geringerer Ausdehnung, ähnlich wie in deu arktischen Gegenden diesseit 
des Nordpoles (vergleiche den folgenden Aufsatz). Im NW. reicht das Mare Humboldtiex- 
num , dessen hohe Grenzgebirge noch ziemlich gut erkannt werden , in die jenseitige Halbkugel 
hinein, so wie einige Thcile des Oceauus procellarum im O., das Mare AuatraU im SW. 
und ein Theil der grossen Fläche Kästner, die an Umfang den kleinem Maren nahekommt, im W. 
In den übrigen Gegenden finden sich Gebirge verschiedener Art und Form, besonders grosse WM- 
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eben« Hinter Baillg und Imgrang* im SO.; und hinter Humboldt and Hekatäna in KU'. 
Fast gerade im O. regen die hohen Spitzen des Gebirges <? Alembert empor, ähnlich den dies- 
seitigen, aber weniger hohen der Cordüleraa. Am Südpol endlich zeigt sich dasselbe Gedränge 
kolossaler Höben und Tiefen eu beiden Seiten, und die dort hervorragenden grossen Randuueben- 
beiteu gehören der Mehrzahl nach zur jenseitigen Halbkugel. 

Ein wesentlicher Unterschied der jenseitigen Randlandschaften von den diesseitigen tritt 
demnach eben so wenig hervor, als «ich ein solcher zwischen den Randlandachafteu überhaupt und 
denen der besser sichtbaren Mondgcgenrieu im Allgemeinen nachweisen läset. 

Die Mondoberfläche hat ihre Gestalt höchst wahrscheinlich Eruptionen zu verdanken, die, von 
Innen nach der Oberfläche wirkend, die grossen Wall- und Ringgebirge, so wie — allem Anschein 
nach später — die kleinen Crater, so wie die Centralbcrge und die übrigen Unebenheiten her- 
vorbrachten. Die nahe Erde, die bei diesen Vorgängen, wenn auch noch nicht ausgebildet, doch 
gewiss als anziehende Masse bereits vorhanden war, konnte wohl nicht ohne Einfluss darauf 
bleiben; allein hier fragt es sich hauptsächlich, ob dieser Einfluss in Beziehung auf die verschied- 
nen Regionen des Mondes ein wesentlich verschiedener gewesen sey, und dieses scheint ver- 
neint werden zu müssen. 

Wäre nämlich die Stellung einer Mondgegend gegen die Erde ein Hauptmoment bei der 
Ausbildung der Oberfläche gewesen, so würden wir irgend eine der verschiedenen, auf dem Monde 
vorkommenden Bihlungslormen um die Mille herum in ihrem Maximn, und zugleich am entschie- 
densten charaktcrisirt, vorfinden, während sie nach den Rändern hin sowohl an Zahl und Aus- 
dehnung, als auch der charakteristischen Eigentümlichkeit nach je weiter, desto mehr abnähme. 
Wir können keine solche namhaft machen Die Kreisform ist durchweg der allgemeine Typus der 
Moudgebilde. Abweichungen im Einzelnen sind um die Milte herum weder häufiger noch seltener 
als anderwärts, und wenn die Rillen hier etwas zahlreicher gesehen werden, so muss man nicht 
vergessen, dass die Schwierigkeit, so feine Gegenstände wahrzunehmen, von der Mitte nach dem 
Rande zu rasch zunimmt. In dem uns noch sichtbaren Siebentheile der jenseitigen Halbkugel wäre 
es gewiss unmöglich, Rillen noch zu erkennen, sollten sie hier auch noch so zahlreich seya. 

Auf dem mittlem Meridiane des Mondes zeigt sich in der Södhalbkugcl eine Kette grosser 
breiter Wallebenen, von Nord nach Süd ziehend. Aber ähnliche zeigen sich auch im O. und noch 
besser und bestimmter im W. , so dass dies wenigstens keine der Mitte eigcnlhümliche Formation 
ist Leichter noch ist es, einen merklichou physischen Unterschied zwischeu der Nord- und Süd- 
halbkugel des Mondes nachzuweisen: in erstercr sind die Gebirgsparthieeu durch grosse Mare- 
flacheu insel- und halbinsclartig von einander getrennt; in der andern ist dies nur noch in der 
Nähe des Acquators der Fall, wogegen weiterhin fast nur helle Berglandschafleu vorkommen. Die- 
ser Gegensalz aber bezieht sich, wie man sieht, nicht auf die Stellung gegen die Erde. 

Man könnte noch die Analogie der übrigeu Trabanten im Sonnensystem zu Hülfe nehmen. 
An denen des Jupiter bat Herscbel kleine Variationen des Glanzes wahrgenommen, die von der 
verschiedenen Obcrflächciigestaltung abhängig zu seyn scheinen und auf ein ähnliches Rotations- 
Verhältnis, wie das uusers Mondes deuten, allein ein stärkere» oder schwächeres Licht derselben 
in der obern Conjunctioo, verglieheu mit dor untern, ist nicht bemerkt worden. Der auffallend 
Marke Licht Wechsel beim äussersleu Salurnsrooude zeigt seine Extreme gleichfalls nicht in den 
Conjuncttonen , wie es der Fall seyn müsste, wenn hier ein Gegensatz der für Saturn sichtbaren 
und der ihm unsichtbaren Halbkugel zum Grunde läge, sondern auf der Ost- und Westseite in den 
Ilongalioeen. In diesen Systemen ist also mindestens die Leuchtungs- (Zurückstrnhlungs-) 
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zugewendeten ein näheres Eingehen auf die Gestaltung ihrer Oberflächen ist uns hex der grossen 

Entfernung dieser Körper nicht möglich. 

Es ist demnach kein Grund KU der Annahme vorhanden, als sey die jenseitige Halbkugel 
des Mondes eigeiithütnlich von der diesseitigen verschieden, was die Gestaltung der Oberfläche 
betrifft, und diese Betrachtung mag das Bedauern massigen, das man so oft über den ans versagten' 
Anblick jener Regionen äussern hört. 

Er wird auch den spätesten Jahrtausende« unser* Erdkörpers versagt bleiben , wie er es 
den frühesten war, ja es werden sogar, nach Laplacc's scharfsinniger Analysis , nicht einmal die 
gegenwärtigen Grenzen der Sichtbarkeit sich für irgend eine Folgezeit erweitern oder verrücken. 
Letzteres würde z. B. der Fall seyn, wenn die seculären Ungleichheiten des Mondlaufes nicht 
zugleich für die Holalion mit stattfanden. Allein merkwürdiger Weis« nimmt die sonst ganz gleich- 
förmige Mond-Rotation au diesen Ungleichheiten Tbcil , uud so bleibt den Erdbürgern keine Aussicht, 
die Mond- Antipoden zu sehen, es müssle denn das Archimedische: 

„Nur ein weniges Erde beding' ich mir ausser der Erde" 
sich einst auf irgend eine Weise realisires. 

Das Bisherige betraf die Obcrflächengeslaltung im Allgemeinen: wir glauben aber, dass 
sich iu Beziehung auf das Vorhandenseyu gasförmiger und tropfbarer Flüssigkeiten mit noch grösserer 
Sicherheit ein ahnlicher Scbluss machen lässt. Die erslcrcu müssen sich ihrer Natur nach um die 
ganze Kugel herum ins Gleichgewicht setzen; die Anziehung der Erde könnte nur eine höchst 
unbedeutende Differenz der Dichtigkeit oder des Volumens bewirken: uud fehlt die Atmosphäre 
der diesseitigen Hälfte ganz , so kann auch die jenseitige sie nicht haben. Da nun aber Luft und 
Wasser iu Wechselwirkung gedacht werden müssen, und namentlich bei gänzlichem Mangel au 
Luft auch das Wasser als ein die Oberfläche bedeckendes Fluidum wegfallen muss, so können 
wir nicht umhin, letzteres der jenseitigen Halbkugel eben so wohl, als der diesseitigen abzuspre- 
chen, und eben so alle unsere meteorologischen Phänomene. 

Noch möge hier Einiges in Bezug auf die obige teleologische Distinction gesagt seyn. 
Gewiss ist es eine der würdigsten und erhebendsten Beschönigungen des denkenden Geistes, den 
Zweckel des Schöpfers nachzuspüren und den ethischen Grund der Natur zu erforschen. Auch 
mag dies Bestreben da nicht gänzlich fruchtlos seyn, wo das Faclische in seinem Zusammenhange 
vollständig vorliegt und von dem genügend Bcku nuten auf das Unbekannte geschlossen wird. 
Aber wenn wir umgekehrt aus v erm ei n 1 1 ichou Naturzweekcii die Natur selbst erst conslruircu 
wollen; wenn wir unsere Phantasicgebildc durch nichts Anderes beglaubigen können, als durch die 
Annahme, die Gottheit müsse die Absicht x gehabt, und dieser Absicht gemäss die Form y = Cx 
gebildet haben, so steht es gewiss um die Realität beider allbekannten Grössen herzlich schlecht. 
Uebcrdies muss schon eine vorurteilsfreie Betrachtung der Naturformen auf unserem Erdkörper 
uns belehren, dass zunächst und hauptsächlich jedes erschaffene Wesen den Zweck seines Dn- 
seyna nicht iu einem fremden ausser sich, sondern in sich selbst habe, womit eine höhere Har- 
monie des Ganzen gar wohl besleheu kann. Warum nun soll es als Hauptzweck eines Welt- 
körpers gedacht werden, einen andern zli beleuchten? vollends bei einem Körper, dessen Licht der 
andere, wie es den Anschein hat, ohne sonderlichen Nachlhcil entbehren kann? Wenn wir einru 
demselben Systeme huldigenden Seleniten fragten, wozu die Erde erschaffen sey, würdo et nicht — 
und mit «8 Mal grösserem Rechte«) als wir - antworten müssen: „um eine Halbkugel meine« 

• * 1 r - i '• . » H» ! ' i *• i f . '*'•*•'• 'V | 

*) Heim «Ii* Ert.rheihe i»l MrlenocentrU. b 14 Mal Riaanc, aJ» die MomUeaeihe »eorentrweh ; ferner er'envhtel 
die Erde alle Kachle <lrr diesscitseu Halbkugel de» Monde» na. h itirem (aasen Verlaufe; der Mond Bichl pUM de 
HAlfte der na.ri««,. 
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Mondes SO erleuchten !" und w urden wir ihm dies , als Hauptzweck des Erdfcörpers gedacht, 
zugestehen ? Es scheint in der Thal, dass die jetsi so beträchtlich erweiterten Aussichten in das 
Universum das Menschengeschlecht noch immer nicht dahin geführt haben, den alten Ilochmuth, 
der Alles auf sich bezieht, und der die Gottheit ausschliesslich mit der Beförderung seines 
Wohls beauftrag , ganz und auf immer fahren zu lassen: höchstens lässt mau bei den Ilaupt- 
planeten einen Selbstzweck gelten und Sonnen wie Monden nur erschaffen seyu, um sie zu 
beleuchten. 

Hierüber möge uoch bemerkt werden, dass ein genaues Eingehen in die Nalurvcrhällnisse 
der Trabantensysteme der als Hauptzweck angenommenen Beleuchtung des Planeten nirhts weniger 
als günstig ist. Für Jupiter z. B. gehen alle Vollraoude (obern Conjunctionen) der drei innern 
Trabanten gauz verloren, nur von denen des sehr schwach leuchtenden vierten sieht er die kleinere 
Hälfte. Für die Polargcgendeu Jupiters (also gerade für die, welche nach uusern Begriffen 
des Trabaiiteuscheins am meisten bedürften) geht aller Mondschein verloren, denn schon jensett 
des 80° joviceutrischer Breite geht der innerste Mond nicht mehr auf, jeuseit des 93° auch der 
vierte nicht mehr. Uebcrhaupl verweilt jeder Jnpitcrsmond weit länger unter dem Horizont eines 
gegebenen Ortes des Planeten, als über demselben, eine Einbusse, die für höhere Breiten immer 
beträchtlicher wird. Nicht selten ist es, dass selbst unter dem Aequator eine ganze Jupitcrsnacht 
hindurch keiner der vier Monden aufgeht. — Für die Beleuchtung Saturn 's kann fast nur der älteste 
(sechste oder Huygenesschc) cinigermasaen iu Betracht kommen, ds die übrigeu zu lichtschwach 
oder zu entfernt sind, um merklich zu leuchten: dieser aber ist den Umwohuern der Pole ebenfalls 
verborgeu. Vom Ringe Saturu's wird weiterhin gezeigt werden, dass er den Saturnsbewohnern nur 
die kurzen Sommernächte theilweis beleuchte, dass er dagegen im Wiuterhalhjahr einen grossen, 
ja vielen Gcgoudcu den grösstcu Theil der Tage gänzlich raube, indem er Jahre hindurch die Sonne 
verdeckt, uud wir Erdbewohner würden in dieser Beziehung eben keine Ursache haben,, für 
das Geschenk eines plauetarischen Ringes sonderlich dankbar zu seyn. 

Unser Mond ist nun freilich so ungünstig nicht gestellt: seine weder dem Aequator noch 
der Ekliptik parallele Bahn ist Ursache, dass Finsternisse zu den seltnem Erscheinungen gehören 
und dass die Polurbeu ohner seines Scheines nicht verlustig gehen ; aber dennoch fehlt viel an einer 
durchaus zweckmässigen Stellung uud Bewegung desselben, wenn man den in Rede stehenden 
Zweck obenan stellen will. 

Merkur, Venus und Mars, die unserer Erde doch in vielen Beziehungen so ähnlich 
sind, haben keine Monde erhalten, woraus mindestens folgt, dass Trabanten keine wesentliche 
Bedingung des plauetarischen Lebens, das Licht derselben also auch kein unabweisbares Bedürf- 
niss ihrer Bewohner ist. Um so weniger also werden wir den vermeintlichen Beleuchtungszweck 
in irgendwelcher Schlussfolge als Vordersatz aufstellen, namentlich also nichts zu Gunsten einer 
Verschiedenheit in der Formation der beiden Halbkugeln des Mondes daraus ahleilen dürfen. 

Ilaben sich die beiden Mondhälften im Anfange nach gleichem Typus gestaltet — und die 
oben angeführten Thalsachen machen dies höchst wahrscheinlich — so wird such im weitem Ver- 
laufe die Erde keinen merklichen Kinfluss auf den Naturbau des Moudea ausgeübt haben. Die 
Differenz ihrer Anziehung auf beide Mondseilen ist zu unbedeutend; dass dio Erdstrshlen eine 
erwärmende Kraft besässen , die gegen die Kraft der Sonnenstrahlen in einigem Betracht käme, 
kann nnch directen Versuchen über das Mondlicht nicht angenommen werden: die chemischen 
Wirkungen des Erdbchts endlich werden denen des Mondlichts bei aus adäquat; also, obgleich 
quantitativ stärker, als diese, doch wohl ebeufaJIs als verschwindend und unmerklich angesehen 
werden können. So lange demnach nicht ein noch unbekannter Kinfluas der Erde auf den Mond, 
der sa die Bedinguug des Zugewendetseyns geknüpft und zugleich mächtig genug iat, die Natur 
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kugeln des Mondes nicht allein durchaus Continental, sondern auch in gleicher Art mit wetten,, 
ebenen Flaches, Ringgebirgen , Cratern, Bergadern o s. w. angefüllt sind und auf beiden toi 
Wesentlichen dieselbe Naturöconomie bestehe. 

Wenn wir aber den Mond nicht blos betrachten, sondern uns im Geiste auf seihe Ober- 
fläche selbst versetzen, wenn wir. ihn zum Standpunkte einer Wellbeschauung machen, gewinnt 
die Sache eiu andres Ausehen, und es treten höchst wesentliche Unterschiede zwischen 
beiden Halbkugeln ein; Unterschiede, von denen weder die Erde noch ein Planet etwas weiss, ja 
die zum Theil nur auf unserm Trabanten in solcher Bestimmtheit hervortreten. Während nämlich 
auf der diesseitigen Halbkugel eine eigentliche Nachtdunkelhcit gar nicht eintritt, sondern die nie 
untergehende Erde jede Nacht in nahe gleichem Maasse erleuchtet (denn der Phascnwechscl der 
Erde fallt seinem mittlem Verlaufe nach mit dem Tagszeitenwcchscl des Mondes zusammen) , hat 
die jenseitige Halbkugel nur absolut dunkle Nächte, die auch an Dauer nur wenig verschieden 
sind, wenn wir die äusserst om Polargegendcn ausnehmen. 

Dem oben nach Lage, Gestalt und Grösse angegebenen Flächcnraume, der uns stets ver- 
borgen bleibt und von dem das hier Gesagte der Strenge nach nur gelten kann, entspricht auf der 
diesseitigen Halbkugel ein ihm congruenter Flächenraum, der die Erde beständig sieht, und 
zwischen beiden liegt eine Zone, die am Aequator 15° 46' (107 Ueues), an den Polen 13° 34' 
(92 Licucs), und unter 4(1° Nord- und Südbreite 30° 48' (143 Licucs) Breite hat, und innerhalb 
welcher die Erde, jedoch keineswegs allnächtlich, auf- und untergeht, die also abwechselnd erd- 
helle und ganz dunkle Nächte haben. \ der gesammten Mondoberfläche kommt auf diese Zone, 
? auf den Theil, der die Erde beständig, und } auf den, der sio niemals erblickt. 

Allein auch die Tage zeigen dies- und jeuseits eine Verschiedenheit sowohl der Dauer, 
als der Intensität des Sonnenlichtes nach. Wenn die Mond-Aulipode, d. h. der Meridian, welcher 
den stets unsichtbaren Theil halbirt, die Sonne im Mittag sieht, so steht der Mond der letztem 
um den ganzen Durchmesser seiner Bahn naher, als wenn (im Vollmonde) die diesseitige Hälfte 
allein Tag hat. Da der Durchmesser der Mondbahn ^ n des Abstandes der Erde von der Sonne 
beträgt, so wird die Stärke der Erlcuchtuug Tür beide Hälften sich nahe wie 99 : 100 verhalten, 
und aus gleichem Gründe wird mau dort die Sonne durchschnittlich im 9 ', 6 im Durchmesser 
grösser erblicken, als diesseits. Andrerseits verliert die jenseitige Halbkugel etwas an der Länge 
des Tages. Während nämlich der Mond von der letzten Quadratur zur ersten rückt, ist die 
wirkliche Bewegung des Moudes der scheinbaren der Sonne entgegengesetzt, und letztere wird 
dadurch etwas beschleunigt; es tritt also eine (von der sclcnngraphischen Breite nicht abhängige) 
Verspätung des Sonnen-Aufgauges und Beschleunigung des Sonneu-rutergaugcs ein, die für den 
Meridian der Antipode zusammengenommen 33' 56" beträgt. Da nun das entgegengesetzte Ver- 
hältniss den Tag der diesseitigen Halfto um eben so viel verlängert, so hat man 

Mit i lere Dauer des Moudtages. 
Für den Meridiau der diesseitigen Mitte 354 55' 57'* 

» » » rt jenseitigen „ 353 11 48' 8" 

Die grellen Contraste des Lichts und des Schattens auf dem Monde, so wie die grosse 
Bestimmtheit und Regelmässigkeit ihres periodischen Wechsels und ihrer Abstufungen könnten auf 
die Vermuthuug führen , dase das Licht überhaupt in der dortigen Naturöeonomie eine viel wich- 
tigere Helle spiele, als bei uns. Organismen, die des Sonnenlichts eben so unausgesetzt bedürften, 
als wir der Luft, kann die Erde nicht beherbergen; auf dem Monde muss die Möglichkeit ihrer 
Existenz zugegeben werden, sie würde sich iadess auf die Polarberge beschränken, welche 
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ewigen Sonnenschein haben 0 ). — Die Bewohner der diesseitigen Hälfte - besitzen an der 
Erde, ihrem Phasenweehsel und ihrer Rotation, eine beständige and verhältnissmassig genaue 
Uhr; die andere Seite entbehrt dieses Vortheits, sie hat nur den Lauf der Sonne, und Nachts den 
der Fixsterne als natürliche Uhr, die — wenn man nicht künstliche Hülfsmittel anwendet, an 
Genauigkeit und Bequemlichkeit jener bei weitem nachsteht. Die jenseitige Halbkugel kennt garf 
keine Finsternisse; die diesseitige beobachtet ziemlich zahlreiche (and darunter totale von 
zwei Stunden Dauer) der Sonne; auch zuweilen eine sehr kleine (wohl kaum wahrnehmbare) der 
Erde. Ein Kaieuder für die jenseitige Halbkugel müsste eine wesentlich verschiedene Einrichtung 
von denen der diesseitige« erhalten. 

Versetzen wir nun noch in Gedanken einen Astronomen auf die jenseitige Mondhalbkugel, 
und wir haben ihm die trefflichste Sternwarte, die im ganzen Sonnensysteme zu finden ist, an- 
gewiesen. Er möge in einer, nicht in zu grosser Entfernung vom Aequator gelegenen Ebeue 
beobachten. Dio Sonne sinkt mit ihrem untern, und $ Stunden später mit ihrem obern Rande unter 
den Horizont. Die Dunkelheit hat inzwischen allmälig zugenommen , zuletzt sind nur noch einige 
Hochgiplel der Wallgebirge erleuchtet; auch sie verlöschen, und es ist völlige Nacht. Jetzt hat 
er 350 Stunden lang die freieste Wahl. Die Gestirne bewegen sich für ihn nicht schneller , als 
für uns der Polarstem; er kann absolute, wie relative Bestimmungen mit der grössten Ruhe unter- 
nehmen und ist sicher, durch keine Bewölkung, Unruhe der Luft etc. gestört zu werden. Er 
entdeckt, z. B. einen Kometen: sofort verfolgt er ihn in beliebig gewählten gleichen Zeitiuter- 
vallen, und erhält im Laufe der einen Nacht eine Reihe von Ortsbestimmungen, hinreichend zahl- 
reich und genau, um folgenden Tages aus ihnon dio Bahn zu bestimmen uud für die nächste Nacht 
eine Ephcmcride zu berechnen. Doch nicht dies allein. Er hat die Form des Kometen gleich 
anfangs gezeichnet und ohne Unterbrechung die Veränderungen wahrgenommen, die er im 
Laufe der Nacht erlitten. Da die Dunkelheit der Nacht sich ganz gleich bleibt, und auch die ver- 
schiedene Höhe des Gestirns über dem Horizont nicht nachthcilig einwirkt, so siud keine optischen 
Täuschungen zu befürchten, und es häugt nur vom Beobachter ab, sich nichts entgehen zu lassen, 
was in der ganzen langen Zeit am Kometen vorgeht. Eben so verhält es sich mit den Bestim- 
mungen der Planeten- uud Trabanlenörter. der Beobachtung der Planetcnoberflächen u. s. w. Was 
der Astronom in irgend einer Nacht gesehen, wird er in keiner folgeuden vergebens suchen, oder 
im Gcgenthcil sogleich mit Sicherheit auf eine wirkliche Veränderung schlicssen. 

In ähnlicher Art verfolgt er am Tage einen Sonnenfleck, den er Morgens am Ostrandc der 
Sonne eintreten sieht, durch alle Lagen hindurch bis zum Verschwinden am Westrande, welches 
noch vor Einbruch der Nacht erfolgt, und gewinnt gleichzeitig eine lückenlose Aufeinanderfolge 
der physischen Veränderungen dieses Flecks. Am folgenden Morgen kaun er dann sogleich den 
zurückgekehrten Fleck aufsuchen und entscheiden, ob eine Wiederkehr stattgefunden. 

Kein bekannter Planet oder Trabant vereinigt solche Vortheile und in solchem Maasse. 
Auf erstem ist durchgängig die Rotation ungleich rascher und die atmosphärischen Hüllen, die 
einigen in noch stärkerem Maasse , als der Erde zugctheilt zu seyu scheinen , der Himmelsanschauung 
sehr hinderlich. Von den Trabanten ist nur der äusserste des Sa tu ms und vielleicht einige noch 



») Die Sonne sinkt unter den wahren Horutont eines Mondpols höchstens nur um den Betrag der Neigung des 
Mondaquators, also 1° 30' herab. Allein die Kleinheit der .Mondkugel veranlasst, dass man schon bei 30$ Tolsen 
Erhebung 14° unter den wahren Horizont hinabsieht. San liegeu aber am Nordpol Berge von 1500, und am Südpole 
*ogar von mehr als 3000 Toisen Höhe, und folglich kann den Gipfeln dieser Berge der Sonnenschein nie ent- 
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problematische des Uranus mit «och Hageren Mehle«, als unser Mond bedacht worden: allein 
hier würde mau von der Senne und den untern Pianoten wenig Detail wahrnehmen, ohne doshalb 
die oberu erheblich besser zu sehen. — Unser Mond hingegen voreinigt alle die Vortheile , welche 
die Erde zur bessern planetarisch en Sternwarte machen, mit der ihm als Trabanten eigen- 
thümlich zukommenden: und während auf der diesseitigen Hälfte die nähern und heller glänzenden 
Objecto, insbesondere die Erde selbst , ein überaus reiches Feld der astronomischen Forschung 
darbieten, eröffnen sich jenseits die geheimnissvollen Tiefen des Fixstemhimmels , in die unser 
Rohr uicht mehr einzudringen vermag; denn frei von Schwächung, Ablenkung und anderweitiger 
Störung gelangt der Lichtstrahl zum Auge des Beschauers , dem es vergönnt wäre, einen so 
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U e b e r 

die Rillen der Hondfläche. 
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we mehr wir bei Betrachtung fremder Wcltkörper, und selbst des nahen Mondes auf die Wahr- 
nehmung der äussern Formen beschränkt sind, desto wichtiger ist es, diese in ihren Eigentüm- 
lichkeiten aufzufassen und vergleichend zusammenzustellen. Dies gilt besonders von denjenigen 
Formen, zu denen unsere Erde keine oder doch nur zweifelhafte und ungenügende Beispiele dar- 
bietet, und die folglich auf einen verschiedenen Gang hindeuten, den die Natur bei Ausbildung 
dieser Weltkörper genommen hat. Denn nicht nur als ein Bestehendes, sondern auch als eüi 
Gewordenes haben wir die Körperbildungea zu betrachten, und der ursprüngliche Zustand des 
Weltsystems, so weit er zu erforschen ist, bietet ein nicht geringeres Interesse, als die gegen- 
wärtige Constitution desselben. 

Die Mondrillen sind fast bis auf die neuesten Zeiten herab den Beobachtern unbekannt 
geblieben; weder bei Hevel und Riccioli, noch bei Cassini, Lahire und Mayer ist die 
geringste Spur davon aufzufinden; selbst tferschel's berühmte Teleskope waren bereits in voller 
Thätigkeit, als man noch nichts von diesen merkwürdigen Bildungen wahrgenommen hatte, und die 
erste der Mondrillen datirt nur wenige Monate früher, als der letzte der Satumsmonde. 

Am 5. Deccmber 1788 sah Schröter zuerst eine derselben , welche vom Hyginus, einem 
Crater von 0,8 Meilen (1,3 Lieues) Durchmesser, nach Nordosten sich erstreckte und in das 
sogenannte Mare Vaporum auslief; späterhin entdeckte er noch einen nach SW. ziehende« Theil 
derselben, so wie eine andere in der Nähe, welche gegen deu Mondfleck Ariadaeu» hin zog. Lange 
blieb unsere Kenntniss auf diese beiden beschränkt; erst Pastorff und Gruithuysen fanden 
mehrere derselben in verschiedenen Gegenden des Mondes: Lohrmann trug diese und mehrere 
andere von ihm entdeckte in seine Karten ein: die meisten derselben sind aber von uns bei Bear- 
beitung der Mappa Selenograpkica neu entdeckt. 

Aus dem Angeführten wird es bereits erhellen , dass dieso Gebilde uur mit grosser Schwie- 
rigkeit sichtbar, und nur wenig specielles Detail in ihnen erkennbar seyn werde. Indess kann mau 
ihren Character im Allgemeinen folgendergestalt angegeben. Eiue sehr schmale und lange, ent- 
weder gradeaus gehende oder mir massig gebogene furchenartige Vertiefung mit sehr steile», paral- 
lelen Rindern, meist ohne eigentlichen Wall. Im Vollmonde zeichnen sie sich als zarte, weisse 
Linien aus, in den Phasen häufig als schwarze, da man alsdann gewöhnlich rar die Schatten des 
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einen Randes erbückt. Sie ziehen oft durch C rater hindurch , oder dicht an ihnen vorbei ; einige 
enden auch in Cratern: viele dagegen liegen in Ebenen and ihre Endpuncte sind durch nichts aus- 
gezeichnet. Ihre Breite ist durch die ganze Länge ihres Laufs hin gleich, oder doch wenig ver- 
änderlich: in letztens Falle zeigt sich die Erweiterung nie an den eiuen Ende, sondern irgendwo 
in der Mitte Mehrere sind dicht von Bergen umgrenzt, doch scheint es nicht, dass sie quer über 
Berge hioliefen. Die meisten ziehen isolirt: einige wenige vereinigen sich aderartig, oder durch- 
kreuzen sich. Ihre Lange steigt von 4 bis 50 Lieues ; ihre Breite geht nicht über 800 Toisen , ist 
aber bei den meisten weit geriuger (unter «00 Toisen Breite würden wir sie schwerlich mehr erkennen"). 

Ihr Vorkommen scheint an keine besondere selenographische oder physische Bedingung 
geknüpft zu seyn. Sind sie auch im Ganzen nicht häufig, so wüssten wir doch keine grössere 
Mondlandschaft zu nennen, der sie gänzlich abgingen. Dass sie auf der Mitte am besten gesehen 
werden, ist leicht zu errathen: ihr häufigeres Vorkommen im Matt Vaperum und Sinti» Medii 
ist daher wohl nur subjectiv. Sonst habcu wir sie im hohen Norden und Südeu eben sowohl, 
als in massigen Breiten, so wie nicht minder im Osten und Westen, ao weit feinere Beobachtungen 
hier möglich sind, wahrgenommen. Zwei von ihnen kommen im Innern der Ringgebirge Poiido- 
niuM und Petatiu» vor , ohne dem Wall zu erreichen. Nur den eigentlichen Hochgebirgen schei- 
nen sie zu fehlen. 

Uebergänge zwischen dieser und andern Mondforroen sind nicht selten. Die Erweiterungen 
an einzelnen Stellen der Rille nehmen oft die Gestalt eines länglichen Cratcrs an , und kommen 
viele dergleichen vor, so erscheint die ganze Rille fast wie eine Verbindung von kleinen Cratern, 
deren Wälle Oeflnungen aus einer Tiefe in die anderen frei lassen. Solche Craterreihcn aber sind 
auf dem Monde nicht seilen, und oft lässt die Beobachtung es zweifelhaft, ob jene schmalen Oeff- 
nungen wirklich vorhanden sind. — Andrerseits kommen Gegenden vor, in denen Berge mit ihren 
geraden und parallelen Seiten nahe zusammentreten, und so ein kurzes rillenartiges Thal zwischen 
sich lassen. Andre Thäler ziehen eine lange Strecke gcradliuigt und in geringer Brette fort, und 
unterscheiden sich von den eigentlichen Rillen nur durch die geringere Steilheit und ansehnlichere 
Breite. Mehrere dieser Thäler streichen ganz in der Nähe eigentlicher Rillen, uud parallel mit die- 
sen. Schon aus diesen allgemeinen Andeutungen geht hervor, dass diese Rillen, eben so wie alle 
andere von uns wahrgenommenen Objecto auf der Mondfische, wohl nichts Anderes, als Ilcrvor- 
bringungen einer grossen Nalurkraft seyen. Hätte man sich stets den Maassstab versinnlicht , den 
wir — wenn von Beobachtungen anderer Wcllkörper die Rede ist — noch aulcgen können; und 
hätte nicht in den letzten Jahrzehenlcn des abgewichenen Seculuras die ungeduldige uud vorschnelle 
Erwartung, die von den neuen Riesenlelcscopen und ihren angeblich 6000-, 10000-, ISOOÜmaligco 
Vergrösscrungen sofort auf eine nahe bevorstehende und recht genaue Bekanntschaft mit den Seie- 
nden schloss, selbst einigen sonst verdienten Astronomen den wahren Gesichtspunkt verrückt, so 
möchte wohl die Ansicht, welche in diesen Rillen Strassen züge oder ähnliche Kunslproducte 
erblickte, niemals im Erusle aufgestellt und verfolgt worden seyn. Bei allen oft mit so grossem 
Aufwände *on Scharfsinn durchgeführten Analogieeu dieser Art hat man sonderbarer Weise eine 
höchst wesentliche Differenz ganz ignorirt — das Verhaltniss der Schwere an der Oberfläche der 
Weltkörper. Wo dieses, wie auf unserm Monde, 6jmal geringer, als an der Erdfläche ist, treten 
ganz andere Relationen zwischen Kraft, Last und Bewegung ein. Wir wissen nichts Positives 
von der Beschaffenheit der dort etwa vorkommenden Bauten ; das aber kann man mit Wahrschein- 
lichkeit behaupten, dass sie ganz und gar keine Achnlichkeit mit den unsrigen habcu werden, 
weder was ihren Zweck, noch was ihre Ausführung betrifft; und dass sie sich, selbst wenn einst 
die Ferngläser bis zu ihnen durchdringen sollten, durch keine uns bekannte und geläufige Form als 
solche verrathen werden. 
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So ist unsere Betrachtung fremder Weltkörper ausschliesslich Naturbctrachtung im engern 
Sinne, und wird dies auch wohl immer bleibet). Es würde dem Astronomen der Gegenwart übel 
geziemen, wenn er noch ferner gewissen Erwartungen, deren Befriedigung uns, wie es scheint, 
durch unübersteigliche, von der Natur gezogene Schranken auf immer, versagt ist, Vorschub leisten 
Wollte. Was uns auch immer, bei weiter fortgesetzten und genaueren Forschungen, die Oberflächen 
der Himmelskörper darbieten möchten: stets wird als erste und wahrscheinlichste Vermuthung sich 
die Annahme herausstellen, dass das Gesehene das Werk einer schaffenden Weltcnkraft sey, und 
die nächste Aufgabe wird also die seyn müssen, das Gesetz zu erforschen, nach welchem jene 
Kraft einst gewaltet hat, oder noch gegenwärtig fortwirkt. 

Wenn Ausbruch Qiruption) das rechte Wort ist, wodurch im Ganzen uud Grossen das 
Wirken der die Oberfläche des Mondes gestaltenden Kraft bezeichnet wird, so wird es darauf 
ankommen, zu untersuchen, ob auch iu Beziehung auf alle eiuzclnen Bildungsformeu jeno Annahme 
eiue genügende Erklärung darbiete und wie man sich den Ausbruch modißeirt denken müsse, der 
eine gegebene besondere Art dieser Formen hervorgebracht hat. 

Eine vom Innern eines kugelförmigen Körpers nach Aussen hin wirkende Kraft, ihre primitive 
Ursache sey welche sie wolle, wird am häufigsten nach der Liuie des kürzesten Widerstandes 
wirken, ja sie würde dieser Richtung ausschliesslich folgeu, wenn die Dichtigkeit und Cohärenz der 
widerstehenden Massen nach allen Richtungen hin dieselbe wäre. Wirkt sie also von Innen her 
senkrecht auf die Oberfläche, so muss sie — die Homogenität der betreffenden Massen voraus- 
gesetzt — im Falle des wirklichen Ausbruchs einen kreisförmigen regelmässigen Crater. im Falle 
des zu starken Widerstandes hingegen einen rundlichen Berg bildeu, uud beide Formen sind, wie 
mau leicht sich überzeugen kann, auf der Mondfläclie wirklich überwiegend häufig. 

War indess die durchbrechende Masse nicht homogen, zeigte sich auf der kürzesten Linie, 
in Folge dieser Ungleichheiten, der Widerstand stärker, als auf einer andern und längeren, so 
erfolgten Ausbrüche in andern Richtungen, die Crater wurden langlicht, die Höhe ihres Walles 
ungleich, die Kraft zersplitterte sich uud bildete mehrere nahe liegende Ocflnungen von geringem 
Dimensioneu u. s. w. 

Was im Aufange, bei Ausbildung der Oberfläche im Ganzen, stattgefunden hatte, wird sich 
später, bei mehr und mehr localer Beschränkung der Kräfte und ihrer Wirkungen in ähnlicher Art 
wiederholt haben: jedoch nur in sofern, als die äusseren Umstände noch dieselben waren. Dies 
Letztere ist aber im Allgemeinen keineswegs wahrscheinlich. Wo bereits ein Ausbruch stattgefun- 
den hat, d« sind uicht allein bedeutende Differenzen des Niveau 's entstanden — und der Mond bie- 
tet uns deren bis zu 4000 Toiscn Höhe dar — sondern auch der Cohäsionszustaud der Masse» ist 
wesentlich verändert. Die gewaltsam aus einander gerissenen, zur Seite geschleuderten oder 
geschobenen Thcile können unmöglich denselben Zusammenhang zeigen, als andere, welche ruhig 
an ihrer Stelle geblieben waren. 

Nun aber finden wir fast keine einzige Mondgegend, in der nicht die colossalsten Umbildungen 
der oben beschrieboueu Art vor sich gegangen wären. Selbst die sogenaunteu Meere — vielleicht mit 
Ausnahme des klcn.cn Sintu Aettuum — zeigen deutliche Spuren derselben auf, und die späteren 
Bildungen konnten desshalb weit weniger, als die vorhergehenden, sich auf einen allgemeinen 
Typus beschränken. Die anomalen Richtungen der Eruptionen mussten je später, desto häufiger 
werden, und wenn wir daher im Ganzen und Grossen auf dem Monde fast nur Kreise erblicken, 
so muss iu den secundären und auf kleiuere Dimensionen beschränkten Formen der Kreis, weau 
auch noch immer vorherrschen, ja häufig — da keine spätere Zerstörung hinzukam — iu grösserer 
Reinheit sich zeigen, als beiden grossen Urbilduugen , andrerseits aber häufiger in verwandte 
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Die Rillen scheinen nun ausschliesslich der spätesten Ausbildungsepoche der Mondfläche 
anzugehören. Nur unter den ihnen verwandten Bildungen nag es einige geben, die einer frühem 
Epoche ihre Entstehung verdanken; so wahrscheinlich das grosse Qucrthal im Hochlande der 
Alpen und einige Durchbrüche in Gebirgen, die durch ihr geradlinigtes Abschneiden und ihro 
schroffen Wände an die Rillen erinnern. Im Allgemeinen aber war gewiss der Ausbddirogsprocess 
sowohl der grösseren Ringgebirge, als auch der Berge und Crater von mittleren Durchmessern, 
schon beendet, als dio Rillen, durch rein locale Ausbruchskräfte, entstanden. Eine genauere 
Beobachtung derjenigen von ihnen, welche auf ihrem Zuge Crater oder Berge treffen, wird in der 
Folge dienen können, diese Ansicht näher zu prüfen; indess können wir aus unseru eignen Beob- 
achtungen wenigstens ein bestimmtes Beispiel zur Bestätigung derselben anführen. Die bereits 
erwähnte, von Schröter als die erste unter allen entdeckte Rille des Hyginta zieht durch 
10 Crater , deren fünfter, von NO. an gerechnet , Hyginus selbst ist. Am 1«. September 1833 um 
17 k MZ. zeigte die Luft einen für unsere Climato höchst seltenen Grad von Heiterkeit und Ruhe, 
und eine 3€Umalige VcrgrÖsscrung konnte mit dem vollständigsten Erfolge auf den im 42° Zonith- 
distanz stehenden Mond angewandt werden. Die Lichtgrenze des abnehmenden Moudes fiel in den 
■f 12° sclenographischcr Länge, die Libratiou in Breite war + 6 n 4', in Länge — 4° 28'; und 
die Lage des Hyginus ist nach uusern Bestimmungen •+- 8° 2' Br. und + 6" 22' L. — Das Innere 
des Hyginus lag ganz im Schatten, mit Ausnahme zweier feinen, aber stark glänzenden Licht - 
Innen , dereu Lage genau die Fortsetzung der ausserhalb des Craterwallcs sichtbaren Rille bezeich- 
nete. Hingegen war der Wall des Hyginus da, wo die Rille auf ihn traf, nordöstlich und westlich 
von einem sehr schmalen, völlig schwarzen Schatten unterbrochen. Folglich zieht die Rille durch 
Hyginus dergestalt hindurch, dass sie seinen Wall gesprengt hat und durch sein Inneres mit 
erhöhten Rändern fortzieht, ein deutlicher Beweis, dass sie später entstanden sey, als dieser 
Crater. Bei den übrigen 9 Cratcm scheint es ihrer Kleinheit wegen unmöglich, ein Phänomen 
dieser Art zu beobachten; doch an andern Puucten der Mondfläche finden sich ähnliche Verhält- 
nisse vor, uud es dürfte von Interesse seyn, diese mit starken Vcrgrösseruugen unter günstigen 
Umständen zu untersuchen. 

Sind die Rilleu Erzeugnisse einer spätem Periode, so ist zugleich ihre Beschränkung auf 
einzelne, wenngleich auf dem ganzen Monde zerstreut liegende, Localitäten erklärt. Zwar wird 
man gewiss bei fortgesetzter Beobachtung in mancheu Gegenden, die jetzt dieser Form gänzlich zu 
ermangeln scheiuen, noch Rillen entdecken; die grossem und zahlreichem aber können sicher nicht 
da vermuthet werden, wo eine aufmerksame und planmassige Durchmusterung bis jetzt noch 
keine einzige hat finden lassen. Als solche Billenlandschaften kann mau namentlich bezeichnen: 

1) Das Mare l'aporum, insbesondere die Umgegend des Ringgebirgs Triesnecker; 

23 der südöstliche, so wie der ihm gegenüberstehende nordwestliche Tbeil des Mare 
Tranquillitatis ; 

3) dio Gegeud im NW. des Capeila uud die benachbarte im N des Goclenitts und 
Gutltnberg; 

4) der südwestliche Winkel des Mare Humorum; 

5) die Umgegend des Mersenius; 

63 die Parihie bei Lohrraa nn uud Hcvel. 
In den hier aufgeführten tandschafteii kommen mehrere, gewöhnlich nahe parallele Rillen 
vor; in der Umgegend des Triesnecker treffen sie auch auf einander und durchkreuzen sich 
mehrfach. Die übrigen liegen zerstreut in sehr verschiedeueu Gegendeu des Mondes: doch 
befinden sich auch uuter letztem einige recht grosse und deutliche, z. B. die stark gekrümmte 
bei Herodot. 
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Mehrere dieser Gegenden Bind ganz oder grösstenteils eben, keine darunter eigentliches 
Hochgebirge. Docli kommen sie fast nie in der freien Mitte der grossen grauen Ebenen vor, son- 
dern , wie namentlich im Mare Humor um , am Rande und in den meerbusenartigen Theileu , so 
dass die meisten mit Gebirgen mittlerer Höbe mebr oder weniger in Berührung kommen. 

Und so hat man sich die Hillen vorzustellen als die Wirkungen elastischer Kräfte , die aber, 
statt normal auf die Oberfläche in einer der Gravitation entgegengesetzten Richtung durchzubre- 
chen, vielmehr durch besondere Localumstände gezwungen, sich parallel unter der Oberfläche 
fortzogen und den Boden der Länge nach spalteten, wenn sie dies anders vermochten. Denn in 
den meisten Fällen scheint die Wirkung sich darauf beschränkt zu haben , den Boden blos etwas 
emporzutreiben und eine sogenannte Bergader zu bilden, eine viel häufiger auf dem Monde vor- 
kommende Form, in welcher übrigens, wie in den Rillen, die geradlinigte Richtung und nächst dem 
die sanftem Krümmungen vorherrschen, und von deneu einige, wie z. B. die schnurgerade und sehr 
steile Bergader bei Thebit, unter gewissen Erleuchtungswinkeln den Rillen tauschend ähnlich siud. 

Wenn wir im Vorstehenden die Bildungsepoche, welcher die Rillen angehören, als die sele- 
nogenetisch jüngste bezeichnet haben, so könnte die Frage entstehen, ob diese Bildungen vielleicht 
noch jetzt vor sich gingen und man sie also gleichsam unter den Augen neu entstehen sähe? 
Wir wagen hierüber zwar keine absolute Entscheidung, gestehen jedoch, dass die Wahrscheinlich- 
keit einer solchen Hypothese sehr gering ist. Schliesseu die bisherigen Beobachtungen sie auch 
nicht geradezu aus, so vereinigen sie sich doch mit der gegenteiligen, nach welcher der Mond- 
körper, seiuer äussern Gestaltung nach, gegenwärtig als, ein Vollendetes dasteht, auf ciue zu 
ungezwungne und natürliche Weise, als dass man nicht Austaud nehmen sollte, noch jetzt vorkommende 
gewaltsame Umformungen der Mondoberfläche anzunehmen. Aber es wird uoch eine geraume Zeit 
vergehen, ehe die Beobachtungen über die eine oder die andere Annahme bestimmt entscheiden. 
So lange das, was mau auf der Mondoberfläche neu entdeckt, ausschliesslich nur zu den am 
schwierigsten sichtbaren Gegenständen gehört, wird eine vorurteilsfreie Kritik sich stets veran- 
lasst finden, die objective Erklärung auszuschliessen. Wir haben wenigstens bei spätem Durch- 
musterungen einer Mondgegcnd, die wir früher schon unter allen Beleuchtungswiukeln, so weit 
dies erforderlich, beobachtet hatten, nie andere, als sehr feine oder selten sichtbare Gegenstände 
nachzutragen gefunden: kleine Centralbcrge, die in jeder Lunation vielleicht kaum 2—3 Stunden 
Jang .sichtbar siud, Hügel uud Bergadern, die sich erst in unmittelbarer Nähe der Lichtgrenzc 
durch eine Spur ihres Schaltens verrathen können, Minima von Cratern und Rillen u. dergl.; nie 
jedoch einen augenfälligen uud leicht unterscheidbaren Gegenstand in Gegenden , die uns, überhaupt 
genommen, gut zu Gesicht kommen. Eine Zeit von 7 — 8 Jahren ist freilich sehr wenig, weun 
die Rede von Bildungsepochen ciues Weltkörpers ist , und man wird uns vielleicht Wahrnehmun- 

nen Resultate gelangt zu seyn glaubten ; allein wir haben in unserer Selenographio nachgewiesen, 
dass die auf stattgefundene Veränderungen bezogenen Beobachtungen Cassini s, Sc h röter' s, 
Gruithuysen's u. a. sich durch optische, durch Veränderungen der Phase und Libration bewirkte 
Unterschiede erklären lassen , ja dass die bemerkten Verschiedenheiten sich noch jetzt in gleicher 
Art wiederholen , sobald nur die gleichen Umstände wiederkehren j wir können also jeueu etwas 
voreilig gezogenen Schlüssen keinesweges beistimmen. 

Noch könnte es vielleicht angemessen seyn, einer Ansicht zu gedenken, welche diese Rillen 
mit den Flüssen unsers Erdkörpers vergleicht und sie entweder geradezu für solche erklärt, oder 
doch die ausgetrockneten Betten vorzeitlicher Moadströme in ihaea erblickt. Die erslcre Meinung 
dürfte sich leicht als unhaltbar nachweisen lassen : eile Wahrnehmungen vereinigen sich dahin, 
entweder einen absoluten Mangel der Atmosphäre, und folglich euch des mit ihr in Wechselwirkung 
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geringe Dichtigkeit der entern anzunehmen, dass 

das letztere in der Art, wie es auf der Erde in Flüssen, Seebecken, Meeren sich vorfindet, eben- 
falls geleugnet werden rauas. Indess köunte ehemals ein Strom iu jenen, jetzt leeren Rinnsalen 
geflossen seyn, da ja auch unsere Erde einst mit Wasser bedeckt war und jetzt zu 0,»8 ihrer 
Oberfläche aus festem Laude besteht, ja ein noch jetzt forldauerndes Abnehmen des Wassor- 
reichthums der Flüsse, ein — ob relatives oder absolutes? — Zurückziehen des Meeres von den 
Küsten Scaudinaviens und ähnliche Erscheinungen kaum iu Abrede zu stellen sind. Betrachtungen 
dieser Art kann man a priori nichts entgegnen; indess wird ein näheres Eingehen auf die Beschaf- 
fenheit dieser Rillen über die Wahrscheinlichkeit einer solchen Annahme entscheiden können. 

Denken wir uns einen Augenblick die Erde als ausgetrocknet, und den Grund der Oceane 
wie der Seen und Ströme blosgelegt, und einen Beobachter auf dem Monde, der mit optischen 
Hülfsmitteln, wie sie uns zu Gebote stehen, die Erde betrachtet. Der Anblick würde von dem, 
welchen uns der Moud darbietet, überaus verschieden seyn, sowohl was die Form der Gebirge, 
als was die Stromsysteino beträfe. Die letzteren würden allerdings nur in ihren breiteren Theilen 
sichtbar seyn, ja von den meisten theUs nur die Mündungen, thcils gar nichts, da weder die Breite 
noch die Tiefe beträchtlich genug seyn dürfte, sie ihrer ganzen Erstreckung und ihren Verzwei- 
gungen nach darzustellen. Sie würden an dem einen Ende verhältaissmissig breit und deutlich 
sichtbar seyn und nach dem andern hin, allmäiig schmäler werdend, sich verlieren; man würde, 
mit wenigen Ausnahmen, die Mündungsseite bestimmt von der entgegengesetzten unterscheiden 
können ; zugleich würden beide Seiten sieh durch verschiedene Form und, in der Regel , auch durch 
verschiedene Helligkeit unterscheiden. 

Wie gänzlich verschieden ist nun aber der Anblick einer Mondrille, und wie wenig entspre- 
chen die Localitäten, in denen sie vorkommen, einer solchen der Erde entnommenen Darstellung? 
Mit Ausnahme einer einzigen und in jedem Betracht isolirt stehenden (der Rille bei Herodot, in der 
man allerdings das Entspringen in einer Gebirgsschlucht, die mäandrischen Windungen, das all- 
mälige Breiterwerden und die Ausmündung in eine rundliche Tiefe wahrnimmt, und so an die in 
Seen sich ermessenden Ströme Mittelasiens lebhaft erinnert wird) nähert sich keine der übrigen 
den obigen Vorhältnissen. Viele von ihnen ziehen im Berglande hin, ohne die Ebenen zu erreichen: 
andere beginnen und enden in der Fläche, oder ziehen von einem Berge zum andern durch ebenes 
Tiefland hin. Sie haben fast alle entweder durchweg gleiche Breite, oder sind in der Mitte breiter, 
als au beiden Enden. Höchst selten ist der Fall, dass sich mehrere vereinigen. Viele sind 
schnurgerade, und die Tiefe ist bei allen äusserst beträchtlich, da man den ins Innere fallenden 
Schatten von der Erde aus bemerkt. Iu den meisten Fällen wird die Tiefe durch Hunderte von 
Toisen ausgedrückt werden müssen. Die l «Wahrscheinlichkeit , dass ein Messendes Wasser so 
ungeheuer tiefe Canäle ausgespült habe, wird noch weit grösser, wenn man die 6gmal geringere 
Schwere auf der Mondoberfläche in Betracht zieht. Wäre also auch in irgend einer Vorzeit Wasser 
in diesen Rinnsalen gewescu , so müsste wenigstens zugegeben werden , dass sie dem Wasserlaufe 
nicht ihre Entstehung verdanken können. 

Mehrere Rillen des Mondes sind nur etwa 10 — 42 Mal so lang, als breit, während wir bei 
den Strömen unserer Erde die Breite nach Fussen, die Länge nach Meilen messen. Eine beträcht- 
lich breite, aber kaum 5 Meilen (8 Lieues) lange zieht von den Cenlralgebirgen des Petavius 
über das beulenförroig erhobene Innere hinweg bis zum Fusse des Wallgcbirges, eben so plötzlich 
endend, als sie anfing. Einige sind durch Berge mehrmals unterbrochen, setzen aber jenseits des- 
in ganz gleicher Art wie diesseits fort : so die grosse Rille des Ariadaeut. Noch andere 
eine einzige höchst regelmässige Bogensch winguug , obgleich das Terrain, durch welches 

von Hügeln und Bergrücken in der 
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Richtungen durchschnittenes ist. Wie wären endlich die durch Crater ziehenden Rillen, zumal 
wenn die Art des Hindurchziehens die oben bei der Rille des Hyginu» beschriebene ist, durch 
einen Wasserlauf zu erklären ? 

Fände« auf dem Monde ähnliche atmosphärische Verhältnisse und überhaupt eine der unsri- 
gen verwandte Naturoconomie statt, so könnten bei seiner grossen Nähe deutliche und unverkenn- 
bare Spuren derselben uns gewiss nicht entgehen. Ueberzeugen wir uns doch z. B. bei dem einige 
hundert Mal entfernteren Mars von einer solchen Aehnlichkeit sehr bald, ohne zu allerlei gekün- 
stelten Erklärungen uud vorweltlicBeu Hypothesen unsere Zuflucht zu nehmen. Warum will man 
gerade nur die Form eines Naturlebens als einzig mögliche gelten lassen, die wir auf unsena 
Planeten ausgeführt erblicken? Zeigen sich doch schon bei uns in den verschiedenen Climaten, 
wie in der Lebensweise der Geschöpfe, die aasserordentlichsten Unterschiede, obgleich die elementaren 
Bestandteile überall dieselben sind, obgleich das Gravitalions- , wie das Dichtigkeitsverhältniss 
bis auf unerhebliche Differenzen über die ganze Erde hin sich gleich bleiben und bleiben werden : 
warum sollte nicht für einen Wcltkörpcr, bei dem so höchst wesentliche Grundbedingungen sich 
anders gestalten, auch das Leben und Walten der Natur in ganz andern Formen, als bei uns sich 
aussprechen können? 

Ist die eben versuchte Erklärung des Entstehens der Rillen durch Zerspaltung der Ober- 
fläche von innen heraus nicht die der Natur entsprechende, so wird eine fortgesetzte aufmerksame 
Beobachtung uns im Laufe der Zeit eine andere uud bessere finden lassen. Dann wird sich auch 
zeigen, ob das, was wir jetzt unter diesem Gesammtnamen begreifen, wirklich in eine und die- 
selbe Categorie gesetzt werden könne oder nicht. Schon im Vorstehenden ist angedeutet wor- 
den, dass nicht allein sehr bedeutende Dinerenzen der räumlichen Ausdehnung , sondern auch Ucber- 
gangsformen sich finden, so dass sie einerseits mit den Craterrreihen , andrerseits mit den flacheren 
Längenthälem sich verwandt zeigen. Wenn einst sie selbst und ihre Umgebung mit grösserem 
Detail dargestellt, und sie einzeln genommen in allen Beleuchtungsverhältnisscn regelmässig beob- 
achtet seyn werden; wenn es ferner gelingen sollte, über den ursprünglichen Zustand und die Bil- 
duug8geschichte der Wellkörper im Allgemeinen zu bestimmteren Resultaten zu gelangen , dann 
werden wir anch im Stande seyn, den innera und notwendigen Zusammenhang dieser jetzt 
so isolirt dastehenden fremdartigen Gebilde mit den übrigen des Mondkörpers genetisch uach- 

Es möge nun noch eine tabellarische Zusammenstellung sämmtlicher bis jetzt beobachteter 
Mondrillen folgen. Wo es möglich war, ist die Zeit der Entdeckung, so wie der erste Entdecker 
angegeben wordea. Die mit keinem Namen bezeichneten sind entweder von uns bei Anfertigung 
unserer Karte wirklich zuerst gesehen worden, oder die etwanige frühere Entdeckung ist uns 
unbekannt geblieben. Die beiläufig angesetzte sonographische Länge und Breite bezieht sich etwa 
auf die Mitte und soll nur zur Auffindung derselben auf der Mappa Selemgraphica dienen. 



3« 



* 




t. Bei Chr. Mayer 



Chr. Mayer ß. 



Bei Aristoteles 



Atlas d. 



5. Bei Burg. 



Lingc l Breite. 



Lange 



wirkt 



optisch 



Ijieues. 



Oes t lieh von Eu- 



Posidonius t. 



+ 16»|+ 66" 



+ 16 



+ 18 



+ 62 



+ 56 



+ 50 



+ «5 



+ » 



+ 34 



+ 51 



+ 45 



+ ^44 



+ 32 



10,5 



11,6 



18,3 



11,1 



22,0 



7,8 



dar 
Euldeckuug. 



5,8 



6,0 



16,9 



4,* 



14,5 



6,5 



19,3 



17,5 



1832 No- 
vetub. 11. 



1832 Nov 
12. 



1833 Fe- 
bruar 2. 



1837 Jan 
12. 



1833 Jan 
11. 



(1833 Jan 
26. 



Entdecker. 



Lohrmann. 







Schwer sichtbar. Richtung3^ 
mit schwacher Convexitat 
gegen N. Zwischen 
gen - 



Hügeln. 

Etwa 



Schwach. Etwa 500* breit. 
Richtig 2 h Fast gcradlinigl 
in der Ebene fortziehend und 
an einem Cratcr endend 
Ziemlich gut sichtbar. Breite 
gegen 7O0 L Richtung i) 1 u 
scheinbar ganz geradlinig! 
Das nordöstliche Ende am 
Wall eines Craters Aristo- 
teles C, das südwestliche 
in einer Hügelgruppe. Ebe- 
ner Lauf. 
In schwach hügliger Gegend 
Richtung 2 l h Am Fussc ei- 
nes uiedrigeu Riuggcbirges 
anfangend und sich mit ver- 
minderter Breite allmälig 
verlierend. Krümmt 
unmerklich. 

Erst nach Ausgabe unserer 
Karte entdeckt (von Mädter 
im grossen Refractor der K. 
Sternwarte). Sie zieht im 
Laeus Mortis 
Puncto nahe 
Fussc des Bürg iu unglei 
eher Breite und mit gerin- 
gen Krümmungen der Ost 
grenze des Locus zu, und 
durchschneidet mehrere Hü- 
gel. Richtung -1 h 

Richtung 9 '' Geradlinigt, 
schmal und schwer sicht- 
bar. In einer kleinen von ein- 
zelnen Bergen umschlossnen 
Ebene, uud zu beiden Seiten 
an Bergen endend 

Ziemlich deutlich , besonders 
im mittlem Theile ihres Lau- 
fes. Richtung o b - Schwach 
wellenförmige Krümmung. 
Ihr nördlicher Theil in dunk- 
ler Ebene, der mittlere zwi- 
schen flachen Höhen hb- 
atreichend, der südliche wie- 
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15. 



Lobrmann. 



ausserste südliche Ende 
zwischen Hügeln. 

In freier Ebene. Nur der milt 
lere Theil gegen 600', das 
Uebrige kaum 400* breit u. 
schwer sichtbar. Richtung 
o h - Fast geradlinig! 

Schmale, etwas gekrümmte 
Bcrgspalle, nur mit Mühe 
sichtbar. Beide Endeu in der 
Ebcue auslaufend. 

Schmales, rilleuähnlich. Berg- 
thal, wie die Höhen selbst 
geradlin. fortziehend. Rieh 
tu Dg 9 1 ' Die begrenzen« 
den Berge von sehr unglei 
eher Höhe und Steilheit. 

Richtung 0 L Keine Krüm 
mung zu bemerken. Im nörd- 
lichen Theilo Gebirgsthal; 
der schmalere südliche in 
der Ebene. 

lichtg. 9 h Breite gegen 800 
und ziemlich gut sichtbar 
Von einem ansehnlichen Ber 
gc des Apennin in einfacher 
massiger Krümmung durch 
wellenförmiges Land bis 
zum Fusse des Sbilpieiu* 
Gallus ziehend. Der nörd- 
liche Rand höher und heller 
als der gegenüberliegende. 

Richtung 8 h - Sehr geringe 
Krümmungen u. blosse Fur- 
che ohne erhöhete Ränder. 
Durch freie Ebene hinzie- 
hend. Nach Lohrmann trifft 
sie anf einige Crater. 

Aeosserst schwach und ohne 
erhöhte Ränder. Es ist uns 
nicht gelungen, sie zu er- 
blicken. 

Schnurgerade durch wellen- 
förmiges Tiefland hinzie- 
hend. Sie trifft etwa in der 
Mitto ihres Zuges auf 2 
schwache Crater. An beiden 
Ende» von Bergen 
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Lohrmann. 



SU Octb. Lohrroami. 
24. 



1832 Octb 
14. 



Schröter. 



.schlössen , und östlich, wo 
die Berge am steilsleu und 
höchsten sind, schwer zu 
erkennen. Richtung 4^ Breite 
500' 

us nicht zu Gesicht gekom 
men. — Sehr schmal , auf 
und zwischen Gebirgen ge- 
radlinigt fortziehend. Rieh 
lung 7k. 

Schwach wellenförmig und 
gegen 150Ü 1 - breit zwischen 
dichtgedrängten Bergeu hin- 
ziehend. Mässig steile Sei- 
tenwände. Sie tritt nicht 
in die Ebene hinaus. 

Sehr schwach. Gcradlinigt 
in der Ebene fortziehend, 
und an einem kleinen Berge 
endend. Richtung 7 k - 

Vou einem pikförmigen Berge 
aus iu einem grossen , ila- 
chen Bogen durch die duokl 
Ebene hiustreicheud und am 
Walle eines C raters endend 
Schwer sichtbar. 

Aeusserst schwach. Beide 
gcradlinigt unter einem Wiu- 
kel von etwa 12° vom Fusse 
eines kleinen Craters aus- 
gehend uud sich gegen S\V 
in der Ebene verlierend 
Beide gleich lang. Nur ein 
einziges Hai gesehen. 

Grosse, breite, bequem sicht- 
bare Rille. Sie beginnt am 
Berge Ariadaeua 7 u. nimmt 
nach 7 Lieues Lauf von S 
her die Rille (23) auf; 
Lieues weiter trifft sie au 
den Berg Ariadaeus ß , den 
sie aber scheinbar nich 
durchsetzt , nachdem sie 
kurz vorher einen klei- 
nen Höhenzug durchschnit- 
ten hat. Hinter ß beginnt 
sie wieder , durchsetzt 
kleine Crater und scheint 
hier sehr tief zu seyn. 
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* * 

Ornithins. 


Lieues weiter östlich unter- 
bricht der Berg Ariadaeus a 
abermals ihren Lauf, und 
ihre Spur fangt erst jenseits 
desselben in etwas verän- 
derter Richtung, in einem 
engen Bcrgthale, wieder an. 
Von da ab durchschneidet sie 
alle sowohl höhere, als nied re 
Berge, die sie auf ihrem Zug 
trifft, selbst den sehr stei- 
len Silberachlag a in einem 
sehr engen Tiefthale. Sie 
schliesst bei einem kleinen 
Crater in der Nahe des 
Botcotrick, zwischen flachen 
Uferflächen. Dia Breite der 
Rille mag gegen 1 000' be- 
tragen, westlich jedoch nur 
6 — 800. — Nach Lohrmann' s 
Beobachtungen durchschnei- 
det dagegen diese Rille alle 
Berge, auf welche sie trifft. 
Sehr schwach, in die vorige 
sich einmündend. Geradli- 
nig uad in nördlicher Rich- 
tung in der Ebene fortziehend. 
Nach diesem Beobachter zieht 
eine Rille von Ariadaeus 
Kusse, gleichsam als Fort- 
Setzung von (22), gegen 
Südwesten durch das Marc 
Tranquillilatis fort, und 
vereinigt sich mit den Lohr- 
Mdnn'schen Rillen 18. uad 
19. Hr. Ju.s(i,,r a tli Kunowtky 
hat sie in der angegebenen 
Richtung, in seinem 6füssi- 
sigeu achromatischen Fem- 
rohr, ebenfalls gesehen. Uns 
ist es nie gelungen, sie 
aufzufinden, selbst im gros- 
sen Refractor der Kaiser- 
lichen Sternwarte hat M. 
sie mehrere Abende verge- 
bens gesucht, und endlich 
am 26. Nov. 1835 ein klei- 
nes Stück derselben, in Ha- 
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Westwälle bis zu 
dem südwestlich, etwa 
Meilen (5 Lieues) entfernten 
Crater fortziehend, aufge 
funden. Sicher gehört sie 
zu den schwächsten, die 
die Mondfische aufweist, 
aber auch zugleich zu den 
längsten. 
Unter allen zuerst entdeckt, 
und leicht in jeder Beleuch- 
tung aufzufiuden. Richtung 
anfangs 10 h ; im Westen 
derHanplkrümmung 7 b ; zu- 
letzt wieder 9 bis I0* 1 - An 
ihrem nordöstlichen Knde in 
+ 4° 30' L. und + 10° Br. 
ist sie ein ziemlich flaches, 
1200« breites Thal; bald 
aber wird sie beträchtlich 
enger und schroffer. Sie 
trifft zunächst auf 4 Crater, 
deren zweiter gegen 1500' , 
die übrigen nur gegen 1000' 
Durchmesser haben. Den 
äten u. grössten , Hygintu, 
durchsetzt sie mit selbst- 
ständig erhöheten Rändern 
(8. oben ) und weiterhi 
noch 5 andere, in deren 
Nähe auch dio bis dahin 
ganz freie Ebene durch ei- 
nige an den Rand der Rille 
tretende Hügel unterbrochet 
wird. Am Südrande dieses 
Thciles zeigen sich einige 
dunkle n. ein grosser grün- 
lich schimmernder Fleck 
Sie endet ziemlich, wie sie 
begann, und ein flacher, in 
der Richtung der Rille fort 
streichender Hügel setzt ihr 
die Grenze. — Breite durch- 
schnittlich 700—800« 
Richtung9 lL ; fast gcradliuigt 
In der Mitte durch einen 
sehr kleinen Crater gehend, 
das südwestliche Ende durch 
kleinen , rundliche« 
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Entdeckung. 



Berg, das andere durch eiuen 
breite«, flachen Hügel be- 
zeichnet. Schwer sichtbar 
uud etwa 400 u breit. 
Schmales, rillcnähnl. Thal, in 
der hier fast ausschliesslich 
herrechenden Richtung 9 b 
sehr gerade fortstreicheod. 
Die Breite südlich bis zu 
2000 L erweitert, am nörd- 
lichen Ende bis zu 7-800 <■ 
verengt. Hier finde« sich 
mehrere lauglichl runde Er- 
weiterungen. Die Ufer höhen] 
des grössern und breitem 
Theile« sind hordwestlich 
ziemlieh ansehnlich, die ge- 
genüberliegenden aber sehr 
schwach. Hier könnte man 
sagen, die Hille münde sich 
in den Sinus Medii. — Dicht 
daneben westl. 3 andere gcJ 
nau in derselben Richtung! 
sich mündende, sehr enge, 
aber viel kürzere Thäler. 
Schmal, u. schwierig zu sehen 
In ihrer Mitte naho am Kusse 
des Trietnecker, bildet sie 
eine knieförmige Ecke, und 
dies ist ihre deu ilichst o Stel le 
Dcrnördl. Theil y ist ein ein 
facher, schwach gekrümm 
ter Zug, dessen Sehne 2 b 
streicht. Dcrsüdl. ist wellen- 
förmig gekrümmt u. eben so 
lang, als der nördliche; er 
streicht Ii*" In beide Theile 
munden andere Rillen ein. 
Eine in (88 /?) sich einroün 
dende Rille. 14 Lieues vor 
ihrer Mündung macht i 
e starke Krümmung. In 
•m südlichen , längern 
Theile etwa 4Ü() : breit u 
am 26. Febr. von uns zuerst 
gesehen; der noch schwieri- 
gere nördliche (nahe der 
Mündung) hat wohl kaum 
300' Breite und zeigte sich 
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erst am 26. April. Freie 
Ebene. Richtung 11*- 
Aeusserst fein. In 8 h - Rich- 
tung gcradliuigt durch die 
Ebene ziehend und zu bei- 
den Seiten an kleinen hellen 
Bergen endend. 
Am Fusse einer schwachen 
Bergader in Meridianrich- 
tung u. geradlinigt fortzie- 
hend. Sehr schwierig. 
Wie die vorhergehende am 
Fusse eines Ilügclrückcns 
hinziehend, aber in schwach 
gekrümmter Richtg. l fc - — 2^ 
Ihr südl. Ende ein llügel au 
Triesnecker"» Walle. 
Wie die vor. gekrümmt u. anf. 
von einer schwachen Berg- 
ader begleitet. Ihr nördl. Ende 
ein (Vater. Richtg. 0^—1 t 
Vielleicht hängen (32)u.(33 ) 
zusammen u. durchschneiden 
so die nächstfolgende. 
Sehr schwach und mehrfach, 
aber immer nur wenig ge- 
krümmt. Richtung 10£* Sie 
fängt am Fusse eines klei- 
nen Berges au und durch- 
schneidet nach 7 Lieues 
Lauf die Rille (28 7) ; 6 
Lieues weiter trifft sie auf 
einen kleinen Hügclrückcn 
(den schon bei 32 u. 33 er- 
wähnten), der sie unter- 
bricht. Dieser mittlere Thcil 
ist am besten sichtbar und 
auch zuerst von uns gese- 
hen worden, alles Ucbrige 
erst 2 Monate später. Das 
ü-nue in neuer hbeno, etwa 
2 Lieues vom Fusse hoher 
Gebirge. 

Die unter (28) bis (34) 
aufgeführten finden sich in 
Lohrmann'» Seet. I. Dieht, 
mehrere dagegen in seiner 
später erschienenen 15zöll. 
Gencralkarte, wo auch noch 
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einige von uns nicht gese- 
hene verzeichnet sind. Bei 
der ausserordentlichen Fein 
heit simmtlicher in dieser 
Gegend sichtbaren Rillen isl 
dies leicht erklärlich. Wie 
aus Obigem hervorgeht, ha 
ben wir sie auch erst nach 
und nach, und auch später 
nur ein eiuziges Mal alle 
zusammen gesehen. Mcs- 
sungen solcher Gegenständ! 
sind gleichfalls nicht aus 
führbar und eine Verschic 
denheit der Zeichnung be 
zwei von einander ganz un 
abhängigen Beobachtern seh 
natürlich. 

Zwischen Hochgebirgen, de- 
ren Streichungsliuie fasl 
senkrecht auf die der Rille 
steht. Richtung 10 k ' u. ge 
radlinigt. Breite etwa 600 
Gcradlinigt vom Crater b zum 
Berge u ziehend , umgeben 
von hohen u. steilen Gebir 
gen. — In dieser Gegend 
mehrere, vou streng gerad 
linigten Bergwänden gebil 
dete rillenähnliche Thäler. 
Gcradlinigt in der Richtung 
**• und von mehreren Hü- 
gelreihen in derselben Rich- 
tung begleitet. Ihr südöstl 
Ende an geuanntem Crater 
Die bereits oben erwähnte 
merkwürdige Rille bei II, 
rodot. Sie beginnt nahe bei m 
Berge Herodot s in hügligci 
Gegend und hängt wahr- 
scheinlich mit einer kleinen, 
das Hügelland an dicsei 
Stelle durchschneidenden 
Schlucht zusammen. Int 
ersten Viertel ihres Zuges 
ist sie schmal und wenig 
vertieft. Bei M bildet sie 
zwei scharfe Winkel, än- 
dert ihre Richtung völlig. 
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29,0 



1821 Jan 

5. 



1824 Sept 
1. 



Beschreibung. 



Lohrraanu, 



Lohrmauu. 



wird breiter, schroffer, tie- 
fer, u. man kann hier schon 
den Schatten wahrnehmen, 
der von den Wänden in die 
Tiefe fällt Beim Berge 
Arütarch ( ) , der sich in 
ansehnlicher Steilheit 561 
über die jenseitige (östliche) 
Ebene erhebt, wendet sie 
abermals und zieht nun mit 
geringer Schlängelung, ihrer 
anfänglichen Riehl uug ge- 
rade entgegengesetzt, 1800 
bis 2000*- breit fort. 4 Lieues 
vor der Mündung erblickt 
man mit grosser Mühe au 
dem Grunde der Hille 
kleineu ( rat er. De 
Rand liegt hier 703 1 
über der jenseitigen Flache. 
Kurz vor der Mündung in 
das Becken des Herodol 
verengert sie sich wieder 
" r, und es ist schwierig, 
bis ß zu verfolgen. 
Die bedeutenden unr 
starken Krümmungen ma- 
chen die Bestimmung der 
optischen u. noch mehr der 
wirk I. Länge (longueur) die- 
ses Tiefthal es sehr unsich 
Im Vollmonde ist es als 
helle Linie, überhaupt in den 
meistea Beleuchtungswi 
kein in Allgemeinen leicht 
zu erkennen; aber ein Zu 
samraentreffen höchst gün- 
stiger Umstände wird erfor- 
dert, um das hier geschil 
derte Detail aufzufassen. 
Wenig gekrümmt; Richtung 1 
3 h Sie durchsetzt auf ihrem 
Zuge mehrere nicht unbedeu 
tende Berge und endet auch 
an solchen. Schwer sichtbar. 
Mit der vorigen rechtwink- 
ligst zusammenstossend. 
Lieues vom Vereinigungs- 
punete beider zeigt sich eine 
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II 



42. 



13. 



44 



Oesll. von Era- 



Gay 



Hevel 5. 



Bei 



45.) 
46$Bei 
47/ 



— 17° + 16 



- 22 



- 64 



- 64 







+ 13 



+ 2 



6,3 6,1 



11,0 



5,6 



19,6 



i 5,8 
1 8,6 
/ 7,3 



10,6 



3,5 



11,5 



1834 Decb 
23. 



1832 Sept 
7. 



1834 Febr. 
21. 



45 
6,7 

5,8 



1834 Febr 
21. 



Erweiterung und stärkere 
Erhöhung der Ränder; wei-j 
lerhin mehrfache schwache) 
Krümmungen und einige an 
sie herantretende Hügel. Si< 
endet in den Vorhöhen d 
Archimedes. 

Eigentlich eine Reihe von 
erkeunbareu Cratern, doren 
Verbinduug aber eine so 
innige ist, dass sie beson- 
ders im nördlichen Theilc 
des Zuges, eiuer wirklichen 
Rille fast ganz gleich wer 
den. Doch sind die einzel- 
nen Vertiefungen noch im- 
mer, wiewohl mit grosser 
Mühe, zu unterscheiden.— 
In dir- Gegend sind sehr 
viele Craterreihen, die einen 
ähnlichen Anblick gewähren 
Zwischen dichtgedrängten, 
massig hohen Bergen, ge- 
radlinigt in 4 k Richtung fort- 
ziehend. Zwei steile Wälle 
bezeichnen ihre beiden En- 
den; der des Gay l.utmc 
im W. and die Wand des 
hoheu Berges £ im O. 
Sehr schwach. In der Rich- 
tung 8 h - gcradlinigt durch 
eino klciue Ebene ziehend 
und am Hauptwalle 
Hetel endend. 
Vom Aequator durchschnitten 
In sauften wellcnförmjgcu 
Krümmungen vom Walle 
des Hevel zum Crate 
fjohrmann A streichend, 
Richtung 8 fc - Niedrige Hü- 
gelrücken treten von beiden 
Seiten her fast rechtwinkl. 
an die. Rille heran. 
Dicht neben eiuander, nur 
durch saufte Hügelrücken 
gcthctlt, und parallel in der 
Richtung 3 ■> streichend. Sie 
sind hier in der Ordnung 
O. nach W. aufgeführt. 
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Bezeichnung. 



Mondcs- 



L4.gc. Leite. 



Länge 



wlrVl. 



oplUdu 



Lieues. 



Tag 
dar 
Entdecknng. 



Entdecker. 



Durch den nördlichen 'Phcil 
von 46 e u. 47 e (45° ist hier 
schon zu Ende) zieht eine 
Querschlucht, die sich auch 
weiter nach W. in 3 Cra- 
tcru und einigen sattelför- 
migen Tiefen in derselben 
Richtung fortsetzt uud die 

gleichfalls das Anscheu einer 
ille haben würde, wenn 
ihre uro mehr als die Hälfte 
optisch verkürzte Länge di- 
rect, und dagegen ihre Breite 
in gleichem AI nasse verkürzt 
erschiene. — Die Darstellung 
dieser Landschaft auf unse- 
rer Mappa Selenograpkica 
ist keine sehr gelungene. 
Schwach sichtbar , obgleich 
im Vollmonde 7° hell, eineu 
Grad des Glanzes, den nur 
wenige Puncto der Moud- 
fläche übertreffen. Richtung 
6 h mit geringer Krümmung 
gegen S. Sie durchzieht 2 
Crater u- zieht hart an einem 
kleinen Berge vorüber. Ihr 
östliches, wie ihr westliches 
Ende am Fusse ansehnlicher 
Höhen, ihr Zug in der Ebene 
In dieser Gegend öst- 
lich von AlphotiM u. Plole- 
mäut bis gegen Lalande 
hin, verengen sich die lan- 
gen und geradlinigen Thal- 
schluchten in der Richtung 
11 »■ häußg zu rillenarligen 
Canäleu, und es hängt nui 
von der Beleuchtung ab, sie 
wirklich als solche zu er- 
blicken ; auch westlich vom 
Alphorn, und südlich gegen 
Ansuhel hin, ist diese For- 
mation häußg. 
Geradlinigt, schwer sichtbar, 
in der Richtung von ei- 
nem kleinen Berge durch 
ebene Landschaft zum Walle 
Craters ziohond. 



48. 



Davy S. 



- 8° 



- 17° 



12,4 



19. 



Criiger f. 



- 16 



9,8 



12,4 



1830 April 
30. 



6,7 



1833 Octb. 
26. 
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1 Nummer. | 


Bezeichnung. 


Mo 
Uafe. 


»des- 

Breltc. 


Länge 

wirkt. | nptlK 

Lieucs. 


Tag 

- Entdeckung. 


Eutdeckei 


Beschreibung. 




50 

5! 

52. 
53. 


Gasseudi >;. 

• 

Mersenius ß. 

• 

Mersenius t. 
Bei Mersenius. 


- 44' 

- 45 

- 45 

- 44 


- 17' 
- SO 

— 21 

— 22 


' 20,0 
9.2 

20,7 


20,3 
8,9 

20,0 


1832 Nvv 
4. 

183* Nov 
4. 

1832 Nov. 
4. 




|Mit sanfter, wellenförmige 
1 Krümmung durch helle, ini 
1 schwachem Gehügel ange- 
1 füllte Laudschaft ziehend 
1 Doch treten nur an den bei- 
1 deu Enden die Hügel bis ar 
1 die Hille. Vielleicht häng 
I sie mit der folgenden zusam- 
1 mcn. 

|Am westlichen Fusse eines 
1 Hochgebirges in der Rich- 
I tung 2 k geradlinige fortzic- 
1 hend. Sie ist von der vorigen 
nur durch einen kleinen, täng- 
lichten Hügel getrennt, zieht 
aber wahrscheinlich zwi- 
schen ihm und dem sehr nahe 
liegenden 1516 *• hohen Berge 
Merteniut a hindurch: eiue 
Fortsetzung, die wohl kaum 
jemals deutlich gesehen wer- 
den könnte, da entweder 
das enge Thal mit Schatten 
angefüllt ist, oder der hohe 
Bcleuchtungswinkcl die feine 
Rille unkenntlich macht. 
Vom Hochgipfel Mertenitu a 
als Rille oder vielmehr als 
tief gefurchte Terrasse (Ab- 
fall gegen W.) zu einem en- 
gen Winkel ziehend, der sich 1 
zwischen deu Wällen zweier 
Ringgebirge öffnet. Rich- 
tung l k - 

Auch diesen Zug könnte manl 
noch einigermaassen zu deul 
Rillen rechnen; richtiger bc-l 
zeichnet man ihn als letzte! 
Vorterrasse der Hochgcbirgel 
bei Aleraeniui, als derenl 
erste die Rille ß erscheint.! 
Bei Uebergaugs formen wiol 
(51) — (53), die zugleich! 
so äusserst fein und schwerl 
zu sehen sind, ist die genaue! 
Bezeichnung inisslich. — I 
Lrohrmann in seiner neuen! 
Karte bezeichnet alle dreil 
bestimmt als Rillen. j 


I 
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Lang« 


Tag 
im Entde 


icker. Beschreibung. 


= 
= 


Bezeichnung. 






mit 


eptlKk. 




Mnge- 


Breite. 






Entdeckung. 








Lieues. 






Thebit 7. 

■ 


— 10° 


-21° 


10,5 


10,5 


Marz 


Von einem schwachen , aber 
hellen Hügel in der Richtung 
10 h - durch das ebene Mare 
Nubium zum steilen Walle 
eines kleineu Ringgebirges 
ziehend. Schwer zu erken- 
nen und wohl nicht Aber 
300' breit. Westlich, in 10 
Lieues Kutferuung, zieht mit 
ihr parallel ein steiler , voll- 
kommen schnurgrader Berg- 
damm von 28 Lieues Länge, 
; Lieue Breite und 157 Toi- 
sen Höhe. 








18. 

« 


55 


ImMareNubiatn. 


- 10 


- 23 


18,4 


18,2 


1834 Sept. 


Wahrscheinlich die südliche 










28. 

• 


Fortsetzung der vorigen, und 














auf unserer Afappa Seleno- 
graphica fehlend, da wir sie 
erst später mit Gewissheit 
erkannten. Sie beginnt am 
Fusse desselb. Hinggebirges 
( Thebit 15 ( etwa 2 Licnes 








■ 






• 


von dem Orte, wo die vor- 
















hin genannte aufzuhören 
scheint, uud zieht mit einer 
kaum merklichen Krümmung 
südlich (ll k ) durch das 
ebene Mare fort, um sich 














1832 Dee. 
16. 


unscheinbar zu verlieren. 


56. 


1 [ ppalns 8. 

• • 


- 30 


- 26 


16,0 


14,0 


Mit den 3 folgenden parallel. 
Sie zieht in etwas gekrümm- 














ter Rieht uug 2 h ' von den 
Bergen, die die Südgrenze 
des Mare Humorum bilden, 
zu denen der Westgrenze 
hinüber in grauer Kbene fort, 
u. gehört zu den am schwer-^ 
sten sichtbaren der Mond- 
fläche. Ihre Breite übersteigt 
vielleicht nicht 250 k 


57. 


Campamis f. 


- 29 


— 27 


16,2 


14,3 


TW 


Rl was besser als die vorher* 






16. 


gehende sichtbar , sonst gilt 
alles von dieser Gesagte 
auch hier. 


58. 


Campanus l. 


-28,5 


- 27 


13,2 


11,6 


1832 Dec. 
16 


Die schwächste dieser 4 Ril- 
len , in der Mitte zwischen 














2 rundl. Hügeln hinziehend. 


59 


Campanns y. 


- «8 


- 27 


13,8 


«1 


1 


Ziemlich gut sichtbar. Von 
flachem Gchügcl zu beideii 



Digitized by Google 



60 
61 
6« 



63. 



63 



M 



Hippalus s. 
Agatharchides ( 



Bei 



64. Eichstädt 



Pilatus 5. 



Cichus (iy. 



Capua.us <. - 26 




28" 

28 

«8 



— 49 



- 65 



Länge 

»Iritl •-.;•! i-.l, 



LicilPS. 



Tag 
in 

Entdeck ring. 



24" 
21 
- 1» 



— 23 



20 



- 19 



— 21 



— 29 



32 



- 32 



16.5 
10,6 
14,0 



7,3 



14,8 



23,2 



8,5 



10,8 



15,7, 



10,0; , 
13,3 1 



1833 März 



7,0 



12,5 



1832 Nov 

5. 



1832 Oclb. 

8. 



22,0 



7,2 



9,2 



IS34 Jan 
19. 



1831 Jan. 
19. 



1834 Febr 

J5: 



— 



Seilen beeren«! und am 
Crater Campanu» A endepd. 
DieseS Rillen, sämmtlich sehr 
schwach und mit geringen 
Krümmungen in JMeridian- 
richtung fortziehend , bilden 
gleichsam eine Fortsetzung 
von (59). Der ganze Zug 
hätte alsdann optisch 60,6; 
wirklich 64 Licues Länge. 
Der genannte Crater Campa 
mm A , ein grösserer Aga 
lharchidc$ A und ein klei- 
ner Hügel bilden die (viel- 
leicht nur scheinbaren) Un- 
terbrechungen. Sie ziehen 
in Kbeucn fort ; nur hin uue 
wieder treten einige 
deutende Hügel an ihren 
Hand. 

Richtung 10*- u. geradlinigt. 
Sie durchzieht 2 Crater, ist, 
wie diese, schwer sichtbar 
und wird von unscheinbare 
Hügelu begleitet. 

Höchst regelmassiger Kreis 
bogeu. In günstiger Be- 
leuchtung gut sichtbar und 
gegen 700 1 breit. Zwischen 
Genüge! hinziehend, durch- 
bricht sie an ihrem nördli- 
chen Ende einen Ringwall, 
ohue ihreu Krümmungshalb- 
messer zu ändern. Richtuu 
der Schue des Bogens 3 k - 

Schnurgerade in der Rich- 
tung 5^ durch freie Ebene 
von einer Hügelgruppe zu 
einer andern ziehend. Breite 
3 — 400 1 -, und schwer zu 
sehen. 

Rillenähnlicher Durchbruch 
eines Hochgebirges , gegen 
1400 1 - breit und sehr schrofT. 
Gegen Süden hängt ein gros 
ses rundliches 
damit zusammen 

Genau in die verlän 
Richtung von (65) fi 
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ß. 



69. 

70 [Saussure y. 



Ii 



71. 



Maginus 5. 



TU 
73 



ß 







Mondei- 



- 5" 



— 5 



Breit». 



- 44" 



- 45 



-6—48 



21 



Lange 

„Ml o r ii-k. 



Lieucs. 



7,7 



7,0 



5,5 



4,9 



8,1 



- 5« 



9,0 
5,8 



5,4 
3,5 



Tag 

der 
Koldeckung. 



1834 Mär/. 

18. 



1833 März 
29. 



1833 März 
29. 



1834 Apri 
19. 



Entdecker 



1 



zie- 



und, wie jene, schnurgerade 
und sehr fein. Nur schwa- 
ches Gehügel sieht in der 
Gegend umher. 

In Mcridianrichtung fortstrei- 
cheud und äusserst fein 
Vom Berge Satt i iure ß er- 
streckt sie sich bis an die 
Rill«.- (69), in welche 
vielleicht e 

£wci dicht 
in Meridianrichtung 
hende Rillen, nur J Lieue 
von cm au der entfernt, 800 
bis 1000 u breit. Die Mappa 
Selenographica zeichnet sie 
irrthümlich alsBergadcru. 

Rilleuarligcr Durchbruch ; im 
Walle des Magium, einem 
gänzlich zerklüfteten Ring 
gebirg. Es siud 4 einzelne 
Züge, jeder von 1— 2Licues 
Länge, welche 5 kleine 
Crater mit einander vorhin 
deu, deren grösster am nord 
westlichen Ende 
tung 3 k 

Zwei kurze Qucrrillen s 
Walle des Longomon 
Jede von ihnen endet am in- 
nern Kusse des Walles mit 
einem kleinen Crater. Sei 
ten und nur mit grosser 
Schwierigkeit sichtbar. Me- 
ridianrichtung. 

In den südöstlichsten 
Gegenden des Mondes, zwi- 
schen Schickard und lug 
hirami, so wie bei War 
gentiu. zeigen sich mehrere 
schmale Thaler , die einen 
den Rillen nahe verwandten 
Anblick gewähren : Schie 
kard 2, n, £ und Würgen 
tut S. Allein man über 
zeugt sich 

nur die schon sehr ver- 
kürzte Projektion ihnen die- 
ses Ansehen gibt. 
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c 
3 

3 

a 



Moodcs- 



Li.gr. 



Bri'itc. 



rlrtl. »pti«ii 



Lieues. 



— — — — 

t »g 

Entdeckung. 



Entdecker. 



74 



Malapert a. 



+ 4» 



— »4" 



4,5 



75. 



Scheiner s. 



- «8 



- 65 



5,5 



76. Censorin 5. 



77 

78. 
79 



80. 



+ 34 



— 1 



10.« 



Capclla <. 
Capeila 9. 
Capeila 5. 



+ 37 



Guüeuberg b. 



+- 39 







(30,0 
3 27,1 
/*1,8 



- 7 



5,4 



■ 



0,8 



3,5 



9,5 



«6,5/ 

«3,9 

19,4 



1834 Mars 
18. 



1834 März 
21. 



1834 Juli 
«4 



1834 Juli 



4,8 



24. 



1835 Mai 
10. 



Die südlichste aller bisher go 
sehenen M du drillen. Sie zieht 
vom Walle eines kleiuen 
Ringgebirgs in Meridiaurich 
tung zu dem eines Cratera 
hinüber und ist nur wahrzu 
nehme«, wenn der Mond »ei- 
ner Quadratur nahe sieht 
und zugleich starke nörd- 
liche Breite hat 
Höchst schwierig , der hohen 
Breite und des wildgerisse- 
neii Terrains wegen. In der 
Milte ihres kurzen, der Mc- 
ridianrichlung folgenden Zu- 
ges dämmern zwei kleine 
rundliche Erweiterungen auf 
Richtung 9 h -, sehr tinbedeu- 
tende Krümmung. Am Fusse 
einiger sanften Uügel fort- 
streicheud , verbindet 
zwei höhere Berge. 
Drei in der Richtuiig8 h »frei 
chende, schwach gekrümra- 
te, aber selbst in diesen 
Krümmungen noch parallele 
Rillen von etwa 500 1 - Breite 
Die östlichste und laiigste 
zieht ohne Unterbrechung 
längs einer Hügel reihe und 
von ihrer Mitte an in einer 
Ebene fort; an ihreu beiden 
Endeu stehen Bergkuppeu 
Die zweite ,i wird in der 
Mitte auf eiue kurze Streck« 
(etwa h Licuo) durch 
kleines Gebirgo unterbro- 
chen ; die dritte durch das- 
selbe Gebirge auf eine lau 
gere Strecke. -Vach ihrem 
Wiederanfange zieht sie 
durch 2 sehr kleine Crater 
endet an einem grossem 



teine eigentliche Rille, son- 
dern eine innige Verbindung 
von sechs erkennbaren, sehr 
klein tu Cratcni, aber nur 
unter sehr günstigeu Um 
ständen als solche erkenn 



5» 



Digitized by Google 



81 



81 



^3 



Gutlenberg q. 



Gailenberg £ 




Länge 




+ 42 



+ 41 



84. Bei Gutteuberg. 



85. 



Bei Gocleuius. 



- 1° 



- 7 



— 7 



+ 44 



— 9 







14,« 



12,0 



12.3 10,7 



12,6 



10,5 



14,4 12,0 



— — 



Tag 

drr 

Euldeckung. 



Entdecker 



1834 Juli 
24. 



1834 Ju 
24. 



834 Juli 
24. 



8,8 7,0 1834 Febr. 



bar. Die Grösse der Crater 
scheint von \ nach 8. hin 
abzunehmen. Richtung 'J h 
Geradlinigt. 
Nur in ihrem nördlichen, in 
8 b streichenden Theile ei- 

Ktlich Rille; in ihrem Süd- 
en, dessen Richtung 9 fc -, 
breiter und flacher, so dass 
sie sich ganz unbestimmt in 
die Ebene verliert. Zwe 
ähnliche, aber kürzere Thä- 
ler, die nahe dasselbe Anse- 
hen gewähren , streichen 
westlich vou ihr parallel, 
dio trennenden Hügel haben 
nirgend bedeutende Höhe 
Vou einem Hügel durch ebene 
aber helle Landschart gerad- 
linigt zu einem Crater flie- 
hend. Richtung 11* Schwei 
sichtbar. 

Oestlich der vorhergehenden 
Fast geradlinigt l J h Sie 
nimmt ihre Richtung gegen 
denselben Crater, scheint 
ihn aber nicht zu 
Das Terrain eben 
festlich der vorigen und ihr 
parallel. Sie schneidet einen 
busenähuKchen Theil des 
Mare foeamdilatia ab und 
zieht von Berg zu Berg, 
lieh tu ng 9* •; kaum merkliche 
Biegung. Vom Walle des 
Goelenius durch ebene, 
dunkle Landschaft zu einem 
hellen Hügel streichend. Na- 
he der Mitte tritt ein fla- 
cher Bergrücken von N. hei 
an dio Rille, und sie zeigt 
sich hier etwas erweitert. 

Die Rillen (76) — (85) 
befinden sich sämmllich auf 
einem Räume, der 
Quadrat-Lieues in Dreiecks- 
form einnimmt und ausser 
ihnen noch eine Anzahl Cra- 
terreihen, Hügelketten, fla- 
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c 
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8* 



87 



B 







Bei Albategnius 



Mondw- 



Ua«e. 



i . 



Länge 

vlrkl.loptfM-h. 



Ts« 

In 

Entdeckung. 



+ 6' 



Parrot a. 

. 1 . • 



■ 



88 



- 10° 20,0 



20,0 



+ 4 



Alpbon« 5. 



- 16 10,3 



10,0 



Entdecker. 



835 

8. 



Jan 



835 

& 



Juni 



— 



- 15 16,5 







16,0 



Beschreibung. 



cliercr Tlialer u. «Icrgl. , allel 
in den angegebenen, nabe| 
übereinstimmenden Richtun- 
gen, enthalt. Sie sind obo< 
Ausnahme sehr lein un 
nur unter günstigen Um- 
ständen sichtbar: treten aberj 
diese ein, so entwickelt diel 
Landschaft einen wahrhaft | 
stauueuswürdigen Reich- 
thum der roanuichfaltigstenl 
Formen, deren Zartheit midi 
Präcision diesen Anblick! 
höchst reizeud macht. Wirl 
kannten sie nur wenig, ob-| 
gleich wir sie schon wie-| 
derholt beobachtet hatten,] 
als sie uns der 24. Juli 18341 
in ihrer vollen Prachtl 
zeigte. 

mehrfach gekrümmtes, rillen- 
ähnliches Thal, etwa 1500' 
breit, seiner ganzen Langel 
nach zwischen Hochgebirgl 
ziehend. Doch sind die Krüm-I 
mungen nur schwach undl 
weichen von II 1 "- ab. Dasl 
südliche Ende öffuet sich iul 
eine Ebene; das nÖrdliche| 
mündet in ein tiefes Rinj 
gebirge. 

)er vorhergehenden sehr] 
ähnlich. Ihr nördliches Endel 
mündet in der Fläche dos 
Parrot; an ihrem südlichen 
setzt eine eng verbundene 
Reihe von drei Cratern sie 
noch 3 Li uu es weiter fort; 
hierauf folgt ein kleine 
Bergkopf und sodann öff-, 
net sich eine Ebene. Richtg. 
ll fc - Von Nordwest her 
ein kleiner Arm iu| 

sie ein. 

Mit Mi nnd 87. verwandt, 
nur dass die umlicgeaden| 
Berge weniger hoch uudl 
die Rille etwas 
11^ 



enger ist.l 
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Entdecker. 



Au einem gegen 1500* Im 
hen Bergkopfe im östlichen 
Thcile des Walles von 
Abulfeda beginnt diese ei 
genihüniliche Rille oder 
Craterkette. Zuerst zwei 
Cral er eng verbunden, hier 
auf fünf andere, durch kurze 
Stücke der Rille zusammen- 
hängend , deren letzter be- 
deutend hell ist Und einen 

hohen Wall hat. Nun zieht 
die Rille 6 Lieues weil 
ziemlich gleichmassig fort, 
worauf ein achter und gleich 
darauf ein neunter u. gröss- 
ter Cratcr folgt. Dio fünf 
ersten können noch zum 
äussern Walle des Abul- 
feda, der letzte zu dem 
d es AI man on gerechnet wer- 
den : das Ganze streicht ge- 
radlinigt und 9 L 



fm westlichen Theile zwi 
sehen Hochgebirge, zu- 
gleich von mehreren Cratcrn 
dicht umdrängt, aber mit 
keinem derselben sichtbar 
verbunden Im östlichen 
Theile durch ebene Land- 
schaft ziehend , zugleich 
schmaler werdend und sich 
unmerklich verlierend. Rich- 
tung 8 k - und geradlinig! 
Vinn Fusse des hohen Wal* 
les Piecolomini'» bleibt sie) 
4 Lieues etitfemt; 
verlängert 
rechten Winkel auf ihn 







Von S. her sich in die vo- 
rige unter einem Wiuke 
von 40° einmündend. Au 
der Westseite hohes Ge- 
birge, im Osten eben 
Richtung 11** und etwas 
gekrümmt. 
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c 
S 
3 

P5 


Bezeichnung. 


Mondei- 

Lauge. Brei»«. 


Länge 

wlrfcL^o|rtUck. 
Lieues. 


Iii 

4* 


Euldecker. 


Beschreibung. 


92. 


Petavius ö. 


+ 58« 


— 25' 


10,5 


»,4 


Kcbr 

«5. 




In geringer Km lernung vom 
Cenlralberge des Petatiu* 
beginnend und in ungleicher 
Breite — wahrscheinlich 
auch ungleicher Tiefe — 
über die beulcufürmig auf- 
getriebene innere Fläche des 
Pelariua hinziehend. Zu 
beiden Seiten ist sie von 
Hügeln begleitet; sie glänzt 
.slurk und ihre Richtung ist 
2 h - Etwa 1 Lieue vom Fussc 
des Walles hört sie auf, 
oder wird unscheinbar. — 
Einmal haben wir sie sogar 
im Vollmonde , wo vom 
PrlnviuB nichts zu sehen! 
ist, als zarte, helle Liniel 
erblickt. i 



Von den zweifelhaften und Uebergangsformen sind nur einige wenige gleichsam beispielsweise 
aufgeführt; durch ein entgegengesetztes Verfahren hätte sich die Zahl zwar bedeutend vermehren 
lassen, der Character der eigentlichen Hillen aber wäre zu sehr verdunkelt worden. Wir zweifeln 
übrigens gar nicht, dass auch die letztern weit häufiger sind, als die bisherigen Entdeckungen 
vermuthen lasseu. Wie aus obigem Verzeichnisse hervorgeht, war die Zahl der vor unserer 
Arbeit bekannten noch nicht 20, so dass über 70 in eiuer Zeit von 6—7 Jahreu, von der übrigens 
nur der geringere Theil (vorzugsweise in den Jahreu 1832—1834) zu diesen feinsten Untersuchungen 
angewandt werden konnte, von uns mit einem Fernrohr mittlerer Grösse neu aufgefunden worden 
sind. Vielleicht verstreicht kein Jahrzehend, und die jetzige Zahl von Hillen verhält sich zu den 
alsdann bekannten etwa wie die von Berschel dem Vater au fgcfu ildeneu Doppelst emc zu den 
gegenwärtigen Verzeichnissen Slruve's und John Hersehel's. Aber auch schon jetzt 
lasseu sich manche wichtige Folgerungen mit Gewissheit oder doch überwiegender Wahrscheinlich- 
keit daraus ablcilcu. Vielfach oder stark gekrümmte sind höchst selten: ganz gcradlinigte kommen 
am häufigsten vor, und sie folgen (wie die Bergzüge ebenfalls) am häufigsten don zwischen 8^ 
und 11 h fallenden Richtungen. Dass die Meridiaurichtuag noch ziemlich oft, die Richtung »>''■ aber 
fast gar nicht vorkommt, dürfte wohl einen optischen Grund haben: die meisten Hillen sind nur 
durch ihren Schatten kenntlich, und eine genau in der Richtung des Aequators streichende kann 
keinen uns sichtbaren Schatten werfen. Allein ein solcher Grund kann nicht angeführt werden, 
wenn man fragl, warum 8— 11^ häufiger, als 1-4* sieb vorfinden, was doch augenscheinlich der 
Fall ist: denn von letztern fiuden sich etwa 30, von jenen über 50. Da nun iu Beziehuug auf 
die Richtungen aller übrigen Mondgebilde im Ganzen nahe dasselbe gilt; da diese Richtungen sich 
besonders iu einiget! Strichen fast ausschliesslich zeigeu, in den meisten übrigen vorherrschen und 
in keiner verraisst werden, so geht wohl schon aus diesem einen Umstände, abgesehen von so 
' »«neb en jndern wie In igen Gründen, der Schluas hervor, dass die gleiche allgemeine Naturkraft bei 
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der Bildung der Bergrücken, wie der Hillen, thätig gewesen sey. Noch merkwürdiger aber ist der 
Umstand, dass diese Richtung auch die auf dem Brdkörper vorherrschende ist. Man betrachte 
die Uauptgebirge der Conlineiite , man verfolge den Zug der Flussthäler und Seebecken des euro- 
päischen uud asiatischen Nordens, oder den der Inselketten Polynesiens — man wird sie oft als 
die fast alleinherrscheiide und in den meisten Fällen als die überwiegende vorfinden. Es wäre nun 
freilich zu gewagt und voreilig, aus dieser auffallenden Uebereinstimnung beider Weltkörper (und 
der einzigen, für welche unsere Kenntuiss so weit reicht) einen weitem Scbluss zu ziehen ; aber 
os ist uicht voreilig, darauf aufmerksam zu machen und sowohl Gey- , als Seleuographen aufzu- 
fordern, sie bei ihren Forschungen nicht aus dem Auge zu lassen, denn es ist nicht unmöglich, 
dass sie einst in künftigen Jahrhunderten ein wichtiges Datum zu einer Weltgeschichte — in 
eiuer jetzt noch ungewöhnlichen Bedeutung dieses Wortes — bilden 
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So wahr es auf der einen Seite ist, dass man nur wenige Wissenschaften nennen kanu, die in allen 
Perioden ihrer Entwicklung ihr Ziel so fest im Auge gehabt und mit so vieler Consequenz verfolgt 
haben, als die Astronomie, so unliugbar ist es gleichwohl auf der andern Seite, dass viele einzelne 
Zweige derselben nur langsame und häufig unterbrochene Fortschritte gemacht haben. Unschwer ergibt 
sich die Veranlassung, ja die Rechtfertigung dieser scheinbaren Vernachlässigung: die eigentlichen 
Astronomen, wenig zahlreich und fast isolirt, fühlten sich gedrungen, alle ihre Kräfte an andere 
weit wesentlichere Aufgaben zu setzen, um nur vorerst der gesammteu Wissenschaft sichere Grund- 
lagen zu verschaffen. Insbesondere aber dürfte der Mond ein Recht haben, den Erdbewohnern die 
Klagen, die sie über seine Launen zu führen pflegen, in vollem Maassc zurückzugeben. Zwei 
Jahrhunderte sind es her, dass die Kenntniss des Mondes einen plötzlichen und die schönsten 
Früchte für die Zukunft verheissenden Aufschwung nahm, und schon zu Hevel's Zeit stand es 
in einigen Punctcn mit der Sclcnographic besser, als mit der Geographie*); doch nach Hevel 
findet sich keiu Weltkörpcr, der auf eine solche Weise vernachlässigt worden wäre, als der Mond 
in Bezug auf Darstellung seiner Oberfläche. Denselben Vorwurf kanu man uns in Bezug auf die 
Mondfinsternisse machen. In der letzten Hälfte des verflossenen Jahrhunderts beobachtete man die 
Verdunkelungen einzelner Mondfleckc, in der einzigen Absicht, dadurch terrestrische Längenunter- 
schiede zu bestimmen; doch sobald man eingesehen hatte, es sey auf diesem Wege kein hinreichend 
sicheres Resultat zu erlangen, verliess man diese Beobachtungen und bestimmte die Längenunter- 
schiede wieder durch Verfinsterungen der Jupiterstrabanten, bis auch diese andern und genaueren 
Methoden Platz machen mussten. Aus jener Zeit sind uns auch, mehr gelegentlich, als absichtlich, 
einige Bemerkungen der Beobachter über das Verhalten des Mondes während der Finstcrniss auf- 
behalten worden, die man späterlün ebenfalls unterliess. Ist denn aber , fragen wir, die Astronomie 



*) Hevel machte bekanntlich ichon einen Versuch, die Höhe der Moadberge aus der Lichttangente zu bestim- 
men, und fand die höchsten voo ihm gemessenen Gipfel \ deutsche Meilen, was von der Wahrheit wenig abweicht. 
Von der Höhe der Krdberge wusstc mau dagegen so wenig, dass Hevel die höchsten Erdberge etwa au J Meile 
annahm, wahrend Andere sie b\ Meilen hoch machten. 

6* 
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nichts weiter, als ein Mittel für geographische und nautische Zwecke, und ist ihr Ziel erreicht, 
wenn sie uns hinreichend genaue Tafeln und Ephcmerideu liefert? Haben die einzelnen Weltkörpcr, 
an sich betrachtet, hat namentlich der Mond kein eigentümliches selbstständiges Interesse, eben 
so gut als unsere Erde? Er ist unter allen VVeltkörpern der einzige, der vom Schatten unserer 
Erde noch erreicht werden kann, und so kaun eine Beobachtung der Mondfinsternisse in physischer 
Beziehung uns Aufschlüsse über die Natur der drei hier in Betracht kommenden Körper geben; den» 
die Art, wie der verfinsterte Körper sich uns darstellt, hängt sowohl von unserer eigenen Atmo- 
sphäre als von der Umhüllung des leuchtendeu und des verfinsterten Körpers ab. So werden uns 
anhaltend fortgesetzte Untersuchungen über die Mondfinsternisse zu Resultaten über die Natur- 
bcschaflcnhcit der Sonne, der Erde und des Mondes führen, "und bei Körpern, die uns so nahe 
stehen, darf mau solche Aufschlüsse mit einigem Rechte erwarten. 

Doch kein Problem der Physik, es bot reife unsere Erde oder deu Himmel , kann einer mathe- 
matischen Grundlage entbehren, und Beobachtungen über den Schatten der Erde bei Mondfinster- 
nissen werden erst dann von Nutzen seyn köuncn, wenn eine Theorie dieser Finsternisse zu ihrer 
Berechnung vorliegt. Ausserdem ist es wünschenswerth , dass Beobachtungen dieser Gattung au 
möglichst vielen Orten und von einer grossem Anzahl zuverlässiger Beobachter angestellt werden — 
wozu es keineswegs grosser uud vollständig ausgerüsteter Sternwarten bedarf — denn bei der 
seltenen Gelegenheit, eine Moudßnstcmiss uutcr ganz günstigen Umständen ihrem vollen Verlaufe 
nach zu sehen, wird ein Einzelner auch bei dem grössteu Eifer nicht zum Ziele gelangen. 

Die bei unseru vorbereitenden Rechnungen angewandten Bezeichnungen und ihre Bedeutung 
sind die folgenden: 

T = Zeitmoment der Opposition. 

a, a' = Gradcaufsteigung des Mondes und der Sonne. 

5, i' st Declinalion des Moudes uud der Sonne. 

>. , A = Länge des Mondes uud der Sonne. 

r, t' — Parallaxe des Mondes und der Sonue. 

p, p' = Halbmesser des Mondes uud der Sonue. 

ß = Breite des Mondes. 

ko = Mittlere Länge des Mondes. 

1 = Libration des Mondes in Länge, positiv, wenn sie die Flecke von West nach 
Ost verschiebt. 

b = Libration in Breite, positiv, wenn sie die Flecke von Norden uach Süden rückt. 
M = Winkel der Mondbewegung (in Beziehung auf dos als ruhend betrachtete Schal- 

teucentruni genommcu) mit der Ekliptik. 
Q = Winkel derselbeu Bewegung mit dem Erdäquator. 

C = Winkel des durch die scheinbare Mondmilte gezogeneu Mondmeridians mit dem 
Declinationskrcise. 

m = Stündliche Bewegung des Moudes, bezogeu auf den Mittelpunct des Schaltens. 
k" = Stenographische Länge des Mondflecks, positiv im Westen. 
ß" = Selenographische Breite des Mondflecks, positiv im Norden. 
F = Abstand des Flecks von der scheinbaren Blondmitte in Graden der Mondkugel 
L = Geocent tische Distanz des Mondflecks uod des ScbattenmittelpunctB in Länge, 
bezogen auf die Bahn des Mondes, gegen die Mitte der Finstemiss. 

B = Derselbe Abstand in Breite. 

e = Kxcentricitit des Erdsphäroids. 
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P — Pol««xo a, * Xe j ^ CS e "'P t ' 8C * , en Durchschnittes des Erdschattens. 

S = Halbe Sehne der Scbalteuellipse , wie sie der Mondfleck beschreibt. 
D = Halbe Dauer der Verfinsterung des Flecks. 

A«, A«' «• s. w. mögen die Veränderungen dieser Elemente a, <*'... innerhalb 
Stunde bezeichnen. 

Unter der Voraussetzung, dass in der Gegend, wo der Mond den Schatten durchschneidet, 
durch einen vom Rande der Sonne ausgehenden und das Erdsphäroid tangirendeo 
werde, erhalten wir die Halbmesser dieses Schattens : 

u * ' " <P s=Vci -«*«»••« «0 C« + O — e'- 

Die stündliche Bewegung des Mondes, so wie der Winkel dieser Bewegung mi t der grossen 
der Schattenellip8e werden erhalten durch: 

~ (m sin (J) = A5 + A$'. 
Z) ■ ■ \m cosQ = a« cos b — A«' cos 5'. 
Man beschreibe eiuen Kreis mit der halben grossen Axo dor Schalt enellipse und lasse die 
Mittclpuncte beider zusammenfallen , so wird dem Winkel Q iu der Ellipse ein anderer y im Kreise 
entsprechen, und mau erhält: 

|«f * = tg. <?• 



3) . . . S = =| (. + _ > 

■> = - 

l m. 

Die Formeln 2) und 3) sind streng, wenn während der Finsterniss der Mond eine gerade 
Linie beschreibt und die Parallaxe keiner Veränderung unterworfen ist ; da aber die Venu 
gung der hieraus entspringenden Correctionen höchstens einen Fehler von 0",3 im Bogen veranla 
kann, so ist es erlaubt, sie zu übergehen. Was die hier vorkommenden Grössen B und F betrifft, 
so wird weiter unten gezeigt werden, wie man sie erhall. 

Die Variation, welche in der relativen Lage der Mondflecke durch die Parallaxe entsteht, 
hat iu Bezug auf unsere Aufgabe keinen Einfluss, und wir haben also nur die Coordinaten der 
optischen Libration I and b, auf das Erdceutrum bezogen, so wie den Winkel C zu bestimmen. 
Vermöge der ganz gleichförmigen Rotationsbewegung des Mondes und des Zusammenfallen« der 
entgegengesetzt bezeichneten Knoten des Moudäquators mit der Mondbahn hat man: 

1 =S X — ) o. 



4) . . . 



)b = — 1,289 /3 



Aß 



, C = 0,288 

statt dessen die Constaate C. = 1° 28',8, was in Mondfinsternissen stets sehr nahe richtig 
ist — Der Ceefficient 0,288 ist der Quotient des Simu der Neigung des Mondäquatois Cl° 28' 
47") durch den Siuti* der Neigung der Bahn (5» 8' 49"). 
Des Werth vou M erhält man durah: 
j m sin M = A3 
J " " j m cos M = A*— 6X' t 
durch welch« Formeln zugleich eine Controlle für den in den 
ist 
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K mi lieh ergtebt sich: 

ß cos M = Klcinsto Distanz der Centn» des Mondes und des Erdschat- 
tens zur Zeit der Mitte der Finsterniss. 
|/J sin M =3 Bogen der Mondbewegung von der Zeit der Opposition bis 
zur Mitte der Finsterniss. 
Die Coordinaten L , B, F der betreffenden Mondflecken erhält man am leichtesten durch ein 
graphisches Verfahren mit Hülfe der Mondkart o. Man bilde sicli einen veränderlichen Maassstab, 
der für jeden möglichen Werth von o dem Radius der Karte entspricht; trage mittelst dieses Maass- 
stabes die Linie ß cos M von der Mondmitto aus unter dem Winkel M + C mit dem ersten Meri- 
diane der Karte auf, so bezeichnet der Endpunct dieser Linie den Ort, wo das Schal tencentrum 
zur Zeit der Mitte der Finsternis» liegt. Durch diesen Endpunct lege man eine zweite Linie nor- 
mal auf die erste und verlängere beide über die ganze Karte. Hierauf versetze man jeden Mond- 
fleck, dessen Verfinsterung man berechnen will, um die Grössen I und b (genauer b cos [X" — I]], 
d. h. von seinem wahren Orte nach seinem scheinbaren, und messe die Abscissen L und Ordiuaten 
B der so versetzten Mondpuncle durch Hülfe des oben erwähnten Maassstabes. Um F zu finden, 
kunn eine für orthographische Projectiou entworfene Scala, wie unsere Mappa Selenographica sio 
enthält, dienen. 

Will man aber statt dieses graphischen Verfahrens dem Calcül deu Vorzug geben , so kön- 
nen folgende Formeln dienen. 

Ig N= f» f- - 
' s n ~ cos(X" — 1) 

N! = N - b 

" sin u 

W BS u ± (M + C) 
B = p sin F sin W + ß cos M 
L = p sin F cos W. 

u bezeichnet in diesen Formeln den Winkel, den der Bogen F mit dem Aequator der Karte macht. 
Welches der beiden zweideutigen Zeichen + man in den Wen den für W und B anzuwenden hat, 
ergiebt sich leicht durch eine flüchtig entworfene Figur. 

Zuletzt erhält man die Zeit t für die Mitte jedes berechneten Mondfleckes durch die 
Formel : 

8) . . . jt = T + ^ sin M + — 
J ( m m 

Will man möglichst genau verfahren, so kann man noch auf zwei kleine Correctionen Rück- 
sicht nehmen, deren eine vou der Veränderung der Libration während der Fiustcrniss entsteht und 
die halbe Dauer afficirt; die andere iu der elliptischen Figur des Schattcndurchschnitts ihren Ur- 
sprung hat und die Zeit der Mitte verändert. Denn in der Ellipse werden die Sehnen, die nicht 
mit einer der Axen parallel laufen, nicht wie im Kreise durch die vom Mittelpunct auf sie gefällten 
Perpendlcularen in zwei gleiche Theile getheilt. Beide kann man fast immer vernachlässigen: die 
erste wegen ihrer Kleinheit, denn nur in den seltensten Fällen (bei extremen Parallaxen) kann sie 
auf 1" in Zeit steigen : die zweite und grössere aber, weil sie auf die Dauer keinen Einfluss hat 
und sich verschiedene Ursachen vereinigeii, die das absolute Moment der Mitte ungewiss 
während sio keinen oder doch nur sehr geringen Einfluss auf die 
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deshalb schwerlich veranlasst finden, aus nur einseitig gelungenen Beobachtungen einen Schluss auf 
die Grösse des Schattens zu macheu; und es wird überhaupt genügen, die Vorausberechnung der 
Momente nur so weil zu führen, dass der Beobachter die Folge der Ein- und Austritte vor 



Correctionen sind übrigens: 

Tür die halbe Dauer: - P £j p cos F 
9) k 



B r / A cos»\^\ 

— cotg Q ( 1 I 

m V cos«(f>/ 



iFür den Moment der Mitte: 

Als Beispiel diene die Fiusterniss vom 13. Octobcr 1837, die man als eine der 
für die Beobachtung hei rächten kann, da nicht allein der Mond sich stets in einer bequemen Höhe 
über dem Horizonte Mitteleuropas erhält , sondern auch das Schattencentrum durch Gegenden läuft, 
wo man viele im Vollmonde noch deutlich sichtbare Mond/locke wahrnimmt. 

Die allgemeinen Elemente der Fiusterniss sind nach dem Berliner Jahrbuche: 
T = 11 h 24' 4",0 mittlere Pariser Zeit. 
X + £X = 20° «4' 41",0 + 35' 53',2 
V + ZiX' = 200° 24' 41",0 -j- 2' 28',8 
ß + A# = — 11' H",7 + 3' 19,1 
a + A« = 18° 55' 6",8 + 32' 17',3 
a' + £a' = 198° 50 1 19*',6 + V 19*,1 
5 + A§ = + 7» 48' 32",3 + 16' 53',4 

5« + AS' = + 7° 58' 41",0 56',0 

*■ = 59' 31 ",7 

*' = 8",6 

p = 16' 13",3 

q' = 16' 4",l 

Xo = 16» W 13',0 nach Burkhardt 's Mondtafeln , 

woraus nach den Formeln 4): 

1 + AI = + 4° 14',5 + 2',95 
b + Ab = + — 14',6 — 4',22 
Die Flecke sind folglich nach Ost verschoben und diese Verschiebung nimmt während der 
Finsterniss zu; sie sind ferner nach Süden versetzt, und diese Verschiebung vermindert sich 
während der Fiusterniss. 

Bei ciuer Abplattung von 3o [, iT0 (nach Bossel), wodurch log e* = 7,82217, erhält man 
durch die Formeln 1): 

A = 2616",2 
P = 2604",6 
Wetter ergiebt die Anweuduug der Formeln 2) und 8): 

(p = 27° 48',« 
log m - 3,30409 
^ = 27° 54' ,6 



l0 « sut| = °'°° 153 

log 008 j — 9 99958 
6 cos (p ' 

e = - WA 
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Mau nehme nun für B die Wcrthe 0 bis 27', denn in dieser Finsterniss kommen keine 
reu vor, ao erhält man für die halben Sehnen and die halbe Dauer die folgende Tabelle: 



n 

D. 


S. 


D. 


0' 


2613",7 + 16",8 


coa 


F 




17' 


51 ",4 + 29 ,8 


cos 


F 


3' 


2607 ",5 + 16",? 




» 


t„ 


17' 40",3 + 29",7 


»> 


>> 


6' 


2589",1 + 16",6 


» 


»> 


i„ 


17' 


7",5 + 29",5 


J> 


» 


9' 


2559",4 + 16",4 




» 


1„ 


16' 


14',4 + 29",2 


» 




12' 


2519",4 + 16 ",1 




n 


1„ 


15' 


2",9 + 28",7 


M 




15' 


2470',6 + 15",8 




» 


l„ 


13' 


35",7 + 28",3 


>y 




18' 


2414 ',7 + 15",4 


» 




i„ 


11' 


55",7 + 27' ',7 


>y 


yy 


21' 


2355" ,2 + 15",0 




» 


1» 


10' 


5",8 + 27", 1 


J> 


» 


24' 


2287 ",8 + 14",6 


n 


n 


»„ 


8' 


8",9 + 26",4 
7",3 + 25 ",7 


>} 


»> 


27' 


2219 ',8 + 14",2 






l„ 


6' 


n 


>> 



Für den vom Schattencentro beschriebenen Weg auf der Mondscheibe ergeben die For- 
meln 4) 5 ) 6) : 

M =5» 40',4 
log m = 3,30411 
C = l ü 28',7 
0cosM = — 11' 8",4 
^ sin M = + V 6",4 
und für die Mitte der Finsterniss nach der Formel 8) : 

T = ll k 26' 2",7 mittlere Zeit von Paris. 
Da die Breite des Mondes südlich ist und sich vermindert, so fällt das Schattenceutrum 
um die Zeit der Mitte in de» nordwestlichen Theil des Mondes. Man nehme also einen Maass- 
stab, der den Radius der Karte == 16' 13"3 macht, und trage mit diesem vom Centro der Karte 
aus die Linie 11' 8",4 unter dem Winkel 7° 9',1 mit dem Meridian der Karte auf. Der Endpunct 
dieser Linie fällt in unserm Beispiele zwischen Ca »sin i und Egede in das Hügelland der Alpen, 
und hier wird sich also zur Zeit T der Mittelpuiict der Schaltenellipse befinden. Dieser Punct 
ist nun der Kreuzungspunct der beiden Axcu, deren eine = ß cos M ist und die über die ganze 
Mondscheibe verlängert werden. 

Bestimmen wir jetzt die Mitte und die halbe Dauer der Finsterniss für den Centraiberg des 
Copernicus, für den unsere 10 Messungen, welche die Selenographie im Detail mittheilt, X"=— 19° 
55',8 und ß" = + 9 rt 20'9, ergeben haben. Will man nicht das oben beschriebene graphische Ver- 
i, so giebt uns der Calcül, nach den Formeln 7) die folgenden Resultate: 



tg ß 

tgN 
N 

N' = N-b 
tg (X"-l) 
cos \ 
Cp. sin N' 
cotg u 



— 9.21649 



9.25634 

9 59,1 
9,65207 
9,99305 
0,76098 
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u = 81° 86-,0 

Ig tg N' — 9,84565 
lg sin u ss 9.56279 

ig tg v = y.e«*we 

K = 2.V 43 ,5 
W = 14° 16,1 
9ecunden = 2.98825 

•in r m 9.63754 lg sin W 



Ig C08 W 

B ss — 9" 84",« 
L = — 6 49",4 

= 9* 14"« l h - 1«' «",6 

„ für ¥ = 85° 43',5 + 86",« 

Correction (9) — 0",8 



9.39177 
8.68579 
9.98639 i 



= + 1* 41",8 

= — ir 8 g ,4 



8,01756 
8,61818 



. . lt 16' 38»,0 
T + ^aio M = 11" 26' 8",7 



Correction (9) 



— = — 12' 11",0 
. = + 3",8 



folgoudew Flecke, für welche die Beobachtungen 



für die nach- 
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Die Yergleichung der so berechneten Resultate mit den Beobachtungen wird uua 
lassen, ob die oben angeführte und dieser Elitwickelung zum Grunde liegende Voraussetzung rich- 
tig scv, oder nicht. Man kann im Voraus annehmen, dass dies nicht der Fall scy: eine Strahlen- 
brechende Atmosphäre umgiebt unsere Erde und muss deu Lichtstrahl ablenken, den Schatten mit 
gebrochenem Sonnenlichte erfüllen und die Grenzen zwischen diesem und dem vollen Lichte anders 
gestalten. Mayer fand aus seinen Beobachtungen eine Vergrößerung des Erdschattens von 
des Ganzen; Lambert' s Vergrösserungs-Coefflcieut, gleichfalls durch Beobachtungen erhalten, ist 
= jV> allein keiner dieser beiden Astronomen giebt uns ein näheres Detail über die Data, 
welche zu diesem Resultate geführt haben. Wir werden weiter unten unsere eigenen Resul- 



Bei näherer Betrachtung der obigen Formeln leuchtet sogleich ein, dass die Unsicherheiten 
der Grösse B (wekhe hauptsächlich von den Fehlern iu ß abhängen) einen desto grossem Ein- 
iluss auf das Resultat gewiunen, je grösser B selbst ist, und dass man folglich zur Bestimmung 
des VergrÖsserungs-Coefficicnten am vorteilhaftesten solche Flecke wählen wird, die sich so 
wenig als möglich vom Schattcnceutro entfernen. Nur ist eine solche Wahl sehr häufig nicht 
gestattet: bedeckt z. B. der Schatten nur die südliche Hälfte der Mondscheibe, so trifft er über- 
haupt nur wenige im Vollmoudo noch deutlich sichtbare Flecke, ja oft wird er keinen einzigen 
derselben erreichen. Auch ist alsdann das Schattencentrum gar nicht auf der Mondscheibe selbst, 
sondern ausserhalb zu suchen, und es wird sich für B stets ein bedeutender Werth ergeben. Für 
solche Fälle ist es alsdann besser, die Breite des Schattens auf dem Monde mikrometrisch zu 
messen. Nur ist es alsdann nicht gestattet, die aus den Mondtafelu oder Ephemeridcn abgeleitete 
Declination des Mondes anzuwenden, denn die Fehler derselben würden mit ihrem ganzen Betrage 
in das Resultat übergehen : es ist vielmehr unerlässlich , eine dürecte Beobachtung der Zenithdistanz 
des Mondes anzuwenden. Wir beobachteten am 10. Juni 1835 eine Finsterniss dieser Art, von 
welcher weiter unten das Detail folgen wird. 

Beobachtungen. 



Die Stunden, in welche diese Moudfinsterniss fiel, waren die einzigen völlig heitern des 
ganzen Monats; dabei herrschte gelinder Frost and ein sehr massiger Nordwind. Der Mond blieb 
während der ganzen Dauer desselben 45° bis 55° über dem Horizonte von Berlin. Die Grenze des 
Schattens, wenigstens in den mittlem Regionen der Mondscheibe, blieb nur auf etwa 5" im Bogen 
unsicher. Im Folgenden haben wir diejenigen Flecke zusammengestellt, für welche eine Beobach- 
tung des Ein- und des Austrittes gelang. 

Sternzeit = Tiede + 7",8. 





Eintritt. 


Austi 


ritt. 


Grimaldi 1 Rd. 
2 Rd. 


3" 1' 
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15") 
43 \ 
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56 


8« 
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Austritt 
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2 Rd. 
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AA 
«><> 
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34 


28 
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17 58 


Posidonius 2 Rd. 


39 


3 




20 5 


Endymion 1 Rd. 


39 


16 




17 2 


2 Rd. 


40 


28 




4 «V II n 

17 08 


Plinius 2 Rd. 


38 


21 




on k 
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Proclus 


47 


23 




28 17 
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49 


25 




AA ■* A 

30 oO 


Firmicus 


52 


54 




33 36. 


Wo dor Fleck von uns beiden beobachtet worden, 


haben wir da 


grösstc Differenz (bei Plato 1 Rd.) stieg auf 13". 








Wir erhielten ferner: 










Erster Halbschatten 
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Erster Sonnenblick 
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32 38 (wenigst, 
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35 45 



Die 



. als minder genau, nicht bei der Berechnung hinzugezogen 
Wir haben bereits in JVö. 256 der Astronomischen Nachrichten eine Berechnung 
gegeben; indess war damals unsere selenographische Arbeit noch nicht so weit vorgerückt, dass 
wir (einige Haupt puncto ausgenommen) die Langen und Breiten der betreffenden Flecke mit hin- 
reichender Sicherheit bestimmen konnten; überdies wandten wir damals weniger strenge Formeln 
an, als die gegenwärtigen. Beide Umstände haben einen wesentlichen Einfluss auf die Endresultate* 
demnach die ganze Rechnung wiederholt und geben sie so, wie sie die letzte Bearbeitung 
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Halbe Dauer de 

Mitüer 

Beobachtete = c. 


r Verfinsterung, 
e Zeit. 

Beobachtete = o. 


Verbesserte 

Differenz 
ata 

i« CJ [}-•&) 


(jrimalcli 


1 1/ X* ,o 


1 k. 1(1' . J - i . c 

1 IO X9 yO 


T °* >* 


Byrgius 




1 Ift' 1" <i 
1 IO 1 yO 


A4" ft 


Anstarco 


1 IQ IV 0 


1 9iV 9tt" '1 
1 XU X» , J 


94" 1 
/4 ,1 


Kepler 


1 lO Ol jV 


1 1C1' Ml" 4 


fi7" 9 


nerucnues 


1 1 - VI" t 

1 lö VW , 1 


1 90 Ift" 1 
1 *U IU ,<> 


7R" \ 


uapiace 


1 Ift 4A" ß 


1 19 57" 2 
i 19 t># 


70" 3 


Copomicus 


1 19 O ,0 


i 9n 911" n 


ft9." 8 


riato 


t 1A Ift" A 

1 IO IO ,0 


1 IQ 9A" 1 

I IV *D ,»> 


fiQ" n 

UV ,U 


1 ico 


1 1s 35" Q 

1 tu tfw ,9 


1 19 49" 5 


72" 8 


A «Kim Allna 

Arcnnncucs 


1 IO V 4 

1 1«? V ,"1 


1 9fl 9V ft 


ftll" 1 

Oll , I 


V 1 tili", » 11 Q 


1 Ift 99" S 

J IO *9 jO 


1 19 27" 4 


57" 1 






1 ''Ii l'J'' fl 

1 XU 40 ,U 


AI" 7 
Ol ,# 


■suipicius USJUS 


1 IQ v>9 " 1 
1 IV XX ,«# 


1 9/1 U" fi 

1 *U ■> 1 ,0 


79" "1 
/X ,«} 


l veno 


1 19 19 ,•> 


1 14 19" 1 
I 1-1 IX ,1 


IM O 


Menelaus 


1 19 22",3 


1 20 4«",* 


79",9 


Dionysius 


1 19 l',l 


1 «0 16",8 


75,2 


Posidonius 


1 18 58",8 


1 20 17" ; 8 


78",6 


Endyniiou 


1 17 36 ',9 


1 18 43 ',5 


65", 1 


Pliniu« 


1 19 20",3 


1 20 38",5 


78",2 


Proclus 


1 19 15",4 


1 20 43",9 


88",5 


Picard 


1 19 10",8 


1 20 29",8 


79",0 


Firmicus 


1 19 3',9 


1 20 7 ',9 


64',0 



Die Corrcction der Differenz (o — c) dient, um den Werth derselben von der Richtung der 
Sebuc auf die des Radius Vector zu reduciren Der mittlere Werth dieser verbesserten Differenzen ist : 

72",4 in Zeit 
= -jL- des Schattenhalbmcssers; 
bezogen auf seine Aequalorealaxe und für die Parallaxe 58' 39", S geltend. Denn da wir die 
Ursachen der Vergrösserung des Schattens nicht mit hinreichender Sicherheit kennen, so kann man 
auch im Voraus nicht angeben, ob die verschiedenen Halbmesser des elliptischen Schattcndurch- 
scbititls die gleiche Vergrösserung erfahren, und eben so wenig, ob die Länge der Schattende 
durch diesen Umstand gleichfalls eine Veränderung erleide. 

Die Verschiedenheiten des Verlaufs totaler H ondfiasternissc sind bei den verschiedenen Beob- 
achtern und Zeiten so bedeutend, das« die Annahme blos subjectiver Differenzen in Schätzung der 
Farben u. dgl. zur Erklärung nicht ausreicht, und wir genöthigt sind, sie grösstenteils al« reelle 
Unterschiede gelten zu lassen. — Während der Dauer dieser Finsternis« erschien uns der Mond 
in einem sehr intensiven Roth, und alle Flecke, die man sonst im Vollmonde sieht, waren in die» 
«cm Roth deutlich sichtbar; man konnte z. B. selbst die kleine Hügelkette zwischen Plinht» und 
dem Vorgebirge Acherutia deutlich wahrnehmon. Nur gegeu die Mino des Schattens hin herrschte 
eine tiefe Dunkelheit, welche die Unterscheidung selbst der grösseren Flächentheilo kaum noch 
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gestattete. Die Gegenden an der Grenze des Schatten« erschienen, gegen das Roth gehalten, in 
einem schönen lichten Blau, und viel heller, als jenes: mit dem Sonnenlichte verglichen dagegen 
tief grau, und nach dem Rande zu verwaschen. Beim Beginne der totalen Finstemiss schien das 
Roth plötzlich weit lebhafter zu werde» und sich über den ganzen Moud zu verbreiten. 

*) Finsternis am IS. December 11184. 

Sie war eine partiale (8,1 Zoll) und ward sehr oft von Wolken unierbrochen : es konnten 
nur einige wenige Eintritte einzelner Flecken, und nicht ein einziger Austritt beobachtet werden. 
Wir führen sie hier deshalb nur an, weil sie unsere Beobachtungen des vergangenen Jahres in 
Bezug auf die Farbe des verfinsterten Thcilcs bestätigt. Wenn man gleichzeitig den hellen und 
den beschatteten Theil des Mondes im Fernrohre betrachtete, so erschien letzterer in einem gleichför- 
migen Grau; so wie man aber jenen aus dem Felde des Fernrohrs entfernte, zeigte sich auch der 
röthliche Schimmer, und au seiner Grenze das schöne bläulichte Licht 

3) Finsterniss am 10. Jan! 1985. 

In dieser partialen Finsterniss blieben die Centra des Mondes und des Erdschattens um die 
Zeit der Mitte noch um einen volleu Grad von einander entfernt. Nur ein sehr kleiner Theil der 
Scheibe ward vom Schatten getroffen, und man konnte voraussehen, dass keiner der im Vollmonde 
gut sichtbaren Flecke vom Schatten getroffen werden würde. Der oben erwähnte Fall trat also 
hier ein, und der Schalten musste einer directen mikrometrischen Messung unterworfen werden. 

Die Umstände waren im Ganzen wenig günstig: der Moud stand zu Anfang der Finsterniss 
nur 8° über dem Horizont, und erhob sich überhaupt nur bis 11°. Erst gegen die Mitte derselben 
konnten einige Messungen ausgeführt werden, doch schon das blosse Auge zeigte uns die uner- 
wartete Ausdehnung des Schaltens. Die Vorausberechnungen hatten ergeben: 

Berliner Jahrbuch 0,80 Zoll 

Connaütance des temps . . . 0,35 ,, 

Diese Differenz rührt augenscheinlich davon her, dass in der Connaissanct des temp» über- 
haupt kein Vergrösserungs-Coefficieut in Rechuung gebracht war, während das Berliner Jahrbuch 
den Mayerischen Coefficicuten ( t \ ,) ansetzt. Die wirkliche Ausdehnung des Schattens übertraf 
augenscheinlich beide Resultate. Es fand an diesem Abend eine Libration von -f 1° 17' statt, 
und der Schatten bitte sich also, der erstem Rechnung nach, bei + 61° 81' der seleoographischen 
Breite enden sollen. Die zweite Annahme dagegen würde ihm schon bei + 71° 37' eine Grenze 
gesetzt haben. Der erstere Grad fällt mit dem Nordrando des Mare Frigoris zusammen; es ist 
dies die Parallele von Timaeut und Foulenelle; der zweite dagegeu fällt mit dem Nordrande des 
Philolaus zusammen , so dass unter deu Vollmoudsflecken Anaxagoras allein bedeckt worden wäre. 
Statt dessen wurde der ganze östliche Theil des Mare Frigorit, und selbst noch ein beträchtlicher 
Theil des zwischen diesem und Plato gelegenen Hügellandes bedeckt, so dass es anfaugs möglich 
schicu, dass Plato selbst noch beschattet werden würde. Die südliche Schatteugrenze rückte dicht 
unter dem Nordrande des Plato weg, und da dieser in +53° NB. liegt, so können wir die Grenze 
uicht nördlichor, als 54" setzen. Uebrigeus erschien der Erdschatten, allerdings wohl iu Folge des 
niedrigen Standes des Mondes, beträchtlich schlechter begrenzt, als am 26. December 1833, so 
dass die Ungewissheit sich wohl bis auf 10'' im Bogen erstrecken konnte. 

In den folgenden Messungeu liesson wir den einen der beweglichen Mikrometer den Schat- 
tenrand finden, den andern ihm parallelen deu beschatteten Moudrand tangiren; der Querfaden aber 
ward so gestellt, dass er deu Schatten halbirte. 

8teruzeit lv>41',7 «5,' L 74« links 
43',« 31, «98 rechte 
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51',8 3 1 » 2T(l rechts 

53',« 26, 078 links 
58',* 26, 803 links 
59 ,8 33, 027 rechts 
17. 1',« «7, 361 links 

3.2 32, 490 rechts 

4,6 27, 746 links 

8',7 28, 368 links. 

Der Nullpunct der Fäden ward an diesem Abend durch einige Doppelstern-Distanzen bestimmt, 
da die vorstehenden Messungen ihn nicht mit hinreichender Sicherheit ergaben. Er fand sich 30, R 038 
und der Werth einer Schraubenwindung ist 44",200. 

Die Distanzen F vou der Mondrille sind durch die Messungen selbst gegeben und die Cor- 
rection — t sin p cos F reducirt sie auf eine durch das Centrum der Mondkugel gehende und auf die 
Axe des Schatteuconoiden senkrechte Ebene. So wird erhalten: 

Juni 10. ll h 28'2 MZ. von Berlin 4, H -026 
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*, 


187 


54-0 
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513. 



Die Elemente der Finsterniss ergaben: 
M = — 5° 32 ,2 
T = ll k 29',1 MZ. von Berlin 
Q = kleinster Abstand der Centra = 60' 14",4 
und nun kann man für die zur Zeit t gemachten Beobachtungen die Näherangsformel 

N = x — CT— 0*. y 

wo N die reducirt e Messung 

z die Breite des verfinsterten Theilcs, 

y endlich cmen Coefficienten bezeichnet, der sich auf die Verminderung der Breite bezieht. 
Man erhalt: 

x = 3^,991 = 176",4, 
und die einzelnen Fehler der Messungen sind: 

-'2",2 

- 9',4 
+ 1",6 
+ 6",3 
+ 8",2 

- 2,1. 

Die Beobachtung ergiebt also de» Schattenhalbmesser 

S' = Q + x- e = 2798»,5; 

Die Decliualion der Sounc betrug = + 23° 1' 
und der Winkel der Mondbewegung mit dem Parallel des Erdäquators 

12» 28'A 

Hieraus folgt der theoretisch berechnete Halbmesser des Schattens 
S = 0.99759 O + »') — o' ss 2701",0; 
so dass die Vergrüsserung des Schatteuhalbracssers 



Digitized by Google 



8' - S = 95",5 und 

S' - o 1_ 

S ~~ «8,3 

Den Km flu ss einer Veränderung der angewandten Elemente zeigt die folgende Gleichung: 

A (S'-S) = - 0,0983 + «,995t Aß - 0,9976 A O + O - Ao + 
Nach Bessel's wahrend dieser Finsterniss am grossen Königsberger Ueliomeler angestellten 
Beobachtungen ist £p = + 0",73; es ist indessen wahrscheinlich, dass dieser Verbesserung eine ana- 
loge für w entspricht, und überdies ist sie von zu geringem Belange, um bei unsern Untersuchungen in 
Betracht zu kommen, ir' und p' sind so gut als ganz genau bekannt; der Einfluss von £.X ist höchst 
gering. Es wird also baoptsichlich darauf ankommen, ob der angenommene Werth für ß richtig ist, 
um das Resultat von allen Fehlern, ausser denen der Messung selbst, zu befreien. 

Der Adjunct der Wiener Sternwarte, Hr. C. v. Littrow, hatte auf unsere Bitte die Güte, eine 
Beobachtung der Zeuithdistanz des Mondes wahrend der Finsterniss anzustellen (denn in unsern uörd- 
lirbern Gegenden stand der Mond zu tief), und halte die folgenden Resultate erhalten: 

10. 11» 58' 58 ',61 mittlere Wiener Zeit 
AR]>= 17 k 13' 15",« 
o = — 84 V 42",1 

sb — 0',88 in Zeit 
Ai = + 8",4. 

Auch diese Differenz ist so klein, dass eine merkliche Einwirkung auf unser Resultat nicht au 
erwarten ist; ja wenn man sie anbringt, so vergrössert sie das Resultat um eben so viel, als es durch 
die obigen Corrcctionen für x und o verkleinert wird : der Werth — !— bleibt folglich ungeändert ; er 
bezieht sich auf den polaren Halbmesser des Schattens und auf eiuo Parallaxe von 60* 48",6. 

4) Finsterniss am 13. October 1939. 

Diese totale Finsterniss versprach uns eine günstige Gelegenheit, eiue Reihe von Beobachtungen 
zu erhalten, welche das Resultat von 1833 bestätigen, oder modifteiren könnten. Allein der Himmel war 
nicht wolkenfrei; wir verloren deshalb gleich zu Anfang mehrere Eintritte, uud gegen das Eude der 
Fiusteniiss ward die Bewölkung immer dichter, so dass wir eine halbe Stunde vor derselben die Beob- 
achtung«!! schiiessen mussten. Die Deutlichkeit der Bilder war veränderlich : im Allgemeinen grösser 
bei den Eintrilten, als den Austritten, aber erheblich geringer, als am 26. Dec. 1833. Wir führen nur 
diejenigen Flecke, von denen wir Ein- und Austritt erhielten, nebst den Resultaten auf. 
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Halbschalten schon merklich bei Grimaldi 10 k - 5' 

bei Kepler 11 11 

Anfang der Finsternis« 10 88 15" 

Anfang der totalen 41 24 33 

Ende der totalen IS 55 58. 

Die vorstehenden Beobachtungen ergeben im Mittel: 
86" ,5 Vergrößerung der Dauer 



geltend für die Acquatoreal-Halbmesser und eine Parallaxe = 59' 31' ,7 

Mau sieht, dass die Abweichungen vom Mittel beträchtlich grösser sind, als dies 1833 der 
Fall war, denn die Uilfle der Fehler überschreitet tt",4, und die stärksten erheben sich auf 41" 
und 4t", während Hie 1833 nicht über 16" und 20" stiegen. So starke Differenzen können ihren Grund 
schwerlich allein in Beobachtungsfehlern haben; es hat vielmehr den Anschein, als unterliege die 
Grösse des Schattens momentanen und localen Ungleichheiten im Umrisse, die wohl in nichts Ande- 
rem, als dem veränderlichen Luftzustande unserer Erde während der Dauer der Finsternis» an den 
Orten, wo die Sonne auf- und untergeht, ihren Grund haben. 

Im L'ebrigen konnten wir während dieser Finsternis« die oben schon erwähnten Farbenverän- 
derungen sehr gut wahrnehme«. Die graue Decke breitete sieb gleichmassig über alle Flecke bei m 
Eintritte, und keiu einziger von ihnen, Aristarch kaum ausgenommen, blieb sichtbar. In dem 
Maasse jedoch, wie sie sich immermehr in den Schalten einsenkten, der bereits den grössteu Thcil 
der Scheibe bedeckte, wurde dieser letztere mehr und mehr roth, und die Flecke erschienen 
wioder. Um jedoch das Roth in möglichster Reinheit und Intensität zu erblicken, musste mau 
den noch erleuchteten Theil des Mondes aus dem Felde des Fernrohrs entfernen. Eben so konnte 
mau den verfinsterten Moudrand, jo weiter die Finsternis« vorschritt, immer besser vom dunklen 
Himmelsgrunde unterscheiden. 

Gegen den Anfang der totalen Finsternis« erschien alles bereits in einem Grauroth, mit Aus- 
nahme eines ins Graue spielcndcu Blau in den beiden Winkeln des Schaltens Nordwest und Süd- 
west. Dieses Blau verschwand erst mehrere Minuten nach dem Ende der totalen Finsternis« 
gänzlich, und NO. und SO. waren die beiden Stellen, wo es zuletzt gesehen ward. Nur im wirk- 
lichen Roth wurden die Yollinondsflccke sichtbar; nicht im Grau oder Blau, wenngleich dieses 
entschieden lichter , als das Roth war. Während der totalen Finsternis« wareu 
sichtbar, und der Rand des Monde» zeichnete sich ring« herum ao bestimmt, als ob keine 
niss stattfinde. 

So weit die Bewölkung es wahrzunehmen gestattete, folgte beim Auslrille dcrFleckeu Alles 
in umgekehrter Ordnung wie bei dem Eintritte. Die ersten Strahlen des hellblauen Lichtes auf den 
emporragenden Gipfeln des östlichen Randgebirge« d'Alemberl, mehrere Minulen vor dem wirklichen 
Eintritte des Sonncrfstrahls, boten einen ausgezeichnet schönen Anblick dar, und dieses war es ohne 
Zweifel, wodurch wir 1833 veranlasst worden waren, das Ende der totalen Finsternis« zu früh anzusetzen. 

Dio Coincideuz dieser Wahrnehmungen sowohl mit denen von 1833, als auch im Allgemei- 
nen mit denen anderer Astronomen, berechtigt uns, den hier geschilderten Verlauf als den normalen 
zu betrachten, wenigstens für die totalen Mondfinsternisse, und anzunehmen, dass er jedesmal stalt- 
linde, wenn der Zustand der Luft in den Erdgegenden, wo die Sonnenstrahlen sich brechen, ein 
heitrer ist. Findet dagegen in dieser Zone ciu wolkiger oder trüber, überhaupt veränderlicher 
Himmel statt, so wird der verfinsterte Mond entweder gänzlich verschwinden, oder nur dunkle, 
traurige, unreine Farben zeigeu, in denen man nur hin und wieder einen Fleck wahrnimmt. Die 
grössere oder geringere Entfernung des Monde« von der Erde scheint dagegen keinen bedeutenden 
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wenn er noch auf die Mondscheibe selbst fallt, wird uns grösser und dankler erscheinen, wenn der 
Blond hu Perigäo steht. 

Wenn wir jetzt in Gedanken den Standpunet verändern , nns anf den Mond versetzen und 
die Finsternis* als eine Sonnen finsterniss betrachten, so können wir mit ziemlicher Gewissheit den 
Gang der Erscheinung angeben, wie sie aus dem Vorstehenden folgt. Der Einfachheit und Sym- 
metrie wegea wollen wir eiue centrale Finsternis« annehmen. Wio für uns , fangt auch für den 
Mondbowohner die Finsterniss am westlichen Rande der Sonne an. Aber der Rand der Erdo ist 
nicht, wie der Mondrand für uns, eine scharf begrenzte Curve, sondern er zeigt sich mehr oder 
weniger verwaschen und unbestimmt. Der Himmel verdunkelt sich anfangs langsam, hernach, wenn 
die Finsterniss vorrückt, nach und nach rascher, und da der letzte leuchtende Theil der Sonne sich 
dort nicht, wie bei uns, in Form einer schmalen Sichel, sondern wegen der viermal grösseren Erd- 
scheibe nur als sehr kurze, in einen Punct sich zusammenziehende Linie zeigt, so wird bereits 
eise fast völlige Dunkelheit herrschen können, noch bevor der letzte Sonnenstrahl verschwunden 
ist Ueberdies erscheint die Erdo durch ihre Atmosphäre vergrössert , und dieser letzte Umstand 
vereinigt sich mit dem vorigen, die Dauer der totalen Finsterniss zu verlängern, und auf diese 
Weise für uns die Ausdehnung des Schattens zu vergrössern. 

Doch je weiter die Erdesich über den Sonnenrand hinwegschiebt, um desto grössere Inten- 
sität müssen die nun auch an den andern Theilcn der Peripherie hervorbrechenden gebrochenen 
Sonnenstrahlen gewinnen. Die Erde wird zuletzt von einem leuchtenden Ringe umgeben schei- 
nen, der in den prismatischen Farben des Sonnenauf- und Unterganges spielt, worin jedoch das 
Roth vorherrscht. Indess wird der vollständige Ring sich erst einige Z/eit nach dem Verschwin- 
den des letzten Sonnenstrahles bilden können; bis dahin erscheint er ungleich und unvollständig, so 
dass in den helleren Theilen desselben auch andere Farben, und namentlich Blau, spielen kön- 
nen. Hierin mag auch die Ursache des anfänglichen Verschwinden« und nachherigen Wiedererschei- 
nens der Flecke im verfinsterten Monde zu suchen seyn. Offeubar ist das blaugraue Licht an den 
Grenzen des Schaltens ein helleres, als das Roth im Innern; allein es ist ein ungleichförmig 
gemischtes Licht, in welchem die einzelnen Flecke verschwimmen, während das gleichförmige Roth 
sie wiedererkennen lässt; ähnlich, wie wir im Mondscheine die Umrisse der Gegenstände und ihre 
Schatten besser erkennen, als in der gleichwohl helleren Abend- oder Morgendämmerung, da jenes 
ein gleichförmiges und ruhiges , dieses aber ein unbestimmt gemischtes Licht ist. 

Ob indess die Atmosphäre der Erde für sich allein schon hinreichend ist, das Phänomen 
des Farbenwechsels während der Mondfinsternisse zu erzeugen, kanu bezweifelt werden. Glück- 
licherweise besitzen wir einige wenige, aber höchst schätzbare Beobachtungen über totale oder doch 
diesen nahe kommende Sonnenfinsternisse. Bcssel und van Swindcn haben zwischen den Son- 
nenhörnera, in dem Augenblicke, wo sie sich einander rasch näherten und mit einander vereinigen 
wollten, matt leuchtende Bogen gesehen, in denen die Berge des Mondraudcs deutlich sichtbar wa- 
ren. Da diese Beobachtung, wie es nicht anders möglich ist, mit Hülfe eines Dämpfglascs gemacht 
wurde, so kann eine Brechung in einer etwanigen Mundatmosphäro unmöglich die Ursache seyn, 
denn selbst der Vollmond ist am Tage und in der Dämmerung in einem solchen Däropfglase unsicht- 
bar. Horner, Lindener und andere Astronomen haben ähnliche Erscheinungen wahrgenommen, 
welche dieselbe Erklärung zu fordern scheinen, und der leuchtende Ring, den Ulloa, Ferrer, 
Bowditch und Andere bei totalen Sonnenfinsternissen gesehen haben und der sich mit einer so 
grossen Intensität darstellt, muss hierzu gerechnet werden, denn wäre letzterer im Dämpfglase 
beobachtet worden, so hätte er sich gewiss eben so malt, als jene Bogen gezeigt. 
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Wir w issen in der Thal nichts, was so geeignet wäre, alle hier angeführten und m 
in Verbindung stehenden Wahrnehmungen zu erklären, als der Oedanke Besse Ts (Astron. Nachr. 
Afc3*0), „dass die Sonne selbst eine Umhüllung von leuchtender Materie habe, die durch den 
MoBdrand sieht verdeckt wird, während er den gewöhnlich für uns sichtbaren Sonnenrand 
verdeckt." Derjenige Theil dieser Umhüllung, der noch im Dämpfglase, und »war während eine 
Sichel der Sonne gleichzeitig im Felde leuchtet, gesehen werden kann, hat aichfcr eine sehr geringe 
Breite. Dies hindert aber nicht, dass der überhaupt und unter geeigneten Umständen wahrnehm- 
bare Theil eine äusserst beträchtliche Breite haben kann. Wir hatten bereits bei einer frühem Gelegen- 
heit, in M 857 der Astr. Nachr. , eine ähnliche Meinung ausgesprochen, und die erwähnten Facta, 
namentlich aber die überaus wichtige Bessel' sehe Beobachtung, scheinen sie su bestätigen. 

Dss Lieht dieser Umhüllung also ist es, was auf der Erde während der Dauer einer tota- 
len Sonnenftnsterniss jenes sonderbare, mit nichts Anderem su vergleichende Dämmerlicht verbreitet; 
und eben dieses Licht ist es, welches, in Verbindung mit der Refraction an der Erdoberfläche, das 

maassen also kann man sagen, dass dem Monde (und der Erde) bei Finsternissen das Licht der 
Sonne nie ganz entschwinde, wiewohl von der Sonnenscheibe dir«** nichts mehr 
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IV. 

Die 

Mondlandschaft Schröter. 
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hier dargestellte kleine Moudlaudschnft bildet eineu Theil der Hügelgegend, welche steh auf der 
Mappa Selenographica von dem offuen Ringgebirge S ch r ö t e r aus gegen Norden und Nordosten bis 
gegen das Hochland des Apennin und den Sinus Ae stimm erstreckt Obgleich der Mitte so nahe lie- 
gend, dass ihre optischen Verkürzungen völlig unmerklich sind, hat ihre naturgetreue Darstellung doch 
ungemeine Schwierigkeiten , nicht allein wegen Kleinheit und geringer Erhebuug der zahllosen dicht- 
gedrängten Hügel und Hügelketten, sondern auch wegen der tiefgraueu Farbe, welche diese Gegcud 
characterisirt und wodurch sie dunkler erscheiut, als selbst der benachbarte Sinut Aesluum. 

Es war in dieser Gegend, wo Hr. Professor v. Gruithuyscn in München im Jahr 1821 eine 
Reihe paralleler Walle, vou Querwällen durchzogen, entdeckt halte, die er für ein Product selcuitischer 
Architectur und zwar für eiuen festungsartigen Bau hielt. Bei dem damaligen gänzlichen Mangel au 
einer irgend brauchbaren Moudkarle, sobald von einem Eingehen in specielles Detail die Rede war, hielt 
es schwer, die vielbesprochene Entdeckung zu constatireu, um so mehr, als Hr. v. Gruithuyscn 
späterhin dieses „Wallwerk" oft „ selenosphärisch bedeckt," d. h. gar nicht erblickt und es ciu 
andres Mal ganz verändert und unkenntlich wiederfand. m 

Auf den Lohrmann 'sehen Karlen, Sect.J, ist diese Gegend dargestellt; hier aber zeigt sich 
nichts, was einem Wallwerk auch nur im Entferntesten ähnlich wäre; und der hochverdiente Verfasser 
bemerkt, dass er bei dem besten Willen ausser Stande sey, die gerühmten Entdeckungen Gruit- 
huysens bei seiner Arbeit zu benutzen, „da dieser sie auf keine Weise in guteu Zeichuungeu mit 
schon bekannten Gebirgen dargestellt habe." 

Indess hatte Hr. v. G. die erwähnte Festung in 8° OL. und 8° NB. gesetzt; es war demnach 
zu vermutheil, dass die Gegend gemeint sev, welche auf der Mappa Selenographica zwischen dem 
Crater Schröter a 01° 45' NB.; 7«»30' OL.) und dem grauen Berge T (6° 40 NB.; 7° 25' OL.) dar- 
gestellt ist, und worüber wir in unserer Solcnographie bemerkt haben, dass wir auch mit dergrösftten 
Mühe nichts von festuugsähnlicheu Wällen oder andern Kunstgebäuden zu eindecken im Stand geweaeu. 

Indess war Hoffnung, durch den grossen Refractor der Königlichen Sternwarte, wenn auch 
uicht die Fortificationen unserer Nachbarn aufzunehmen, doch mit dieser jedenfalls höchst merkwürdigen 
Gegend näher bekannt zu werden. Am 2. und 3. Mai 183S zeigte sich die lange vergebens erwartete 
Gelegenheit, die erwähnte Landschaft unter günstigster Beleuchtung zu zeichnen und zu vermessen, 
wie sie hier dargestellt ist. Für die Eutfernuug der nahe unter gleichem Meridiane liegenden Punete a 
und r fand sich 1\ Meile (12} Lieucs). Für den Berg T, dem höchsten dieser Gegend, hatte eine 
am 6. April 1835 um 7 b - 31' angestellte Messung 390 Toiscn ergeben; von den übrigen ist keiner 
zu genaueren Höhenbestiramuugen geeignet ; man kann indess sich leicht überzeugen, dass die höch- 
sten unter ihnen nur etwa die halbe Höhe vou r, oder 200 Toiscn, erreichen. 
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Man gewahrt deutlich zwei vorherrschende Richtungen der hier streichenden Bergrücken, 
nämlich die des Meridians und eine audere sie unter einem Winkel von 50° NO. schneidende. Von • 
nach r wehen in der erstem Richtung zwei niedrige, doch stellen weis steile Ketten mit mehreren 
einzelnen Gipfeln; der zweiten Richtung gehören unter andern 4 Querjoche an, welche diese Meri- 
dianketten mit einander verbinden und welche mit denen, die sich an a und runmittelbar anschliea- 



»cn, 5 kesselartige, lauglichte Thaler, jedes von beiläufig J Meilen Länge und J Meilen Breite, bilden, 



die hier durch b, d, e, f, g bezeichnet sind. Die sehr nahe gleiche Höhe der Seiten-, wie der Quer- 
wälle, wenn man sie so nennen will, so wie die Aehnlichkeit der Form und Grösse dieser 3 Thaler, giebt 
ihnen einen Anschein von Regelroässigkeit, der noch verstärkt wird, wenn die von W. her fallenden 
Schatten sie ganz oder grösstcntheils anfüllen. Alsdann lassen sich die Contouren des Fusses der 
Bergrücken, wie sie hier erscheinen, nicht verfolgen; nur die Rücken selbst und ihre wenig bedeutenden 
Gipfel ragen aus der Nacht empor und zeigen sich fast geradlinig t und nahe von gleicher Breite. 

Ks bedarf wohl kaum eines Beweises, dass wir hier nur mit Naturgcbilden zu thuu haben. Gerad- 
linigte und parallele Bildungen sind auf dem Monde überhaupt gar nicht so selten. Man betrachte die 
Landschaft Aristoteles, wenn die Lichlgrenze bei zunehmendem Monde etwa 5° östlich vor diesem 
Ringgebirge vorüberzieht, und man wird an der Ostseite gegen 10 parallele, geradlinigte Ketten von 
überaus kleinen Hügeln erblicken. Man betrachte das fast quadratische, mauerähnliche Gebilde bei 
Foatenelle, die neben einander fortziehenden Rillen bei Cnpella und im Mare Humorum, die beiden 
kometenartigen Lichlst reifen im Osten von Mettier, das grosse Qucrthal der Alpen uud viele audere 
Gegenden bei ruhiger, heitrer Luft und günstigen Beleuchluugswinkelu, um sich zu überzeugen, 
dass die hier abgebildete Gegend nichts weniger als einzig dasteht. Man bedenke ferner, dass 
selbst die colossalsten Bauwerke der Erde, mit diesen Hügelketten verglichen, gänzlich verschwin- 
den müssen. Die grösste Stadt der Erde würde noch immer tu einem der Kesselthäler, welche 
diese Ketten bilden, Platz finden, und unsere höchsten Gebäude vom Schatten der niedrigsten die- 
ser Höhen bedeckt werden. 

Am Berge T enden, wie bereits erwähnt, die beiden Meridianketten; eine dritte ähnlich zie- 
hende hat sich schon früher mit der zweiten vereiuigt und bildet mit ihm gleichfalls ein Kcssclthal, 
doch von sanfteren Böschungen, als die vorerwähnten. Weiter gegen Norden hin hört der Zusam- 
menhang der Gipfel fast ganz auf, und die Thäler erweitern sich zu kleinen Ebenen. Doch auch 
hier kommen noch parallele Bildungen vor, nur iu viel kleinerem Maassstabe, und deshalb sehr 
schwierig zu erkennen. Die 5 Rücken bei ^ wird mau selbst iu den stärksten Ferngläsern nur selten 
erblicken. Nur die kleine Bergmasse bei $ und der (Vater C gehören hier zu den leicht wahr- 
nehmbaren Puncteu, uud der breite Abfall gegen den Sinus Aetiuum, der gegen S50 Toisen über 
diesen sich erheben mag, tritt ebeufalls bei schräger Beleuchtung deutlich hervor. Hier ist übrigeus 
nur eiu Theil desselben gezeichnet; seine gauze Lange vou C aus über c nach NW. hin beträgt 
gegen 36 geogr. Meilen. 

Ausser C und a, den beiden grössteu, findet man hier noch 6 kleinere Crater; doch hat der 
kleinste, westlich vou a, noch mindestens 600 Toisen im inuern Durchmesser. 
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Umgegend des Mond-Nordpols. 

(liieren die Karte Tafel 1 , 1.) 
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SM ur nellea bietet sich die Gelegenheit, eiue dem mittleren Moudrsudc nahe gelegene oder darüber 
hioausreichende Landschart in ihrer günstigsten Lage zu beobachten und abzubilden. Auch wird 
es nie gelingen, mit ihrem Xaturbau so genau bekannt zu werde»', als es in deu besser und hau» 



figer sichtbaren Gegenden möglich ist; gleichwohl ist ihre möglichst sorgfaltige Untersuchung in 



mehr als einer Beziehung wichtig, insbesondere was die polaren Regionen betrifft. 

Es ist bekannt, dass wir eigentlich nie einen wahren Vollmond erblicken. Hat der Mond 
zur Zeit seiner Opposition mit der Sonne keine, oder eine zu geringe Breite, so erfolgt eine Fin- 
sternis*; in allen andern Fällen zieht sich die Phase von Ost nach West, entweder durch Norden 
oder Süden herum, je nachdem die Breite des Mondes südlich oder nördlich ist, und bei starken 
Breiten im Vollmonde reicht schon ein Komeleusucher hin, diese Phase deutlich zu erkennen. Bei 
stärkeren Vergrössemugen sind die Schatten der Gebirge, die noch von Nacht erfüllten Tiefen u. ■ 
dergl. deutlich zu erkennen, und solche Momente siud der günstigste Augenblick, um die Grundlage 
zu emer detaillirteu Zeichnung polarer Mondlandschaften zu gewinueu. 

Am 17. September 1834 trat der Vollmond um 12" 11' Berliner mittlere Zeit ein und ging 
um 12 k - 2' bei einer südlichen Breite von — 4° 59' durch den Meridian. Eine so seltne Vereini- 
gung günstiger Umstände, zu denen sich noch eine vortrefflich heitere und stille Nacht gesellte, 
wie unser Klima sie zuweilen in ganzen Jahren nicht gewährt, durfte nicht ungenutzt bleibe«. 
Von 8| bis 13 Uhr ward die hier dargestellte Landschaft in ihren allgemeinem Umrissen vermessen 
und gezeichnet, sm 18. und in einigen folgenden Nichten die Arbeit fortgesetzt, und während des 
nächsten, nahe eben so günstig fallenden Vollmondes, am 14., 15. und 16. Octobor so weit voll- 
endet, dass in den folgenden Jahren nur noch einzelne Nachjräge hinzuzufügen waren. In den drei 
letztgenannten Nächten wurden auch genauere Fixpuucl-Messutigeu versucht und fünf weiter unten 
genannte Puncte nach Länge und Breite bestimmt, deren vier der jeuseitigeu Halbkugel angehö- 
ren; eben so auch am 17. und 19. September eiuige Bergmessungeu vermittelst der nach N. und 
WXW. fallendes Sciialteu (die hinreichend deutlich waren, um eiue tuikromctrische Bestimmung 
zuzulassen) ausgeführt Der Maassslab der hier gegebenen Zeichnung ist der 1.^ fache der ilappa 
Selenographiea, folglich für einen Mondhalbmesscr von 2j Psr. Fuss, gültig : die Projection ist, wie in 
der Mappa Selenographica , die orthographische, aber auf den scheinbaren Mittelpunct des 18. Sep- 
tembers um Mitternacht reducirte; der Ort des Poles ist angedeutet und zur leichteren Verglei- 
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chung mit der Hauptkarte, ausser den mit dargestellten benannten Ringgebirgen Euctemon, Gioja 
und Scoresby, noch der beiläufige Ort dreier anderer, des Anaxagora» , Philolaus und 
angegeben. 



October 14. 8 k 15'. MZ. 

Euctemon e liegt genau im Rande, und 9, R 166 in AR vom westlichsten Mondpuncte 
entfenu: die andern Puncto sind auf ihn bezogen. 

AR. Deel. 
Euctemon h. = l,«-229 O. 0,^722 N. 
Gioja y. = 2, 907 „ 1, 549 „ 
Anaxagoras i = 4, 327 „ 2, 074 „ 
October 15. 8 fc 31',0 MZ 

Euctemon e im Rande. Entfernung in AR vom westlichsten Puncte de« Moudrandcs 
= 9,M90. — Die übrigen wie vorhin: 

AR Deel. 
Euctemon 5 = 1,M19 0. 0, IL 646 N. 
Gioja y = 2, 888 „ 1, 505 „ 
Auaxagoras « = 4, 298 „ 2, 016 „ 
Gioja a — 3, 329 „ 1, 463 „ 

1834 October 16. Euctemon« dem Rande noch so nahe, das« «iae schwache Spur 
bleibt: Abstand vom Westrande = 9,578. Die übrigen Puncte: 

AR. Deel. 
Euctemon S = 1»-124 0. 0»-612 N. 
Gioja : = 3, 177 „ 1, 372 „ 

Für diese Zeiten findet sich: 

Ort. 14. 15. 16. 

Scheinbare AR j. 352« 54' 2" 3° 50' 16" 15" 21' 48" 
Scheinbare Deel. J>— 9 26 40 — 4 40 45 + 0 42 8 
Parallaxe ... 54 13,7 54 2,4 53 56,0 

Mutiere Moudlänge 340 15 0 359 12 4 13 39 8 
IS .... 260 28 3 260 24 56 260 21 3 
Constanten sind angenommen: 
Neigung des Mondiquators = i = 1° 28' 47" 
r Ekliptik . . = « = 23 27 41 
log p cos <£>' . . ■ 9.78517 
log p sin <j>' . . . 9.89761 



Oct. 14. 15. 16. 

C s= — 23« 25' 49" — 23° 11' 3t" — 22° 0 1 41" 
I = + 3 20 28 + 2 14 13 + 0 45 28 
b' = + 7 19 56 + 7 12 56 -f 6 45 26. 

Kür den 18. September nm 12*- lü'.ö MZ . auf welchen Moment die Zeichnung reducirt ist, 
finden sich eben diese Grössen: 

C = — 22° 57' 44" 
I = + 0 50 45 
b' = + 6 58 0. 
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*ur die vorstehend gemessenen Pu..ctc ergaben eich hiernach folgende stenographische Län- 
ge., und Breton: x ß 

Eucteiaou c. Oct. 14. + 127° 54' 54" + 77° 38' t" 

15. 127 27 22 78 2 31 

16. 124 29 28 78 2 3 45 
Miltcl + I2ö u 37 35' + 76" Fl« 77 . 

Euctemon 5. Oct. 11. -f 110° 8' 31" + 83° 57' 24" 

15. 125 33 40 82 44 25 

16. 1 20 19 58 8 3 7 3 7 
Mittel 118° 0' 40" + 83° 16' 27^ 

Gioja 7. Oct. 14. + 175° 47' 18" + 86° 40* 45" 
15. 1 73 1 5 49 86 48 20 
Mittel + 174'« 46' 33" + W~U' W 7 . 

Anaxagoras.. Oct. 14. — 110° 26' 15" + 85° 50' 47" 

15. 106 ^56 84 57 14 

Mittel — 108° 14' 35" + 85° 24 r ~0"7 

Gioja a. Oct 15. — 6° 6' 36" + 87° 48' 22" 
1 6 . 7 57 42 88 21 0 
Mittel - 7« 2' 9" + 88« 4' 41". 
Das Nähere über die Berechnungsmethode und die Bedeutumr der an<r^« ni i,„ n ■ 

zu gros.« finden. ^Kommenden Abhebungen durchaus eicht 

Die ausgeführten Schattenmessungen, Behufs der Hühenbestiramung, sind die folgenden- 

1834 Länge des Schal- Abstand von der 

. „ * tens. Licht grenze. 

Gioja a. September 17. 11*- 56 0,*0404 0,' L 2425 

Gio i* S - » » 1* * 0, 041 0! 184 

Anaxagoras 0. Septb. 1». 12 17 0, 132 1, 100 

Gl °j a a - » » 1* *1 0, 183 0, 908 

Euctemon y „ „ 12 25 0, 084 1, 688 

Euctemon ß. „ „ 18 29 0, 112 I 656 
woraus ^Jm«d«gJ«f . *5 der^ Stenographie entwickelte» Berechnungsmethode folgt: 

^ "w. 1484 } Mittel 11731 Höhe über dem nördl. 
Gioja S. „ 17. 1292' .... 



0. Sept. 19. 1085' ..... Höne «fcer dem Westnordwest!. 



Euctemon y. „ 19. 

Euctemon £. „ 19. 1750 4 ... " 

" »> » 



Ä 360-^5 ««be.faT nßC , n ihre n R « ra,, « ,c 8ind *™ "hon fc der Sonographie g. 67, 
Ak 360-3f 5 gegeben, allem d.e nähere Bestimmung der Puncto fehlt dort, da sie auf die Haunf 
Charte mefat mit Sicherheit bezogen werden konnten; sie sind deshalb hier wiedS-In s-T J-2" 
.tändigt. Die Gelegenheit, diese Poncte wiederholt zu ^J^^^^ t B Jl 
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Die Farbe (.Lichtstarke) ist in der Zeichnung nicht angegeben, da sie an sich nur höchst 
geringe Nuancen hat und ihre Auffassung zu grosse Schwierigkeiten darbietet. In Vollmonden, 
wo der nördliche Hand keine Phase zeigt, sieht man nicht über den Pol hinaus, und alles übrige 
hier Dargestellte nur in solchen Vcrkürztingea , wie es die Mappa Selenographica zeigt, oder ia 
noch ungünstigeren. Weil ausserhalb .der Oppositionen aber treten die Karben im Allgemeinen 
zu sehr zurück und die Schatten verlangern sich dergestalt , dass in diesen Gegenden fast nur in 
Nacht liegende Lichtinseln wahrgenommen werden. Vom Anaxagorat, einem strahlenden Ring- 
gebirge, ziehen einige Lichtstreifen auch nach N. und NO., von denen einer über Gioja dein Pole 
zuzieht, aber nie mit Sicherheit bis zu diesem verfolgt werden kann. Andere verbreiten sich nach 
B, m und Z zu, verlieren sich jedoch sehr bald ins Unbestimmte. Man kann die Lichtstärke 
durchschnittlich 4 — 5, d. h. den helleren Berglandschaften des Mondes gleich, annehmeu; Ebenen 
und Ringfläcbcn, welche eine graue oder sonst dunklere Färbung zeigten, kommen hier in den ark- 
tischen Landschaften nicht mehr vor. 

Die Bezeichnung durch Buchstaben ist so angeordnet , dass alle auf der Mappa Selenagra- 
phica bereits vorkommenden und bezeichneten Gegenstände hier denselben Buchstaben führen, aus- 
serdem aber noch andere für neue Objecte angewaudt sind. — Scoresby ist ein sehr deutliches, 
oft aber perspectivisch so stark verkürztes Ringgebirge, dass seine optischen Axcn sich wie 1 : 10 
verhalten, während sie hier wie 36 zu 100 erscheinen. In dieser günstigen Lage gewahrt man aul 
seinem zu andern Zeiten ziemlich monoton erscheinenden Walle südlich 3 und nördlich 4 Kuppen, 
eine Reihe breiter Terrassen im W., ein doppeltes Cenlralgebirge nebst einem ncbenlicgeudcii schwer 
sichtbaren Hügel und einen Crater im lauern, so wie zwei aehr kleine östlich ausserhalb am Fusse. 
Die beiden minder hohen, an räumlichem Umfang den Scoresby übertreffenden Ringgebirge b und c 
sind gleichfalls ziemlich raannichfoltig gegliedert, wovon man sonst nichts sieht: und ebea so ist 
G'i'nj«, der auf der llauplkarte bei 84° B. im Verhält - 1 I 10 verkürzt ist, hier reichlich dop- 
pelt so weit geöffnet uud lässt eiue Menge Detail erk'enueu. Die Höhe seines Walles mag 8 900 
Toisen betragen; der Ccntralbcrg dagegen steht an der äussersten Grenze des Wahrnehmbaren. 

Ein ansehnliches Gebirge zieht von Gioja aufangs nordwestlich und sodann nördlich bis zum 
Gipfel b unter 87" Br., der nach dem Obigen 121)2 Toiseu über seinem westuordwestlichen Fusse 
liegt. Die Höhe der Gipfelreihe zwischen Gioja uud 5 über der östlich vorliegenden Ebene, kann 
nur wenig geringer seyn. Bei S theilt sich das Gebirge in drei Arme, von denen die beiden star- 
kem die Gipfel a und ß als höchste Puncle deutlich wahrnehmen lassen. In der diesseitigen Kette 
a sind mit Sicherheit fünf kleine, auf dem Gebirgsrücken selbst eingesenkte Crater zu erkenne«; 
sie zersplittert und verliert sich gegen O. in einzelnen Hügelrücken. Die der jenseitigen Halb- 
kugel angehörende Kette ß läset keüie Crater wahrnehmen: allem auch die andere zeigt sio nicht 
mehr, wenn man sie in mittlerer Libratiou betrachtet. Ihr Daseyn in dieser zweiten Kette ist gleich- 
wohl höchst wahrscheinlich, da die Krümmungen und Abeäize der einzelnen Rücken ganz darauf 
hindeuten. Hier, am Fusse des Berges ß, zwischen ihm und einer schwachen unter 89" — 89|° B. 
vorüberziehenden Hügelreihe liegt der Mond-Nordpol in beständiger Dämmerung. Den Anbruch 
des vollen Tages verhindern, allem Anscheine nach, die benachbarten höbereu Gebirgsketten, von 
denen a, wie oben angegeben, sich 1475 Toisen erhebt; eine Nacht aber kaaa für ihn noch weni- 
ger stattfinden, denn die Gipfel der erwähnten Gebirge leuchten im ewigen Sonnenscheine (Scleno- 
graphio §. 21), und der Reflex dieser sonnigen Höhen muss stets eine ziemlich lichte Dämmerung 
ia den umliegenden Thälern und Ebeuen hervorbringen. 

Die hvperborcrische Bergkette Gioja ß zieht etwa auf dem mittleren Mondrande nach Süd- 
osten zu eine beträchtliche Strecke fort, und ihre meist ansehnlichen Gipfel bilden fast immer eine 
ReUie von Licbtinseln am äussersten Ende des Mondbornes. Von ihren Zweigen lassen s.d. nur 
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die diesseitigen gut erkennen. In Anaxagoraa Q unter 85° B. erhebt sie s eh abermals 1085 T , 
weiterhin zerklüftet sie sich in Crater und Ringgebirge, mit denen in dieser Gegend (bei Philolau» 
g und h) fast Alles angefüllt ist , so wenig such unsere Mappa Selenograpkica davon enthalt 
Eins derselben i gehört der jenseitigen Halbkugel an. 

Knien schönen Anblick gewähren in günstiger Lsge die Berggruppen bei Anaxagoraa A und 
B, das uuregelraässige Ringgebirgo nordöstlich von ihnen, dessen Hochgipfel 9 und Z sind, 
und der gegen Philolau» sich hinziehende Kranz von Gebirgen. An ihnen enden die erwähnten 
Lichtstreiren des Anaxmgoraa, wenigstens für unsere Betrachtung. Noch weiter östlich, dem .4««- 
w gegenüber, zeigen sich grosse tief eingeschnittene Ringgebirge, deren eius (hier nur zur 
idargestellt) beiden Halbkugoln angehört und von äusserst beträchtlichen Dimensionen seyn muss. 
Die Gegend, welche man, vom Polo ausgehend, über Gioja ß hin übersieht, lässt sich noch 
bis zum Gipfel 7 hin verfolgen, der 13 Meilen jenseit des mittlen» Randes liegt. Die angedeutet« 
Verbindung dieses und der benschbarten Berge unter einander ist freilich höchst problematisch, und 
was hier unmittelbar neben einander erscheint, kann in der Wirklichkeit einige Heilen weit aus 
einander liegen ; denn man wird hier selten etwas Anderes, als eine Kette von Lichtpuncten wahr- 
aber bei weitem nicht so schnell, als in sndern Gegenden der Licht*renze. ihre 



die aber bei weitem nicht so schnell, als in sndern Gegenden der Lichtgrenze, ihre Form 
und Grösse verändern, da hier ein voller Erdenlag dazn gehört, damit die Lichtgrenze 3 Meileu 
fortrücke. Indess ist im Allgemeinen die grosse Aehalichkeit mit andern Mondlandschaften unverkennbar. 

Im westlichen Weile dieser Gegend gewahrt mau zuvörderst den hier viel deutlicher, als auf 
der Haupt karte, hervortretenden Euctemon, dessen Hochgipfel ß von 1750 T. wahrscheinlich den höch- 
sten Punet dieser ganzen Polar-Landschaft bildet, und mehrere kleinere, ihn von allen Seiten umge- 
bende Ringgebirgs-Formalioncn. Die starke Bergkette Euctemon ßy, die zum Theil seinen Wall 
bildet, ist sehr augenfällig; ihre langen Schatten überdecken of t den nördlichen niedrigem Wall des 
Euctemon, und nehmen ihm dann ganz das Ansehen eines Ringgebirges, eben so wie sie bei zu- 
nehmendem Monde die Östlich gelegeue Landschaft weithin erfüllen y erhebt sich 13tö T. und die 
übrigen Gipfel dieser Kette scheinen ihm nicht nachzustehen. Ausgezeichnet sind ferner in dieser 
Landschaft das Ringgebirge Euctemon d, dessen südlicher langgestreckter Wallgipfel höher, als die 
übrigen sich erhebt ; westlich daran grenzend und durch einen schroff abstürzenden kleinen Crater da- 
von getrennt, ein anderes unregelmäßigeres, sehr steiles Ringgebirge mit einem nur unter den gün- 
stigsten Umständen sichtbaren Ccntralcrater ; den hcllglänzendeu Doppelcrater Euctemon c und das 
an Euctemon stossende Ringgebirg, deuten Schlussstcine die beiden Crater a und b sind. Von b 
aus zieht ein starkes Gebirge mit deutlichen runden Hochgipfeln , nach Westen abfallend, gegen den 
mittlem Mondrand fort, jenseit desselben ein grosses, schönes völlig geschlossenes Ringgebirge voll- 
ständig sichtbar ist, wenn alle günstigen L'msläude sich vereinigen. So wie es hier erscheint, ist 
es am 17. Sept. 1834 während des Vollmondes gezeichnet worden; die sehr kleinen, kaum noch 
darstellbaren Rücken, welche seiuen jenseitigen Fuss begleiten, sind am 14. Oct. 1834 uachgetra- 
geu worden, e erscheint gewöhnlich als eine reine Vertiefung des Randproflls, wenn es überhaupt 
sichtbar ist, so wie der Gipfel Euctemon h als eine Erhöhung desselben. Mau kann hiemach die 
Gebirge arktischer Landschaften zu denen von mittlerer Höhe auf der Mondkugel zählen. Höhen, 
die bis 1500, oder wie der schon in 77" Br. liegende Euctemon ß bis 1730 T. aufsteigen, finden 
sich im Tsurus, Altai, den Karpathen etc. des Mondes; sie werden übertreffen von den'Wheu des 
.S in äs Iridum, denen am Oslrande des Mnre Critium , den Apenninen, dem Caucasus und einigen 
andern Gebirgsketten, so wie von mehreren der Ringgebirgsform angehörenden Mondgebildcn ; am 
meisten jedoch von den hohen Bergen am Südpole. Dort drängen sich Höhen, welche die hier auf- 
geführten um mehr als das Doppelte übertreffen: daher auch die schon längst gemachte Bemer- 
dass das nördliche Horn viel weniger Unebenheiten und Ungleichheiten "zeige, als das süd 
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liebe. Freilich wäre es zu voreilig, sofort auf eine im Allgemeinen grössere Höhe der Gebirge der 
n schliessen, wie man dies früher wohl gclhan und das vermeinte Factum mit an- 
analogen, aber uoch schlechter constatirten bei der Erde, dem Merkur und der Venus in Ver- 
bindung gebracht hat. Voch ist bei keinem Wcltkörpcr, unsern eignen Wohnort nicht ausgenom- 
i, die Kenntniss der Gebirgshöheu in einer solchen Vollständigkeit und Genauigkeit gegeben, 
Schlüsse dieser Art gerechtfertigt werden könnten. 
So weit demuach unsere Forschung zu reichen vermag, erblicken wir überall denselben 
Gruudcharacter, und nichts, was auf eine von der diesseitigen Halbkugel verschiedene Nalurbcschaf- 
feuheit der jenseitigen zu schliessen berechtigte. Eben so wenig findet sich in den polaren Gegeudcn 
eine Bedeckung von Eis oder Schnee, oder überhaupt eine von den übrigen Randlandschaften wesent- 
lich verschiedene Färbung. Die grauen Flächen kommen hier nicht mehr vor: diese enden indess 
schon gäuzlich bei 70" NB. und in den meisten Gegenden viel früher; in der südlichen Halbkugel 
des Mondes höreu ihre letzten Spuren schon bei 6U°U. auf. Rillen kommen hier gleichfalls nicht vor, 
wahrscheinlich uur, weil ihr Erkennen zu schwierig seyn würde, denn schon die wenigen, welche 
unsere Karte noch jenseit des 60° NB. angiebt, Chr. Mayer ß und Timäus q, sind ungemein 
selten sichtbar, und doch wahrscheinlich au sich nicht kleiner und schwächer, als die Rille des Mat e 
Humorum und TranqniUitalit. — Der Mond ist bis jetzt der einzige Wcltkörpcr, dessen Polar- 
gegendeu wir in physischer Beziehung etwas genauer kennen, obwohl sie uns nie ao viel Detail 
zeigen können, als unsere Erdpole den Mondbewohnern. Denn wahrend der Moud sich bis zu 28" 
über den Horizont des Erdpolcs erheben kann , wird die Erde vom Mondpolo aus nur höchstens 
7 Grad hoch, und immer nur nach derselben Seite des Himmels hin, gesehen ; die Sonne dagegen 
nur \\ Grad hoch. 
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APieser Planet ist der Ceutralkörper des reichsten von allen uns bekannten Parlialsystemen, allein 
seine bedeutende Entfernung setzt der genaueren Erforschung desselben grosse Hindernisse entge- 
gen. Zwar dürfen wir nach dem, was neuere Astronomen und unter ihnen besonders Bossel iu 
dieser Beziehung geleistet, wohl die Hoffnung hegen, es einst eben so genau, als das Jupiters- 
system kenuen zu lernen, was um so höheres Interesse erregen muss, als das JVowtou'sche 
Gesetz hier auf eine durchaus cigcnthümlicho Weise zur Anwendung kommt. Dio Anziehungen, 
welche ein System körperlicher Hinge veranlasst, können nur im Satunissystcme studirt werden. 
Die Gleiehgewichtsbedingungen dieses Systems von Ringen, welche die Theorie uns nur im All- 
gemeinen darzustellen vermag, werden schärfere Beobachtungen gewiss einst auf eine viel bestimm- 
tere Weise zur Anschauung bringen. Und wenn es auch nicht gelingen sollte, die Masseu uud 
Durchmesser der Trabanten ans den Beobachtungen zu entwickeln, so wird doch die genauere 
Erforschung ihrer Bahnen in der Art, wie Besscl uns die Bahn des ältesten kennen gelehrt hat, 
eine obere Grenze für diese Masseuwerthe zu finden gestatten. Mit deu ebenerwähnteu hochwich- 
tigen Arbeitet!, zu denen sich neuerdings Lamont's Untersuchungen gesellt haben, vermögen unsere 
geringen Beiträge allerdings nicht zu rivalisiren. Das von uns angewandte Fernrohr bat uns nur 
die fünf altem Cassini sehen Trabanten und selbst diese nur höchst selten zusammen gezeigt; 
von den beiden He rsc hcl 'scheu nie die geringste Spur. Dies darf nicht auffallen, da Achnliches 
von beträchtlich grösseren und kraftvolleren Ferngläsern bekannt und erst iu neuester Zeit 
Lamont und Hörschel II. das Wicderauffindcn dieser lichtschwacheu Körper gelungen ist Da 
man indess bis dahin nichts als die Originalbeobachtungen des älteren Hörschel besass, die dieser 
selbst nur ganz roh berechnet hatte; da sogar hiu und wieder Zweifel, ob die von Hörschel 
gesehenen Lichtpünclchen auch wahre Saturnstrabanten und nicht vielmehr kleine Fixsterne oder 
falsche Bilder gewesen, laut gewordeu waren : so hielten wir es nicht für eine überflüssige Arbeit, 
jene alten Beobachtungen mit den gegenwärtigen Hülfsmitteln genauer zu berechnen, wodurch im 
Falle des Gelingens nicht allein jene Zweifel gehoben, sondern auch die Elemente dieser Bahnen, 
der rapidesten von allen, die wir kennen, der Wahrheit näher gebracht werden konnten. Hierzu 
war um so gegründetere Aussicht vorhanden, als dio Eutfernung und Umlaufszeit des Huygens'- 
8ch«n Satelliten, die wir durch Bcssel so höchst genau kennen, eine sichere Anwendung derKep- 
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Dt wir glauben, dass es auch noch jetzt von Interesse seyn dürfte, das Detail dieser Unter- 
mitzutheileu , so lassen wir zuerst die llerschel'schen Beobachtungen derselben 
in einem, alles Wesentliche umfassenden Auszuge folgen, wie dieser sie in deu Philo» Trauet, 
for 1792 mitgclheilt hat. Es sind sämmtheh Schätzungen des Abstandes vom Rande des 
Planeten oder vom Ende des als Linie projicirten Ringes, ausgedruckt theils in scheinbaren 
Saturnsdurchmesserii, theils iu Ringarm-Projectionen , sämmtlich in der Richtung der verlängerten 
Ringliuie genommen. Einigemal kommeu zwar Bemerkungen, wie ,,a Hille north" u. dgl., vor; 
allein diese sind nicht geeignet, irgend eine Rechuungsbasjs zu gewähren. 

Es lässt sich im Voraus uicht bestimmen, wie gross Hörschel den Saturn, noch auch wie 
gross er die Projcctiou des Ringes gesehen habe; seine Messungen beider Grösscu sind uuter 
ichiedcnen l'mständeu angestellt und weichen bekanntlich sehr von den neueren ab. Man 
•tun allerdings begnügen, die geschätzten Distanzen als blosse Relationen in den Calcül 
einzuführen, da der wahre mittlere Abstand in Secunden aus der Umlaufszeit, uuter Zugrundelegung 
der Bes sei 'sehen Salurusmasse , gefolgert werdcu kann; aber das Verhältniss zwischen eiuer 
of the arm" und eineni „diameter of Saturn" müsste doch wenigstens bekannt seyu, 
man alle Beobachtungen verbinden will; ein Umstand, dermis zu einer beinahe völligen Wie- 
derholung der Rechnung genölhigt hat 

Eine westliche Digression (preeeedine) ist durch — , eine östliche (followine) durch + 
hnet : die ,,projeclion of the arm" durch p; der diameter of Saturn" durch d; allen Ah- 
den „from the edge" ist p hinzugezählt , so dass die Angaben sämmtlich als „from the bo~ 
dy" zu verstehen sind. Wo ,,a Utile north or south« bemerkt ist, haben wir AT und * gesetzt; 
endlich haben wir in Fällen , wo der Angabe ein „not füll, a Utile tuore, perhaps more , a Hille 



lest" u. dergl. hinzugefügt war, uns erlaubt, 



kleineu Bruch an deren Stelle 



Herschel gewöhnlich nur Viertel, selten Achtel seiner projections und diameter» angiebt. 

Die Zeit ist Slougher Steroxett. Bei der Berechnung ist sie nach 
ganges in mittlero verwaudcll worden: 
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wie man sieht, nicht alle unmittelbaren in Rechnung gezogen werden. Wenn einst B es sei 's und 
Lamont's Arbeiten über die iltcren Trabanten vollendet seyn werden, so können die angegebe- 
nen Conjunctiouen vielleicht zur Berichtigung der Bahnen dieser beiden innersten dienen. 

Ks ist klar, das» mau bei der Beschaffenheit des vorhandenen Materials auf eine Bestimmung 
der Neigung und des Knotens gänslich verzichten und die Bahnen als iu der Umgebene liegend 
annehmen muss. Eben so wenig würdo die Annahme einer elliptischen Bahn einigen Erfolg ver- 
sprechen; mau muss zuerst die Kreishypoihese einrühren und sodann versuchen, ob der Gang der 
übrigbleibenden Fehler aur eine Ellipse führt. Vor Allem aber bedarf man der Bestimmung des 
Verhältnisses p l d. 

Aus de« wenigen, unter sich nicht sonderlich übereinstimmenden Doppelangabes der vorste- 
hendes! Tabelle, so wie aus denjenigen Momenten, die eine grösste Klongation einzuschlicssen schei- 
nen und Iheils in p, theils in d ausgedrückt sind, ward zuerst versuchsweise p = 0,58 d gesetzt, 
und damit nach der Methode der kleinsten Quadrate Distanz, Epoche und Umlaufszeit des sechsten 
Trabanten bestimmt. Die Vergleichung der so erhalteucn YVerthe mit den ursprünglieben Beobach- 
tungen zeigte, dass im Mittel p — 0,510 d gesetzt werden müsse, mit welchem Werlhc sodann 
die Beobachtungen aufs Neue reducirt und dio Rechnungen wiederholt wurden. 

Verbessert man die in mittlere Zeit verwandelten Momente der Beobachtung durch die Aber- 
ration uud sucht für diese Zeiten aus Bouvards Tafeln die Lange Saluru's, so bat man, wenn 

x die scheinbare Distanz, , 

X' die saturnicentrische Lauge des Trabanten, ' zur Zeit T 

I die geocentrische , auf die Ebene des Ringes reducirte, Länge Salum's) 

X die Länge des Trabanten für die Epoche t, 

a die halbe grosse Axe der Bahn, 

m die mittlere Bewegung 
bezeichnen; für die Kreishvpothese 

X' = X + m (T-t) 

x = a sin (X'-l), folglich 
Ax = sin O'— *•') Aa + a cos (X'— I) AX + a cos {\'-X). (T— l) A«. 

Bei der geringen Genauigkeit der Angaben schien es überflüssig genau, die Rechnung in 
ganzen Bogenminuteu und Tauscndlheileu des Saturnsdurchmessers, mit vierzifferigen Logarithmen, 
auszuführen. 

Die mit 9 bezeichneten Beobachtungen konnten aus vorliegenden Gründen nicht mit berechnet 
werden. Bei den Beobachtungen am 16. Octb., wo Herschel die Trabanten hinter der Kugel Sa- 
turn« verschwinden sab, sind die Momente „not quite vanithed« und „stiU pereeited« für diejenige« 
genommen wordcu , wo der scheinbare Satumsrand mit dem Ccwtro des Trabanten zusammenfiel. 
Die Beobachtungen Sept. 17 l h - 46', Nov. 81 0 1 *- 45' sind mit den übrigen unvereinbar und beziehen 
sich wahrscheinlich nicht auf dieso Trabanten, und Nov. 25 l h - 81' kann nur gelten, wenn statt 
+ 0,75 d .... — 0,75 d gelesen wird. 

Die so erhaltenen Bedingungsgleichungen geben, nach der Methode der kleinsten Quadrate 
aufgelöst, für den sechsten Trabanten folgende Elemente: 

Distanz = 1,60396«/, 

Umlaufszeit 38 k 53' 8", 788 

Epoche Sept. 14 18 h 4,8 MZ. von Paris*) für 67» 56' 85"5 saturnicentrische Lange des 
Trabanten in der Ringebene. 

•) Hierbei Ut Slough IV 48",» in Zeit westlich von Pari« geaetat. 
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Der gefundenen Umteufszeit entspricht, wenn rajui die Hessel' sehe Saturnsmasse anwendet, 
eine Mturuieeutrische Distanz des Trabanten von 34",37998 für den mitUern Abstand Saturns von 
der Erde, und es folgt also, dass Hörschel den Halbmesser des Planeten bei diesen Beobach- 
tungen unter einem Winkel von 10",7174 erblickt habe. Seine Messungen gaben ihm 10",301. 

Die in dieser Hypothese übrigbleibenden Fehler, ausgedrückt in Tausendtheilen des Saturns- 
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Werden hier zwei Beobachtungen, deren Fehler über \ des Satunisdurchmessers gehen, aus- 
geschlossen, so ergeben die übrigen 86 den mittlem Fehler einer Schätzung Hcrschel's bei die- 
sem Trabanten = 0,09£3 d, oder nach obigem Werthe von d; 2", 107. Ein Versuch, diese Fehler 
nach Graden der saturniceiitrischcn Länge des Trabanten zu ordnen, um dadurch vielleicht eine Ellip- 
ticilät zu entdecken, zeigte, dass diese jedenfalls nur sehr klein seyu und die übrigbleibenden Fehler 
nur höchst unbedeutend vermindern könne, weshalb diese Hypothese hier nicht weiter verfolgt ward. 

Die Beobachtungen des siebenten Trabanten, iu gleicher Art wie die des sechsten behandelt, 
ergaben für eine Kreisbahn 

Distanz = 1,26845 d 
Umlaufszeit = 22 h 36' 17",705 

Epoche 1789 Sept. 14 13 h 37',8 M Par. Zeit = 268" 34' 36" salurniceutrische Länge 
des Trabanten. 
Diese Hypothese lässt folgende Fehlerübrig: 





72 


- 71 




1 


+ 


40 




131 




138 




19 


- 15 




13 


+ 


125 




17 


+ 


214 


+ 


.23 


— 170 




65 




9 




52 




100 




9 


- 249 




60 




53 




94 




221 


+ 


89 


— 237 




47 




97 




93 




160 




46 


- 11 




125 


+ 


23 


+ 


100 


+ 


11 



Der mittlere Fehler einer Beobachtung ergiebt sielt = 0,110«/; mit lim beträchtlich grösser, als 
bei'm sechsten; zugleich aber wird, wenn mau dio Fehler nach Gradcu der Länge ordnet, eineElliplicität 
der Bahn unverkennbar. Ein graphischer Entwurf schien das Perisaturnium bei 90 u oder 100 11 herum 
zu versetzen, und nach einigen darauf basirten Versuchen fanden sich folgende elliptische Elemente: 

Halbe grosse Axo = 1,234 10 <f 

Exeentricität = 0,06889 a 

Perisaturnium = 104» 42* 
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Umlaufozeit ....=22* 36' 17",705 

Epoche 1788 SapCbr. Hb» 37^ . . . =a SM?, W' r1 #\ , . : , v „, , 

welche, mit den Beobachtungen verglichen, die nachfolgenden Fehler zurückliessen : 
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Schliefst man hier eine Beobachtung aus, so bleiben die Fehler aller übrigen unter £ des 
Saturnsdurchmessers, und der mittlere verkleinert sich auf 5 des früheren Werthes, nämlich auf 
0,0731«/ = 1",56. Dieser mittlere Fehler verhält sich zu dem beim sechsten Trabanten vorkom- 
menden 2", 10 sehr nahe wie die Quadratwurzeln aus den zu schätzenden Grössen (den Abständen 
vom Rande des Planeten), folglich so wie es erwartet werden musslc. Die angenommmeue Ellipti- 
cität scheint demnach so gut begründet zu seyn, als es bei diesen schwierigen Schätzungen irgend 
möglich ist. 

Der obigen Umlaufszeit des siebenten Satelliten entspricht eine halbo grosso Axe von 
26 ",77791 ; und der Satumshalbmesscr, wie Herschel ihn gesehen, ergiebt sich also hier = 10",84SÖ; 
nur um 0",1315 von dem durch den sechsten Trabauten erhaltenen Resultate verschieden. 

Die Rechnung für die Gewichte zeigt, dass der mittlere Fehler der Umlaufsperiodc bei'm 
sechsten Trabanten 8",57; bei m siebenten hingegen 14",86 beträgt. Da nun die Zahl der in 50 Jah- 
ren vollendeten Umläufe beiläuflg resp. 13000 und 20000 beträgt, so wäre es zwecklos, Tafeln 
für den miltlern Lauf dieser Trabanten nach obigen Resultaten zu entwerfen. Eine Verknüpfung 
dieser Epochen mit Beobachtungen, die um 1839 herum daliren, ist nur dann mit einiger Sicherheit 
ausführbar, wenn das Resultat der letztern für die Umlaufszeit des sechsten Trabanten auf 2"— 3" 
für den siebenten aber auf 1" in Zeit verbürgt werden kann; da ausserdem die Zahl der ganzen 
Umläufe zweifelhaft bleiben wurde. 

Im Sommer des J. 1836, ein Jahr nach der ersten Bekanntmachung unserer gegenwärtigen 
Arbeit (Astr. Nachr. 293) hat Hr. Dr. Lamont in Bogenhausen bei Hänchen die Kraft seines 
grossen Refractors zu Beobachtungen des sechsten Trabaiileu mit Glück angewandt. Seine in den 
Astr. Nachr. 316 gegebeneu Resultate geben eine von der unsrigen nur um 3" verschiedene Um- 
laufszeit, während sie sich vou der durch deu älteren Herschel bestimmten um 10" entfernt; nämlich: 
32«^ 52' 59 ",71, 

Epoche Mai 31 16* 52' 28",4 Mini. Zeit v. Bogenhausen 236° 48' salurnicentrische 
Länge des Satelliten. 

In der 17061 Tage 20.1 Stunde betragenden Zwischenzeit zwischen- beiden Epochen sind hier- 
nach x Umläufe — 168° 5l',6 vom Trabanten zurückgelegt worden. Setzt man x = 12481, so 
erhält mau aus der Verbindung beider Epochen 

32^ 52' 57",796; 

und wenn man einen ganzen Umlauf mehr oder weniger annimmt., so verändert dies die Periode um 

± 9",484. 

Fortgesetzte Beobachtungen werden diesen Zweifel hoffentlich bald heben, und dann wird man 
der Umlaufszcit bis auf 0",2 versichert seyn können, denn die für die Epoche von 1789 gefundene 
saturnicentrische Länge kann schwerlich um 6° fehlerhaft seyn. Eiue Bestimmung der sämmtlicoen 
Elemente aber wird, wie auch Lamont a. a. 0. bemerkt, wohl nicht eher möglich seyn, bis der 
Bing (1847) wieder zum Verschwindeu kommt. 
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Ueber die Krscheiiimiff des BatariirlnffCH, vom Saturn aas geftehen. 



Du merkwürdige und in seiner Art einzig am Himmel dastehende System von Ringen, wel- 
ches den Saturn umgiebt, ist seit seiner Entdeckung ein Gegenstand der sorgfall igst eu Beobach- 
tungen und theoretischen Untersuchungen einerseits, und der mannichfaitigsten Vermuthungen über 
seine Bestimmung andrerseits gewesen, so dass es scheinen könnte, als sey dieser Gegenstand, 
wenigstens so lange, bis wir ein noch spezielleres Material zum Grunde legen können, erschöpft. 
Vermehrung der Hypothesen ist überdies so wenig Zweck dieses Werkes , dass wir vielmehr nach 
Möglichkeit dazu beitragen möchten, sie zu vermindern, und wenigstens diejenigen von ihnen zu be- 
seitigen, die nur zu Gunsten einer vorgefassten generellen Meinung ersonnen sind und welche die 
Beobachtungen theils nach ihrem Sinne modeln, theils negiren. Kine etwas detaillirte Auseinan- 
dersetzung dessen, was in Absichl auf Beleuchtung u. dergL Saturn seinen Riugen, und umge- 
kehrt diese ihm verdanken, dürfte vielleicht in Absicht auf letztern Zweck hier au seiner Stelle seyn. 

Derselbe Gegenstand ist bereits von Bode in einer Abhandlung „über die Erleuchtung und 
Erscheinung des Saturnringes , vom Saturn aus gesehen" (Berliner astron. Jahrbuch 1786 p. 138 
bis 148) behandelt, und zwar auf eine für die damalige Kenntniss des Saturnsystems genügende 
Weise. Wie höchst mangelhaft diese indess war, dürfte allen Astronomen hinlänglich bekannt 
seyn. Wir haben seit jener Zeit nicht allein die Vielheit der Ringe, sondern auch die Dimensio- 
nen derselben uud ihres Hauptplanet cu durch äusserst genaue Beobachtungen der Astronomen er- 
sten Ranges kennen gelernt; wir bestimmen seine Neigung, die zu Bode's Zeit um mehr als 
3 Grad fehlerhaft angenommen ward, jetzt bis auf wenige Bogenminuten ; dio Bedingungen seines 
Gleichgewichts sind theoretisch untersucht und practisch bewahrheitet: kurz, wir können uns einer 
fast vollständigen Kenutniss von höchst merkwürdigen Verhältnissen rühmen, die vor 50 Jahren 
kaum in den rohesten Andeutungen vorlagen. 

Indess wirdfes nöthig seyn, bei den nachfolgenden Betrachtungen, so viel als möglich, nur 
von ganz Sichern Grundlagen auszugehen. Wir wissen durch Bessel's Bearbeitung (Astr. 
Nachr. 274 u. 875), dass dio verschiedenen Ringe, oder vielleicht auch die verschiedenen Theile 
jedes einzelnen Kiuges, nicht genau derselben Ebene entsprechen; wir haben ferner das überein- 
stimmende Resultat mehrerer Astronomen über die Exceutricität der Sotumskugcl in Beziehung 
•uf das Ringsystem *); allein beide Daten, so unzweifelhaft sio auch dem allgemeinen Thatbe- 
stande nach vorliegen, ermangeln doch noch der numerischen Bestimmungen, ohne welche sie 
nicht geeignet sind, einem Calcül zur Basis zu dienen. Wir betrachten also hier die Hinge als in 
einer miltlereu Ebene, der des Saturnsäquators, liegend, setzen ihre Dicke unendlich klein und 
betrachten sie als symmetrisch in Beziehung auf jede beliebige Meridian-Ebene der Saturnskugel. 
Eben so setzen wir, nach Bessel a. a. 0-, den Saturn selbst als ein wahres uud einfaches Sphä- 
roid und frei von anomalen Seiten -Abplattungen. Endlich betrachten wir von den verschiedenen 
Theilungen nur die ältere von Hörschel dem Vater cutdeckte, da die übrigen der Zahl wie der 
Dimension nach noch zu wenig bekannt sind, und unterscheiden demnach deu innem Ring, die 
Thcilung und die äussern Ringe, letztere als Complex. 



*) Schwabe in Dcuta war der ernte, der diese Excentricitat beobachtete; Harding and Schumacher 
fanden es durch den Augenschein bestätigt. Struve stellte Messungen darüber an und unten nebt* bat der Berechnung 
auch die Phase Saturn'« , die eine scheinbare ; obgleich überaus geringe Excetilriciiat bewirken kann ; allein auch so 
blieb eine reelle übrig. Endlich atinnen auch Beaael, ao wie Berschel und South, im Allgemeinem mit diesem 
Resultat überein. - 

11 
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Die numerischen Grundlagen der Bearbeitung sind die folgenden: <- >.«v 
AeouatorMldurchmesaer Saturn's 17",Ö53 = 16303 geogr. M. 

Polardurchmesser 15",381 = 14606 „ ,, I 

Durchmesser des Bihgaystems 39", 3 11 e= 37587 „ •„ 
Breite der Äussern Binge . . 8",011 = 1W „ „ 
Breite des Zwischenraums . . 0",408 = 887 „ „ 
Breite des innern Binge« . . 3 ,907 = 8738 „ „ 
Bei der starken Abplattung Saturn's (,.'..) wird maa zwischen saturnigraphiacher und 

anturoicent ri scher (verbesserter) Breite genug unterscheiden müssen, da beide 

und 50° um mehr als 6 Grad 

ersterc beziehen. 
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Zerlegt man diese Badienvcctoren in zwei Coordiuaten, die eine x in der Ebene des Agita- 
tors, die andere y senkrecht darauf, so hat msn, wenn B,, R , , R, , H, die Halbmesser der vier 
Bingkauten, welche wir hier betrachten wollen, bezeichnen, die scheinbare vou Saturn's Oberfläche 
aus gesehene Declination 0 einer jeden derselben durch 

'1 * = S^-x- 

Diene scheinbaren Dcclinatioiieu gehören eigentlich in dio Classe der Parallaxen, da sammt- 
liche Binge als in der Ebene des Saturn-Aequators liegend angesehen werden. Diejenigen Paral- 
lelen der Saturnskugel, für welche <p ein Maximum wird, sind zugleich die, weiche die Grenze der 

Zahlt man die Kanten der Binge von aussen 



Breite. I. II. III. IV. 

0° 0° 0* 0° 0' 0° 0' 0° 0' 

10 3 36 7 IS 7 32 13 81 

80 11 83 13 48 14 17 83 5» 

30 16 0 19 0 19 43 31 1 

40 18 33 88 50 83 37 34 37 

30 81 33 83 13 83 39 36 30 

60 83 8 86 17 86 39 (36 18) 

70 (83 81) (86 11) (86 50) (33 0). 

Durch Interpolation zwischen diesen Beihen wird erhalten: 

Grenze der Sichtbarkeit für die iusserste Kante (I.) 66° 36' Br. 

» » » » n zweite „ 63 37 „ 
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Grenze der Sichtbarkeit für die dritte Kaste , { . ,. . . «I« $7' Br. 



n tt «.•*'"» - Tiorte ;*, (innerste) , ... 53 so „ 

In diesen Parallelen der Satwnskugel finden zugleich die geringsten optischen Verkürzungen 
Ringflscbes sUU; die grösste gesehene Breite der Hinge aber fallt in Puncto, welche dem 
imsäqastor näher liegen, ah obige. Ks findet ..ich: 



der Breite der Äussern Hinge 3" 19 ,1 für die Parallele 44" 5»' 
„ „ „ derTheilung 47',« „ „ „ 42 45 

„ „ „ des inoeru Ringes 11 86 ,5 „ „ „ 35 30 
„ „ ,. de* ganzen Ringsvstems 15 26,2 „ „ 37 30 
Hiernach ist für die gauzen , von den Polarkreisen Salurn's eingeschlossenen Zonen (Ana- 
logen unserer kslteu Zonen) der innere Bing, und für den bei weilein grössteu Theil derselben 
such die süsseren Ringe gar nicht vorhanden , und nur diejenigen Gegenden der Kugel, welche 
einen regelmässigen Wechsel von Tag und .Nacht haben (wie 
können von ihnen beleuchtet oder beschadet werden. 

Am Saturnsäquator erblickt man nur die innere Kante des innern Ringes, und von den Flä- 
chen dieses und der übrigen nur diejenigen Theile, welche in Folge der oben erwähnten Ungleich- 
heiten ausserhalb der Ebene -des Acquators hegen: ein schmaler, vom Ostpuucte des Horizonts 
durch das Zenith zum Westpuncte ziehender Bogen. 

In alkn übrigen Gegenden liegeu die Ringe zwischen Horizont und Aequator und bilden am 
Himmel Parallelen des letztem: der Bogen, den sie am Horizont umspannen, ist sonach überall 
kleiner, als Mi». 

Ds für jeden gegebenen Ort der Saturnskugel die Lagen dieser Ringe am Himmel unverän- 
dieselbee bleiben, so giebt es auch für jeden eine Fixsternzone, die ihm bleibend verdeckt 
obgleich sie über seiuem Horizonte liegt. Planeten oder andere um die Sonne kreisende Körper 
bleibend, uud Saturnsmonde nur selten uud auf kurze Zeit durch die Ringe 
verdeckt werden ; die Sonne hingegen, wie wir unten scheu werden, mehrere Erdjabre laug. In allen 
diesen Verhältnissen wird durch eiue Rotation des Ringes, die von der des Saturos verschieden 
wäre, mchts verändert, als die Lage der etwauigen Ungleichheiten desselben, über welche sich nichts 
spcciell bestimmet! lässt. Dagegen würden, wenn die Pole des Hingsystems mit den Rotationspolen 
der Saturnskugel nicht zusammentrafen, in der Lage der Hinge gegen den Horizont eines gegebe- 
nen Ortes Aenderungen entstehet), welche den Aenderungen in der Lage der Ekliptik und ihrer 
Parallelen gegen unsern Horizottt aualog und nach denselben Hcgelu zu berechnen wären. Einer 
solchen Annahme widersprächen indess einerseits die Beobachtungen des grauen Streifens der Kugel, 
der diese rings umgiebt und an dem eine solche Abweichung, wenn sie vorhanden wäre, am ent- 
schiedensten hervortreten müsstc: andrerseits auch die theoretischen Schwierigkeiten, welche das 
nolhwendige Gleichgewicht der freischwebenden Riuge einer nur einigerroaassen merklichen oder 
überhaupt constanten Neigung derselben gegen den Salurnsäquator entgegenstellt. 

Nach Bcssel beträgt die Neigung des Ringes gegen die Ekliptik für 1830 . . . . 28° IG* 34" 
und sein aufsteigender Knoten in derselben ist 167" 16' 23". Für die Bahn des H u y gen s sehen 
Trabanten findet er dieselben Werthc, 27° 34' 9" und 167° 4*' 5"; endlich ist nach Bouvard's 
Tafeln für dieselbe Zeit die Neigung der Saturnsbahn gegen die Ekliptik 2« 29' 31" und ihr auf- 
steigender Knoten HS" 11' 35". Daraus ergeben sich ferner die Neigung der Ringebene (und des 
Satura&quators) gegen die Saturnsbabu s 26° 49' 17" and der aufsteigende Knoten 171° 17' 34,'; 
die Neigung der Bahn des Huygens' sehen Satelliten gegen die des Hauptplanetcu hingegen 
= 26° 18' 44" und ihr aufsteigender Knoten 171° W 54". Diese Angaben werden uns dienen, 
die EileuxhUingsverhältnisse des Ringes in Beziehung auf Saturn (und umgekehrt) naher zu bestimmen. 
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und die davon abhängenden Zeitmomente festzustellen ; doch besitzen wir dafür nur die Ang 
Her schers, der die der Kogel auf W und die des Ringes 10^ 3«' seist; 
»och sehr unsicher. Die nahe Uebereinstimmung 
keil einer völligen Identität; es sey deshalb hier — 
runder Zahl HP- 80* zu setzen. 

Zuvörderst ist leicht ersichtlich , dsss jede Halbkugel Satnm's während ihres Winter- 
halbjahres uur die Nachtseite des Ringes über ihrem Horizonte hat, mithin durch ihn nur directen 
Licht verlust, ohne irgend eiuen Ersatz, erfahren kann. Dieser Iichtverlust besteht in Sonnen- 
finsternissen, deren Dauer aber nicht, wie bei deu übrigen Planelen, uach Stunden uud Minu- 
ten, sondern nach Jahren (Erdjahren) zu bemessen ist. Da ferner die Neigung des Saturoäquators 
grösser ist, als das Maximum der Parallaxe für die äussersto Ringkante, so folgt, dass jeder Ort der Ober- 
fläche Saturn's, der überhaupt die Ringe sieht, an diesen Finsternissen mehr oder weniger Autkeil nimmt. 

Im Sommerhalbjahre dagegen tritt keiu Lichtveriust ein: vielmehr sieht man während des 
Tages den Ring ganz erleuchtet, ausser dass in den dem Aequator nahen Gegenden des Morgens 
im Westen, und Abends im Osten ein kleiner Theil desselben kurze Zeit hindurch unerleuchtet 
bleibt. In den Nächten findet th eil weise eine Erleuchtung durch die Ringe statt, jedoch was 
die einzelnen Gegenden betrifft, mit sehr grossen Unterschieden; denu ein bedeutender Theil der 
Ringe, und zwar derjenige, der um Mitternacht die Mitte des sichtbaren Bogens eiiinii 
Saturu beschattet und macht sich nur durch das Verdecken der Fixsterne beroerklich. 

Um diese etwas verwickelten Erscheinungen möglichst kurz und übersichtlich 
möge der Herbstnachtgleichenpunct der Nordhalbkugel (171° 17' 34") durch Null bezeichnet und von 
ihm aus gezahlt werden. Alsdann wird 90° überall auf dieser Halbkugel in die Mitte der Finster- 
nisse fallen, welche zugleich überall die Zeit des kürzesten Verweilens der Sonne über dem Hori- 
zont, also das Wiutersolstitium ist. Ihre Dauer kann am füglichsten nach Graden der 
beliocentrischen Länge Saturn's angegeben werden; für jeden Grad dieser Länge kann mau durch- 
schnittlich «9',886, oder in runder Zahl 30 Erdentage (68,4 Satumstage) rechnen. Die folgende Tafel 
einhält für jeden fünften Grad der 



Breite. 



VcrfinMerunsen 
durch dir 
äussern Hinge. 

Knie. Zufilr. 



l'MrTt>reehiini»rn 
der Fi ns lentis 5 
durrh dir 

T h e i I a n k. 

Z».ltc. 



Verfinsterungen 

durch den 
n n e r e n B i n k 



I 



Z<r.ile. 



Ganite Dauer 



0 
6" 
10 
1» 
SO 

M 

30 
3.» 
40 
45 

M 

5.'. 
60 



0° 

5,9— 7,3. 
II ,8—14 ,4. 
17 .7- 21 ,7. 

'23 ,5— 2* 

29 ,1—36 ,0. 

»4 ,6—42 ,9. 

39 .2—49 ,8. 

41 ,6- :,6 .1. 

49 .0 -62 ,8. 

5* ,7-6* ,8. 

66 .7—73 ,8. 

S7 .3-77 JB. 



180' 
172\7-174°,l 
16.1 .6-168 .2 
158 .3-162 ,3 
W ,2— 156 
144 ,0-150 ,9 
137 ,1 — 1 JA f 
ISO .2-140 ,8 
123 ,6-135 
117 ,2-131 .0 



lofi ,2-124 ,3 
102 ,4-122 ,7 
■ 121,3 



0 J 

',3— 7°,6, 
,4—15 .2, 
,7—22 ,7, 
,8—30 ,2, 
,0—37 ,M, 
,9-45 ,2. 
.8— 52 Ji, 



I72 1 
164 



.4-59 .9. 
,8—67 J. 
11 .4-127 ,3 6* ,6-74 ,7. 

73 ,8-82 .7. 
77,6 - 



180 J 
4-172". 
,8-165 ,6 
157 ,3—15« ,3 
149 ,H-I5I ,2 
142 .2—144 .0 
134 ,8—137 ,1 
127 ,5 — 130 .2 
120 ,1—123 ,6 
112 .7-117 ,2 
105 ,3-111 ,4 
97 .3-106 ,2 
- NM 



II 



7°,6 
15 ,2 
22 .7 
30 .2 



1*0' 

-I2%7. 167 p ,3— 172°,4 
-28 .0 152 ,0-l«4 ,8 
-43 ,ü 137 ,0—157 ,3 
-61 ,7.| 118 ,3—149 ,8 
37.8 — itt.t 

45.2 134.« 
52,5 — 127.5 
Ä9.9 — 120,1 

67.3 - 112.7 
74.7 - 105.3 
82,7 - 97,3 



2 x 6 \8 
2 X IS ,2 
2 X 25 .3 
2 ^< 38 ,2 
121°,» 
1 10 ,8 
IM ,6 
90 ,8 
«2 ,0 
74 ,6 

m .« 

2 X 20\3 

62",«. 



Die 

I7 n ,4 bis 33° ,7 
58tägige 



äussern Ringe eine Nacht von 188 Erdentagen Länge veranlassen, hierauf eine 
eintritt, während welcher die Sonne durch die Theilung scheint; 
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« ,45' bis il44«,&5', also 3961 Erdentage, die Sonne beständig hinter den innern Ringe ver- 
ermals eine Unterbrechung von 58 Tagen und eine Finsternis* von 188 Tagen den 
Cydus "in 158°, 6 der Lange besehliesst, so dass dieser auf dem Saturn bereits tropische Ort im 
Winter 10 Erdenjahre hindurch der Sonne gänzlich beraubt ist. Alle dem Aequator 
Orte sehen wahrend ihrer kürzesten Tage dio Sonne u uterhalb der Ringe etil- 
und ihren Tagebogea vollenden, und es werden durch jeden einzelnen Ring zwei Finster- 
bewirkt. Von 83° 87' bi« 57° 5' bewirkt der innere Ring nur eine grössere, die übrigen 
Ringe jeder zwei Finsternisse ; von da bis zum Polarkreise fällt die Milte des Winters in die 
Zeit, wo die Sonne ihreu kurzen Tagebogen sichtbar vollendet, indem sie durch die Theilung 
scheint; weiter nach den Polen zu, so weit nämlich die Ringe noch sichtbar sind, bleibt sie in der 
Mitte des Winters hinter diescu verborgen. 

Das Sommerhalbjahr einer Hemisphäre Satnra's ist dagegen von diesen Finsternissen frei und 
die kurzen Nächte werden theilweis durch die Ringe erhellt. Indens beschattet Saturn stets einen 
•beträchtlichen Theil ihres Umfangen, nämlich um die Zeit der Nachtgleichen \ der klMni Kante und 
4 der äussern (genauer 0,8035 und (»,1474), Alsdann bilden zur Zeit der Mitternacht die 





Nach Sonnenuntergang sieht man nur die westlichen, aber beträchtlich grösseren Bogen- 



stücke: im Laufe der Nacht 



an Länge ab, und die 



bis 



Vor Aufgang der Sonne nur diese allein sieht. Je entfernter vom Aequator , desto kürzer werden 
beide leuchtenden Seiten, da ein geringerer Theil des Ganzen über dem Horizonte steht, die Grösse 
den beschatteten Stücks aber überall dieselbe ist. In den äussersten Grenzgegenden der 
keit des Ringes siebt man um diese Zeit während der Mitternacht gar nichts, 
Sonnenuntergang den westlichen und vor Sonnenaufgang den östlichen Theil. 

Gegen die Mitte des Sommers hin wird aber das Verhältniss ein ganz 
Schatten Saturn 's kann dann die äussern Ringe nur noch wenig, und endlich gar nicht mehr treffen, 
sie werden, über den Pol Saturn's hinweg, von den Sonnenstrahlen fortwährend getroffen und auch 
der innere Ring verliert weniger als zur Zeit der Nachtgleiehen , da nicht mehr der Schatten des 
Aequators, sondern nur der der kleineren Parallel kreise auf ihn trifft Die äusserste Kante bleibt 68°,4; 
also über £ des Saturnsjahres oder 5Erdenjahre lang schattenfrei; die zweite, an dar Hauptthei- 
lusg, 88°,5 hindurch, oder 678 Erdentage. In der Mitte des Sommers haben daher die leuchtenden 
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In dieser Zeit haben demnach alle Nächte auf der ganzen Hemisphäre Iis zum 6fi° 3ß' 
bin Ringscheine und zwar desto mehr, je länger sie dauern, fr. h. je näher die Gegend den 
Aequator liegt. Da jedoch von 45° an die Breite der äussern und von 35° au die den inner«« 
Ringes wieder abnimmt, 80 haben die Tropengegenden Sa i ums, obgleich längere und höher 
gespannte leuchtende Bogen sich über ihren Horizont erheben, doch quantitativ weniger Rrngschein, 
als die mittlem Breiten. Am Aequator selbst ist er das ganze Jahr hindurch ein Minimum, obwohl 
er (da* die innere Kante doch irgend eine, wenngleich noch so geringe, Dicke haben muss) in kei- 
ner Nacht gänzlich vermisst wird. 

Man wird alles hier für die Nordhalbkugel Gesagte auch für die Süd halbkugel gelten 
lassen können, wenn man den oben vom Herbstnachtgleichenpunet an gezählten Längen 180" hinzufügt. 

Die Beleuchtungs- und — so viel wir hiernach schliessen dürfen — auch die climatischen 
Verhältnisse der Satunishugel sind demnach sehr verschieden von denen der übrigen Planeten. Die 
kurzen Wintertage der mittlem und höhern Breiten fallen zum grossen, ja für nicht wenige Gegen- 
den zum grössten Theile ganz hinweg. Es ist zwar wahrscheinlich, das« die erwähnten Finster- 
nisse keine absolute Nacht , sondern nur eine mehr oder minder tiefe Dämmerung bewirken ; dass 
wenigstens die lauge Nacht nur in den mittlem Theil derselben fällt, wenn andern Saturn und sein 
Riug eine strahlenbrechendo Atmosphäre besitzen. Indess gewahrt man von der Erde aus den 
Schallen des Ringes auf der Kugel sehr deutlich und in ziemlicher Schwärze, und der Lichtverlust 
ist also jedenfalls äusserst beträchtlich. Es bedürfte in der That gar keiner sehr bedeutenden Ver- 
änderung der Dimensionen des Planeten und der Ringe, um den Gegensatz so zu verstärken, dass 
während des Winterhalbjahres so gut als gar kein Tag, und während des Sommerhalbjahres nie 
eigentliche Nacht auf der Kugel stattfinde. Saturn verdankt also seinem Ringsysteme weder eben 
Ersatz für das schwache Sonnenlicht, noch eine Ausgleichung der Differenzen desselben, sondern 
von beiden das directe Gegentheil. 

Kehren wir nunmehr die Frago um und untersuchen , was Saturn seinen Ringen gewähnt 
Die Antwort ist sehr einfach: er entzieht ihnen einen beträchtlichen Theil des Sonnenlichts wäh- 
rend ihres Sommers und erleuchtet dafür tbeilweise ihren Winter. Jede Seite des Ringes wird nämlich 
ein halbes Saturnsjahr (14,7 Erdjahre) gar uicht, und während der andern Hälfte beständig, die Sa- 
turnsbeschattung ausgenommen, von der Sonne beschienen. Die innerste Greuze dos iuneru Ringes hat 
während dieser 14,7 Jahre Tage von 8 h - 22' bis h 40' Länge, während die Nächte l*- ÖÜ' bis 2 fc 8' 
Dauer haben. Für die äussere Grenze des äussern Ringes dauern diese Nächte höchstens 1 : ' 33' und 
Sinken, wie wir oben gesehen haben, auf Null herab, so dass fünf Erdenjahro hindurch beständig Tag 
ist. Diese kurzen Sommeriiächlo haben natürlich nie Saturnsschein ; wahreud des Tagen sieht man eiuou 
Theil und in der Mitte desselben die ganze Saturnsscheibe erleuchtet. Diese gewaltige Scheibe, von 
der jede Ringseite beständig die eine Hemisphäre sieht, fasst für die Riagkante IV. im Aeuualoreal- 
durchmesser 82"; der polare ist 36° 6'. Für die Kante III. sind diese Grössen 5tt°,9 und 27 ,1; für 
die II. 26°,4 und 52°,8; endlieh für die äusserst e 51°, 2 und 23° 4'. Für die innerste Kante füllt also 
die Riesenkugel den achten Theil des g an zeu Himmelsgewölbes und übertrifft die Grösse der Sonne, 
wie sie von der Erde aus gesehen wird, zwanzigtausend Mali d 

Während der 14 /.jährigen Nacht werden die Ringe in Perioden, die der Rotation gleich sind, 
vom Saturn erleuchtet. Bezüglich auf die verschiedenen Ringe ist diese Beleuchtung nur in sofern 
ungleich, als ihre Intensität für dio entferntem schwächer ist. In der Mitte jeder Periode leuchtet 
Saturn mit seiner ganzen Scheibe, die nur durch den Schatten des Ringes selbst iu zwei Zonen und eine 
(oder mehrere) schmale Zwischenzone getheilt ist: denn die polaren Gegenden Saturn s. welche wäh- 
rend des Winters beständige Nacht haben, kommen den Ringen überhaupt nie zu Gesicht Daher 
sind auch die Phasen Saturns, welche von den Ringen aus wahrgenommen werden, nicht mit denen 
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. Mornl es n. s. w. zu vergleichen. Diese Phasen werdet» hei'm Abnehmen nicht blos schmaler, 
eeadera auch kurzer : nie ssden und beginnen mit einem Li cht p u n c t o, nicht mit einer Sichel. Die Ursache 
ist die, das» wegen der grossen Nähe des Stsndpunctes bei weitem weniger, als die volle Hemisphäre 
ist, und der Sstunisrand also kein Meridian, sondern nur ein beträchtlich entfernter Parallel < 
noch kommt, dasa auch die Erleuchtungsgrenze diesseit des Poles vorüberzieht, 
der äussere Halbkreis die nördliche Hälfte ein« 



-c, 




Sphäre, der i n n e re den Theil derselben, der dem Ringe zugewendet ist und die punetirte Linie die Krleuch- 
tangsgrense (im Winterhalbjahr), so hat der vom Rüge aus gesehene Theil die Gestalt des Stücks «6 c, 
und man sieht leicht, welche Formen er bei'» Fortrücken der Lichtgrenze annehmen inuss. Die Dauer 
desjenigen Theiles der Nacht, wo Saturn dem Ringe gar nicht leuchtet, ist gleich dem Maximo der Dauer 



Vom Saturn gänzlich abgewandt sind nur die schmalen Kanten der Ringränder I. und HI. In sofern 
diese Kanten wirklich kleine Flächen darbieten, erblickt mau von I. aus nur den freien Himmel; II. und III. 
stehe« einander zenithal gegenüber; von II. aus erblickt man die volle Saturnsscheibe, nur mit Ausnahme 
der durch den vordem Ring verdeckten Aequatorealgegcuden: aber der Anblick, den ein Standpunct auf 
der innersten Ringkante gewährt, würde einen Erdbewohner mit dem grössteu Staunen erfüllen : im Ze- 
nith eine freischwebende ungeheure Kugel ; und der Boden selbst, der deu Beschauerträgt, erweitert sich 
rechts und liuks zum Himmelsbogen, der, immer schmaler werdend, die Kugel umfasst und unsichtbar 
hinter ihr zusammenschließt ! Das ganze Sonnensystem hat keiue Luculitat aufzuweisen, welcho die- 
sem grossartigsteu aller Panoramen vergleichbar wäre. 

Auf der Satumskugel zeigt sich bekanntlich stets ein grauer Streifen ganz oder nahe in der Ebene 
des Ringes, der schon in massigen Ferngläsern erkannt werden kann. Wir haben diesen Streifen, als Sa- 
turn noch nicht so tief, als gegenwärtig, für Berlin culmüürte, häufig in der Absicht beobachtet, irgend eine 
Ungleichheit oder Veränderung m demselben und durch deren Hülfe die Rotalioneperiode zu bestimmen, 
die Herschel der Vater bekanntlich nur als rohe Näherung gegeben hat. Allein es hat sich uns nie etwas 
gezeigt, was zu diesem Zwecke dienlich gewesen wäre, uud alle Wahrnehmungen vereinigen sich dahin, 
diesen grauen Ring als ein durchaus cotistanles Phänomen zu betrachten. Ebeu so wenig sind uns jemals 
mehrere Streifen zu Gesicht gekommen und die gewöhnlich in deu Lehrbüchern gegebene Abbildung 
Satura's, wenn sie sich gleich auf Hörschels nicht wohl zu bezweifelnde Beobachtung mehrerer Strei- 
fen gründet, dürfte doch in so fem naturwidrig seyu, als sie auf die Vorstellung einer grossen Achnlichkeit 
zwischen den Streifen Jupiter s und Salum's führt. Bei Saturn überwiegt ein Streifen alle andern — 
selbst wenn sie fortwährend vorhanden seya sollten — so sehr, dass mau sie wohl kaum als ein mit jenem 
Haoptstreifen gleichartiges Phänomen betrachten kann; bei Jupiter findet sich dagegen kein bleibend 

oft sieht man zwei gleich intensive, häufiger aber noch wechselt das Ueber- 
oder einer von ihnen verschwindet ganz. 
Zugleich erscheint dieser Streifen verhält nissmässig scharf und lässt sich gewöhnlich bis hart an 
den Rand verfolgen, was bei den Jupitersstreifen nicht in gleichem Maasse der Fall ist, uud seine Fsrbo 
zeigt eine nicht zu verkennende Aehulichkeit mit dem Grau, welches die innere Kante des innersten 
Ringes einnimmt und diesem ein verwaschenes Ansehen giebt, während die äussere Kaute sowohl die- 
ses als des äussern Ringes scharf und bestimmt aus dem Grunde des Himmels hervortritt. 

Die erwähnten Umstände scheinen darauf hinzudeuten, dass der Streifen Satura's nicht eigentlich 
wolkiger Natur sey, wie man von deu Jupitersstreifen mit grosser W« 
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pflegt, sondern dass er in näherem Zusameohnnge mit dem Ringe stehe. Wir wissen allerdings nicht« 
Positives über die Stoffe, welche die Oberfliehen entfernter Weltkörper bilden, and es ist jedenfalls zu 
gewagt, eine allgemeine Aehnlichkeit derselben in den verschiedenen planetarischen Kugeln unser* Sy- 
stems apriorisch vorauszusetzen und darauf weitere Schlüsse zu bauen: allein eine solche problematisch« 
Aehnlichkeit ist auch zur Erklärung des erwähnten Phänomens nicht nöthig. Es bleibe gänzlich dahin 
gestellt, ob Saturn oder sein Ring wass er bedeckte Oberflächentbeile, gleich unserer Erde, aufzuweisen 
haben oder nicht: es genügt, ein Fluidum irgend welch er Art auf ihnen anzunehmen, das den Bewe- 
gungsgesetzen eben so unterworfen ist, wie das Wasser unserer Oceane. Wie die Attrnction des Mondes 
und der Sonne bei diesen eine Ebbe und Flu th bewirkt, die diesen Weltkörpern folgt, so rauss auf den 
Salurn die Anziehung des Ringes eine ähnliche, jedoch constante, und — wenn anders Flüssigkeit genug 
vorhanden ist — viele tausendmal höhere Fluth bewirken , die in den Gegenden stattfindet, welche den 
Ring im Zeuith haben. Bedenkt man, dass die Höhe der Fluth im umgekehrten Verhältnisse des C u- 
bus der Distanz des anziehenden Körpers wächst, so dass ein zehnmal näherer Moud von gleicher 
Masse eine tausendmal höhere Fluth bewirken müssle, setzt man ferner mit Bessel die Masse des Rin- 
ges — i4, der Masse Salurn's, so kann man sich einen Begriff machen, wie hoch eine solche Fluth an- 
steigen könne. Die Eutfernuug der iuuern Kante des Ringes von der Oberfläche Saturn's ist kaum 
l des Saturnsdurclime8scrs. 

Leicht möglich, dass diese mcilenhohe constante Fluth die ganze Masse des Fluidums, was sich 
unter andern Umständen über die Oberfläche Saturn's verthcilen würde, iu sich vereinigt, oder dass nur 
unter ganz besondern Umständen sich einiges Wenige auch über andere Oberflächen theile verbreitet, was 
denu die von II ersehet gesehenen Ncbenstrcifen erklären würde. Die Monde Saturn's haben an die- 
sem Streifen wohl nur einen höchst geringen Autheil. Dio innere sind so unscheiubar, dass wir ihre 
Masse selbst gegen die Masse des Ringes nur als sehr unbedeutend annehmen können; die beiden grös- 
seren aber sind zu weit entfernt, um hier in Betracht zu kommen. Ebendeshalb möchten wir diese Erklä- 
rung auch nicht auf die Jupilersstrcifeil ausgedehnt sehen. Vermögen gleich die Jupitersmonde, beson- 
ders der innere, eine beträchtlich stärkere Fluth auf dem Ilaiiplplaneten zu bewirken, als unser Moud 
vermag, so ist sie deunoch gegen die obenerwähnte Riugilulh des Saturu's sehr uubedeutond und würde 
sich überdies nicht als R i n g zeigen : höchstens könnte die Frage seyu, ob die Anziehung der Monde eini- 
gen Theil an deu oft so raschen Veränderungen habe, die man in diesen Streifen wahrnimmt. 

Ist die obige Ilypolhcso die richtige, so lässt sich eben so ungezwungen das verwascheue Grau 
der innem Theile des Ri n ges erklären. Hier ist es die Wirkung der Salumskugel, welche die flüssi- 
gen Massen des inueru und wahrscheinlich auch der übrigen Ringe nölhigt, die innere ihm zugewendete 
Kante bleibend einzunehmen, und die um so viel mächtigere Anziehung scheint zu dem Schlüsse zu 
berechtigen, dass die übrigen Theile der Ringe durchaus nur aus festen Massen bestehen können. Daher 
wohl der starke Glatiz, besonders des iunern Ringes, welcher den der Saturnskugel selbst erheb- 
lich übertrifft. 

Nichts hindert übrigens anzunehmen, dass auch Wolken an der Bildung dieses Streifens An theil 
haben ; es kommt, wie schon gesagt, auf die besondere Natur des Fluidums ganz und gar nicht an. Dass 
aber ein solches dem Saturn nicht fehlen werde, scheint schon aus seiner so sehr geringen Dichtigkeit 
hervorzugehen, die selbst bei Annahme der Bessel 'scheu Dimensionen des Satorussphäruids doch 
kaum ! der Erddichtigkeit beträgt , also nur etwa der unsers Birkeuholzes gleicht und der des 
Wassers erheblich nachsteht 
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"ie Oberfläche Jupiter 's zeigt uns, ausser den bekannten grauen Streifen, von Zeil zu Zeit ein- 
zelne Flecke von grösserer Schwärze, und schon Cassini hat sich eines solchen bedient, um durch 
ihn die Rotationsperiode zu bestimmen. Hehrere Jahre hindurch war ein grosser schwarzer Fleck 
sichtbar: er gab nicht immer genau dieselben Werthe für die Dauer der Periode, und Cassini 
glaubte als Endresultat 9 b 55' 58" annehmen zu können. Fast ein Jahrhundert hiudurch blieb dieses 
Resultat ungeprüft, obgleich derselbe schwarze Fleck noch 1715 von Maraldi gesehen wurde. 

Sylvabelle in Marseille fing am 15. Octobcr 1773 eine Reihe von Beobachtungen an und 
verfolgte einen gut begrenzten Punct einige Monate hindurch, theill aber kein Detail seiner Beob- 
achlungcn mit und erwähnt blos (Berliner Jahrbuch für 1778, pg. 145), dm er 9*- 56' für die 
Rotation, übereinstimmend mit Cassini, gefunden habe. 

Ein sonderbar abweichendes Resultat erhielt Schröter durch mehrere Flecke, insgesammt von 
»ehr kurzer Dauer, die er vom October 1785 bis Februar 1786 beobachtete. Sie zeigteu sich mei- 
stens nur einmal ; und er folgerto aus ihnen eine Periode a 6 h - 56' 56". Doch geben seine eignen 
spätem Beobachtungen ihm wieder nahe die Cassini'sche Periode. Das Ende eines grauen Strei- 
fens, welches er 3 Monate hindurch verfolgte, gab 9 h - 55' 17",6 ; ein gleichzeitig sichtbarer Fleck 
anfangs 9»- 55' 33",6; später schwankende, zwischen 9" 55' und 9* 1 58" fallende Resultate, end- 
lich 9*- 56' 33". 

Schröter glaubte, aus diesen so sehr verschiedenen Resultaten auf beträchtliche Stürme 
schliessen zu müssen, welche auf der Jupiterskugel herrschten; jedenfalls schien es ausgemacht, 
das s mau bei diesen Flecken an etwas Landschaftliches, an feste Oberflächentheile, nicht denken 
dürfe, sondern dass sie, wie die Streifen, ihren Ort verändern, sich vergrössern und verkleinern, 
entstehen und verschwinden. 

Auch an theoretischen Hypothesen, eine feste Relation zwischen Abplattung, Durchmesser, 
Entfernung und Umlaufszeit eines Trabanten und Rotation des Plaueten aufzustellen, hat es nicht 
gefehlt. Doch die Formeln, welche uns Klügel und Graf v. Plate n gegeben, sind wedersicher 
begründet, noch haben sie sich iu der Erfahruug bewährt. Es scheint, dass, wenn Relatioueu dieser 
Art wirklich stattfinden, sie uns doch nur unter der Voraussetzung einer Homogeuität des Plane- 
tensphäroids zurKenntniss der Rotation führen würden. Wir wissen aber aus andern Gründen, dass 
weder die Erde, noch Jupiter und Saturn homogen, vielmehr sämmtlich gegen die Mitte hin stärker 
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verdichtet sind: wir haben allen Grand, auch bei den andern Körpern unsere Sonnensystems ein 
ähnliche.» Dichtigkeit» Verhältnis anzunehmen ; aber wir kennen das Gesetz nicht, nach weichem die 
Zunahme der Dichtigkeit gegen die Mitte hin sich richtet; sonach scheint keine Hoffnung vorban- 
den zu seyn, auf diesem Wege die Umdrehuugsperioden zu bestimmen, und wir sind auf die dhrecle 
Beobachtung angewiesen. 

Am 3. November 1834 gewahrten wir in dem damals noch sehr deutlichen nördlichen Haupt- 
streifen drei Flecke, von denen der vorausgehende schwach und unbestimmt, die beiden folgenden 
hingegen schwärzer und gut begrenzt erschienen. Diese Flecke halte, wie später zu unserer 
Kenntnis« kam, Hr. Schwabe in Dessau schon seit dem Jahre 1828 beobachtet, auch mehrere 
Veränderungen darin wahrgenommen; so hatte sich z. B. einer derselben eine Zeitlang in mehrere 
kleine Puncto aufgelöst. Da wir früher nie den Jupiter anhaltend und absichtlich in dieser Bezie- 
hung beobachtet hatten, so widersprechen sich unsere Beobachtungen keineswegs. 

Auf die beiden schwärzeren Flecken, die in ZeitintervaUea von etwa 40" auf einander folg- 
ten und eine jovigraphische Breite von etwa + 5° hatten, beziehen sich die nachfolgenden Beob- 
achtungen. Der letzte schien im Verlaufe der Beobachtungen an Grösse zuzunehmen und eine mehr 
längliche Form anzunehmen; doch vermögen wir den letztem Umstand nicht als ganz sicher zu 
bezeichnen. Anfangs war der Streifen, welcher die Flecke enthielt, von nahe gleicher Intensität mit 
dem südlicher gelegenen; gegen Ende Decembers aber erschienen beide merklich ungleich, da der 
nördliche schon so schwach geworden war, dass er nicht langer dieneu konnte, die Position des 
Mikrometerfadens für diese Beobachtungen zu berichtigen, was späterhin nur noch durch die nörd- 
liche scharfbegrenzte Kante des südlichen Streifens bewirkt werden konnte. Als nach dem 22. Jau. 
eine 17tägige anhaltende Trübheit alle Beobachtungen verhindert hatte, waren am 9. Februar, wo 
zuerst wieder beobachtet werden konnte, nur noch schwache Spuren des Streifens sichtbar, die 
immer mehr verschwanden und die Flecke isolirt stehen Hessen. Dagegen hatte der südliche an 
Breite, wie an Intensität merklich gewonnen. Er konnte selbst am Tage mit aller erwünschten 
Deutlichkeit wahrgenommen werden, auch auf der den Flecken entgegengesetzten Hemisphäre, wo 
gleichfalls von dem nördlichen Streifen nur wenig wahrgenommen werden konnte. 

Nach dem 19. April näherte sich Jupiter der Sonne so sehr, dass die Beobachtungen auf- 
gegeben werden mussten. Die Hoffuung, nach der Conjunctiou die Flecke wieder zu erblicken, 
schlug fehl ; weder vom Streifen noch von den Flecken war das Geringste sichtbar. Dagegen machte 
M. im Dcccmbcr 1835 im grossen Refractor der Königl. Sternwarte die Bemerkung, dass der ste- 
hengebliebene breite Streifcu im Begriff scy, sich in zwei zu spalten, was sich nach einigen Tagen 
bestätigte, wo augenscheinlich zwei parallele Streifen aus dem einen sich gebildet hallen. Flecke 
von gleicher Bestimmtheit, wie die vorjährigen, zeigten sich nicht wieder, und die am 3. November 
begonnene Bcobachlungsrcihe muss also mit dem 19. April als definitiv geschlossen betrachtet worden. 

Bei der Beobachtung ward das Mikrometer so gestellt, dass die Parallelfäden die Richtung 
der Streifen bekamen und folglich der Querfaden sie senkrecht durchschnitt, und sodann der Mo- 
ment abgewartet, wo letzterer die Planetenscheibe und den Fleck gleichzeitig bissecirte. Bei gün- 
stiger Luft und ruhigem Bilde kounte man sich meistens nach 2 Minuten schon überzeugen, dass 
der Fleck nicht mehr auf der Milte stehe. Sind für einen und deuselben Durchgang zwei 
Zeiten angegeben, so haben beide Beobachter, jeder an ciuera besondern Fernrohre, die Mo- 
mente bestimmt. Da die Zahl der unter weniger günstigen Umständen gemachten und als zwei- 
felhaft nolirten Beobuchtungeu im Ganzen nur gering war, so sind sie bei der Berechnung ganz 
ausgeschlossen, statt ihnen die Hälfte oder irgend einen willkürlichen Bruchtheil des vollen Wer- 
th« beizulegen. 
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1834 Novbr. 4. 

5. 
7. 

1«. 

18. 
19. 
tl 

Dcceinbcr 6. 

8 



Beobachtungen. 

Steriizeit. 
Erster Fleck. Zweiter Fleck. 
2 1 "- 6' 45" 



4 



7 59 43 

«3 48 51 

9 44 14 

S3 10 51 

7 23 
26 6 

10 17 26 

2 6 55 

0 17 0 

18 20 

5 9 

17 59:: 



0 
2 

0 



1 



30. 



1835 



5 31 57.: 

5 33 54 

1 29 12 

23 10 10 




8*- 37' 23" 
0 28 12:: 



23 48 7 
9 45 5 
5 4 3 



2 45 17 

0 58 40 

0 57 15 

2 43 1 

0 58 19 

0 58 14 

6 13 2 

6 13 32 

2 9 16 
23 49 4 

3 20 38 

3 21 20 
23 16 1 

2 46 39 

4 30 15 
0 24 34 



2 8 2 

3 54 47 

7 2ü 25 



ü 


14 35 


42 28 


5 


10 18:: 




5 


9 21 


44 18 


6 


55 40 


43 9 


2 


49 50 




8 


42 44 




4 


35 3 


42 33 


4 


1 16 


5 


46 2 


41 51 


1 


18 48 


42 38 


7 


0 57 


* 



37' 40" 



37 16 
37 42 



38 22 

41 40 

38 55 

37 52 



39 38 

40 4 
38 54 



39 8 

40 15 

41 22 
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Erster Fleck. 


Zweiter Fleck. 


Zwischenzeit. 


März 9. 


7*- *y « " 


8*- 11' 5" 


42' 3" 


14. 


6 55 57 






16 


8 42 16 


9 24 30 


42 14 


«8: 


9 20 6 


10 3 35 


43 29 


31. 


7 2 27 


7 44 32 


42 5 


April 7. 




8 58 22 




12. 




8 24 15 




14. 


9 28 31 


10 10 42 


42 11 


19. 


8 55 19 


9 34 24 


43 5. 



Für den durch Aberration verbesserten Moment erhält man aus der gcocentriscben and hclioceti- 
trischen Länge Jupiler's dessen Phase, die, obgleich stets sehr unbedeutend, dennoch nicht ganz 
vernachlässigt werden darf ; durch diese den Abstand der scheinbaren Mitte von der wahren, iu Gradeo 
der Jupiterskugel ausgedrückt, folglich die jovicentrische Länge des Flecks für die Beobachtung«- 
zeit Ebeu diese Länge lässt sich aus den für die Epoche e und Rotatiousporiode K angenomme- 
nen N&heruugswerthen berechnen. Der Strenge nach hätten die Breite Jupiler's und die kleine 
Neigung seines Acquators gleichfalls berücksichtigt, also die vou Wächter QDiwertalio de ete~ 
mentit planetarum quae circa rotalionem tpectant , Berol. 1812) gegebenen Formeln*) angewandt 
werden sollen; allein eine geringe Uebcrlegung zeigte, wie überflüssig eine so mühsame Berechnung 
hier seyn würde, da nur Durchgänge durch die Milte beobachtet und beide Flecke fast im Aequa- 
tor des Jupiler's lagen. 

Sey der Unterschied beider Resultate für die Länge des Flecks £l, und £t die Zeit, welche 
der Fleck gebraucht, um sie zurückzulegen, so ergiebt jede Beobachtung für die Verbesserung 
der Näherungswerlhe die folgendo Bedingungsgleichuug: 

At m £e + ^- AR 

wo T die seit der angenommenen Epoche verflossene Zeit ausdrückt. Wählt man für c eine Länge, 
welche zwischen den während einer Beobachtungsperiode vorkommenden Lungen etwa das Mittel 
T 

hält, so wird ^ immer einer gauzen Zahl so nahe stehen, dass man diese dafür annehmen kann. 

Als Beispiel diene die Beobachtung des ersten Flecks vom 5. November : 

1834 November 5 7"-49' 53" 

Sternzeit 14 59 35,1 

Aberration ■ 33 59,0 

Wahrer Moment 16^ 26* 8",9 M.Zeit. 

Geoc. AR. Jupiter s 68" 2,9 

— 5 — . • . . +21 2 ,2 
Hieraus geoc Länge 69» 34',5. 

Helioc. Länge 64 34,9 

Phase — 4° 59',8. 
sin Corr. s= \ sin vers. Phase = — 0,00191 

Correction 6,5 

Jovic. Länge des Flecks = 249» 2b',0 als Resultat der Beobachtung. 



•) Mit diesen Formeln sind die tob Herrn Oberlehrer Hardenkamp in Hamm in Nr. 390 der Astr. Nachrich- 
ten (t». April 1838) gegebenen dem Weien nach identiacb, sogar bia auf die Bedeutung der angewandten Hfllhwtakel. 



Digitized by Google 



95 



Als Nuherungswerthe für e and R setze man 
.« R 0 c= 9 fc - 55* 30" 

e 0 = November 4. 10*- 86' 30" für 247° 52',3 
für denselben Jllomeiit, wie oben, erhalten: 
Jovic. Länge dos Flecks = 249° 46'5; „ 
Der Unterschied beider Längen ist hiernach — 18,5, 
rücklegt; folglich hat man: 

+ 31 = A« + 3,0 AR- 



der jovicentrischen Länge des Flecks, 



welche der Fleck in 31 S 



Wird in gleicher Art für dou 
17 1' 30" gesetzt, so er. 



Fleck R 0 wie 
der 



, e' 0 für dieselbe Länge Nov. 5. 



Erster Fleck. 








Zweiter Fleck. 




vember. 4 — 85" = 


Ac + 


0 AR. 


November 5 — 25 = 


AC + 0 AR. 
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Erster Fleck. 



Zweiter Fleck. 



März 28 - 


1059" 


ss Ae + 348 AR 


Marz 16 - 


«34" 


= £e' + 316 AR. 


3t - 


»74 


n +355 „ 


«8 - 


768 


» + „ 


April 14 — 


1091 


»> + 389 „ 


31 - 


764 


„ + 35t „ 


1» - 


1145 


n + 401 „ 


April 7 - 


715 


» + 869 „ 








lt — 


873 


M + «81 „ 








14 - 


876 


„ + 386 „ 








19 - 


878 


„ + 398 „ 



Uebersieht man diese Bedingungsgleichungeu oder auch nur die oben angesetzten Intervalle 
der Durcbgangszeiten beider Flecke, so sieht man auch ohne nähere Berechnung die Unmöglichkeit, 
durch irgend eine gleichförmige Rotation den Beobachtungen so zu genügen, wie sie es zu erfor- 
dern scheine«. Die Fehler würden in den Monaten Januar und Februar säromtlich ins Plus fallen und 
6 — 7 Zeitmiuuten erreichen: Anfaug und Ende der Reihe würden dagegeu lauter negative Fehler 
ergeben Eben so wenig aber kann das Resultat, wie es auch immer beschaffen scyu möge, für 
beide Flecke dasselbe Beyn. 

Wir sind demnach in gleichem Falle mit allen frühem Bearbeitern dieses Gegenstandes: das, 
was wir beobachtet haben, sind keine fixen Oberfl&chenthoile , sondern, allem Anscheine nach, atmo- 
sphärische Producte, Analoga unserer Wolke. Ihre verhältuissmässige Grösse, Intensität und Con- 
stanz unterscheidet sie allerdings wesentlich von deu Erdwolken; allein das längcro Jahr Jupiler's, 
der geringe Jahrszeiteuwechsel und seine wahrscheinlich sehr dichte Atmosphäre ° ) harmoniren 
damit ganz gut, und hierzu kommt noch die fast dreimal grössere Schwere auf der Oberfläche Jupi- 
ler's, wodurch jede andere Bewegung weit mehr gehemmt werden muss, als auf der Erde. Jedenfalls 
wird man zugeben, dass die aus unser n Beobachtungen folgende eigne Bewegung der Flecke nichts ent- 
halte, was der Natur widerspricht. Es scheint nuu allerdings eiu vergebliches Bemühen, irgend eine 
Hypothese über das Gesetz der eigenen Bewegung eines atmosphärischen Producta bilden zu wollen: 
allein hier kommt es nur darauf au, ein solches — und möglichst einfaches — zu finden, welches 
ohne durchaus willkührliche Auuahmcn die übrig bleibenden Fehler so weit verkleinert und die 
Zeichenwcchscl dersclbeu in so weit herstellt, dasa mau sie für Beobachtungsfehler gellen las- 
sen kann: und eine solche Hypothese würdo dann wenigstens so lange, bis auf irgend einem Wege 
eine Gesetzmässigkeit ermittelt ist, den Vorzug verdienen. 

Die angesetzten Zwischenzeiten zeigen Uns, dass bis zum 9t. Januar 1835 die Bewegung 
der Flecke eine relativ verschiedene war; vom 9. Februar an, wo der Streifen fast verschwundcii 
war, findet sich für beide dieselbe Bewegung. Hierdurch ist das anzuwendende Verfahrcu 
bereits angedeutet: man wird die Beobachtungen in drei Gruppen vertheilen müssen, die erste vom 
4. November bis tt. Januar wird 22. Beobachtungen und 191 Rotationen des ersten Flecks, die 
zweite vom 5. November bis 22. Januar 23 Beobachtungen und 188 Rotationen des zweiten um- 
fassen; die dritte endlich wird alle Beobachtungen seit dem 9. Februar vereinigen, d. h. 16 für 
168 Rotationen des ersten uud 19 für 165 Rotationen des zweiten Flecks. 



«) Es ist bekannt, dass die Jupltersstreifen gegen den Band der Planetenscheihe hin äusserst matt abfallen, 
und die hier in Bede stehendeu Flecke konnten niemals nie an den Band verfolgt werden: das Aetias erste, waa sie 
erreichten, war l»- 24' uud 1* 27' über den Momeut des Durchgangs durch die Mitte. Dies entspricht 62° und 54° 
der jovicentrlschen Lange, von der Milte ans gexfthlt : also in einer Gegend der Kugel, WO die atmosphärische Schwä- 
chung noch nicht gaiia das Doppelte des Minimum betrug, wurden die Flecke bereits unsichtbar , waa ohne eine sehr 
starke Atmosphäre nicht an erklären ist. 
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Für eino als veränderlich erkannte Geschwindigkeit ist die einfachste Annahme die einer 
gleichförmigen, der Zeit proportionalen Zu- oder Abnahme. Natürlich kann sie nur für eine* 
beschränkten Zeitraum gültig seyn: ihre Möglichkeit kann auf verschiedene Weise gedacht wer« 
den. Vielleicht hat der Streifen eine langsamere Rotationsbewegung (ein Analogoa des Ostwindes 
unter unserem Aequator) und hat folglich, so lange er bestand, auf die Flecke als widerstehendes 
Mittel gewirkt; oder der Fleck hat sich gegen Jupiters Oberfläche herabgesenkt und so allmä- 
lig eine relativ schnellere Bewegung erhalten. Wie dem auch sey, man wird nicht umhin können, 
ein solches von dieser angenommenen Veränderung abhängendes Glied einzuführen und versuchs- 
weise diese Form der Bediagsgleichutigen anzuwenden: 

At = + £ AR + i A'R. 

Die Auflösung nach der Methode der kleinsten Quadrat« hat für die erste Gruppe die fol- 
genden Resultate gegeben: 

« = Epoche für «47° 58',3 jovic. Länge: 5= Nov. 4 10* 35' 58",00. . Unsicherheit + a0",5 

zur Zeit der Epoche 9 55« 30 ,165. . „ + 0 ,91t 

in 100 Rotstionea — 1 ,365. . „ + 0 ,938 

l' übrigbleibende Fehler: 
+ 56",4 + 59,1 — 54,7 — 64,8 + 10,9 

- 46 ,4 + 49,5 — 59,9 — 63,1 + 83.8 
+ 88 ,7 + 16,5 + 18,9 — 13,8 

- 17 ,7 - 54,9 - 47,1 + 38,8 S|W _ Ä11M « 
+ 89 ,3 - 184,7 - 186,0 - 41,0 St * )- 81SM ■ 

Macht man dagegen A'R = 0, also die Rotation constant, so erhält man: 

e = Nov. 4 10* 36' 83",7 

R = 9 55 88 ,95 

£ 0») = 9Ü709". 
Die 83 Beobachtungen des zweiten Flecks vom 5. November bis 88. Januar ergeben: 
e' = Nov. 5 16* 59' 88",86; Unsicherheit X 34",6 
R = 9 55 38 ,464; „ -f- 1 ,055 

für 100 R = — 8 ,583; „ + 1 ,058. 

Uebrigbleibendo Fehler : 

— 108",8 + 66,7 + 93,4 — 100,8 + 80,0 

+ 46",5 — 17,3 + 63,5 — 131,4 + 73,8 

+ 61 ,6 + 39,3 — 83,4 — 108,1 + 44,7 
+ 48 ,5 + 1,9 — 38,0 + 14,9 

-31,9 - 3,1 -68,8 + 9,9 SO») =97139". 

Rotation constant, so wird erhalten: 
e = November 5 17*- 0* 30",83 
R SB 9 55 30 ,08 

2 O a ) = 186853". 

Lässt man die herausgebrachten Werthe für A'R gelten , so sind die übrigbleibenden Fehler 
nicht grösser, als erwartet werden kann; indess befriedigt ihr Gang nicht völlig: fünf Aufeinander- 
folgen des gleichen Zeichens in der ersten, und ihnen entsprechend sechs gleichzeitige in der 
zweiten Gruppe scheinen anzudeuten, dass die Veränderung nicht ganz der Zeit proportional 
sey; allein man kann ohne zu grosse Willkühr hier nicht weiter gehen. Nach obige« 

13 
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ler zweite Fleck, uro den jovicontrischen Ort «:< 
4. November 37' 26",87; am 28. Januar hingegen 40' 35" ,85. Die diesen Zeiten entsprechenden 
jovicentriseben Läiigcnunterschiede sind aber 23" 9 48" für den Anfang und 24° 32' 39" für das 
Endo dieser ersten Periode, welche 79 Tage begreift. Für einen mittlereu Erdentag hat also ihre 
gegenseitige Entfernung nur 1' 2",91 joviceutrisch, d. h. noch nicht völlig drei geographische Mei- 
len , zugenommen; ein äusserst geringer Unterschied. Etwas schnellere eigene Bewegungen 
jedes der beiden Flecke erhält man, wenn man die zur Zeit der Epoche stattfindende Rotation mit 
der weiter unten folgenden definitiven vergleicht ; doch auch diese betragen nur 10 und 21 Meilen 
täglich, was noch weit lünlcr der Schnelligkeit eines gewöhnlichen Windes auf unserer Erde 
zurückbleibt, und vou den heftigen Stürmen, welche aus Cassini' s und Schröter 's Beobach- 
tungen gefolgert worden sind, ist also hier nicht die Hede. Es wäre jedenfalls erforderlich, diese 
im Detail zu kennen und sie mit deu jetzigen Hülfsmitleln geuau zu reduciren. Die Abcrratious- 
diflerenzen allein, wenn wir sie vernachlässigt hätten, würden eine um 4 — 5 Secundeu verschie- 
dene Periode , uud statt der Abnahme eine Zunahme 

Als Nähcrungswerthe für die dritte Gruppe sind 

e 0 = Febr. 9 ■ & 54' 
e' 0 = „ 9 5 37 
R 0 = 9 55 26". 

Wenn man die obige Formel, welche das Glied J A'R enthält, auch hier anwendet 



und zuerst jeden Fleck besonders berechnet, so erhält man aus den Endgleichungen die Veränderlich- 
keit für 100 Rotationen 

bei m ersten Fleck + 0 ",322; Unsicherheit + 1",1 
„ zweiten „ + 0 ,608; „ + 0,95 
und diese Hypothese scheint sich also hier nicht zu rechtfertigen. Wird zweitens die Rotation für 
beide Flecke constant angenommen , allein für jeden besonders untersucht, so erhält man AR 

für den ersten Fleck + 0",665 
„ „ zweiten „ +0 ,425 
eine so geringe Verschiedenheit, dass sie völl'g innerhalb der Grenzen fällt, 
Werthc schwanken, wodurch ihr Vorhandenseyn ganz unwahrscheinlich wird. 

Setzt man endlich drittens für beide Flecke dieselbe und zwar conslaute I 
so erhält mau aus den Eiidgleichungeu : 

äo = — 11",3I; Gew. 7,2029 
An' = - 18 ,87; „ 7,4238 
100 AR = + 53 ,24; „ 10,4426 
und in dieser Hypothese bleiben folgende Fehler übrig: 

Erster Fleck. 

— 10",3 + 28,0 — 116,8 + 86,3 

— * ,7 — 1 1,3 + 10,7 — 27,3 
+ 80 ,4 + 10,8 — 9,7 — 38,3 
+ 70 ,4 + 9,1 — 19,1 - 25,8 

Zweiter Fleck. 
+ 18",7 + 15,1 + 64,1 + 33,5 

— 8 ,2 + 10,5 + 20,3 + 19,1 

— 33 ,6 + 79,2 + 53,7 — «0,4 
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— 85",5 + 31,5 + MM 

— 108 ,0 - 77,8 — 88,9 2(e«) =81589. 
Mittlerer Fehler einer Beobachtung 55", 99 

Da Jupiters Scheibe in den Monaten Harz und April 1835 schon beträchtlich kleiner, als 
im December und Januar erschien, hätte in der letzten Gruppe ein grösserer mittlerer Fehler, als 
in den beiden ersten, erwartet werden müssen, während sich hier das Cegentheil zeigt. Giebt 
man nun auch zu, dass die durch Uebung erlangte grössere Sicherheit der Abschätzung Anthcil au 
dieser Verminderung habe, so scheint es doch auch auf der audem Seite gewiss, dass in einer 
der Natur nicht entsprechenden Hypothese die übrigbleibenden Fehler nicht so klein ausgefallen 
Seyen, und die gefundene Rotation ist also entweder die der wirklichen Jupiterskugel, oder die 
beiden Flecke haben nach dem Verschwiuden des sie umhütlendeu Streifens dieselbe und zwar 
gleichbleibende Bewegung fortgesetzt, was auf keiue Weise direct zu ermitteln, übrigens auch 
au sich nicht wahrscheinlich ist. 



ist nun also: 

e = 1835 Febr. 9 4 k 53' 48",69; Unsicherheit + 80",87 

e« ss „ „ 9 5 36 41 ,13; „ + 10 ,56 

R = „ „ 9 9 55 26 ,53*4; „ + 0 ,1733. 

Es könnte noch von Interesse seyn, die Rotationsdauer für die hier nicht mit in Betracht 
gezogene Zwischenzeit zu untersuchen. Hier findet nur eine einfache Division statt, und man 
findet , dass der erste Fleck vom 88. Januar bis 9 Februar 43 Rotationen jede in 'S- 55' 24",4; 
der zweite vom 88. Januar bis 10. Februar 46 Rotationen jede in 9» 55' 36",1 zurücklegte. Dies 
stimmt nun allerdings mit dem Endresultat genau genug; doch schien es uns nicht angemessen, in 
dem letzteren deshalb eine Acnderung zu treffen. 

Nach Laplace ist der siderische Umlauf Jupiters = 43381- ,5848818; und so enthält: 
das Jupitersjahr 10477,7963 Steratage ) . , 

oder 10476,7963 Sonnentage J P 8 
der Ucbcrschuss des Sonnentages ist = 3",4097 
und die mittlere Dauer desselben . ... 9 53 89",9481. 

Dieselben Flecke sind auch vom Herrn Professor Airy in Grccnwich beobachtet worden, der 
aus einer kleinen Reihe von Rcctasceiisions - Differenzen des Flecks und der Jupitersränder (deren 
Detail uns nicht näher bekauut geworden) eine Rotatiousperiode von 9 1 ' 55' 84",8 abgeleitet hat. 
Ebenso hat Herr Geh. Rath B csscl einige Durchgänge der Flecke durch die scheinbare Mitte 
beobachtet, die gleichfalls in Absicht auf die Periode nahe mit unscru Beobachtungen übereinstim- 
men. Es kann daher nur an der geringen Kraft des Fernrohrs gclcgcii haben, wenn Herr B. Valz 
in Nimes (Astr. Xachr. 878) über diese Flecke äussert: „la lunelle me permeltant i peine de 
diatinguer cea lache» , la precision ue aeroit pa* svffisanle pour conc'.urc la retolution, a moim 
dfintertallea plus comidirahlea." Wir haben häufig diese Flccko schon in halber Dämmerung 
gesehen, und eben so konuten mehrmals in derselben Nacht zwei Passagen der Flecke beobachtet 
werden, wie die obigeu Angaben zeigen; auch sind uns nie, weder auf Jupiter, noch auf der 
Scheibe irgend eines andern Planeten dunkle Flccko von grösserer oder selbst nur von gleicher 
Intensität zu Gesicht gekommen. Herr B. Valz spricht in demselben Briefe über die Vcnusrota- 
lion und erklärt sich für die Periode Biauchini's: „ayanl vu mahiles foi» les ickancrure* du 
croiaaant immobilea pendant pluaieura hettrea de tuife." Wio ungemein schwierig es sev, 
Ungleichheiten auf der Venus wahrzunehmen, ist wohl allen Beobachtern, die sich damit beschäf- 

13« 
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tigt haben, zur Genüge bekannt, und wir gestehen, das* wir diese beiden Aeusseruogen nur durch 
die Annahme zu vereinigen wissen, Herr Valr. habe sieh zu den Venusbeobachtungen eines bei 
weitem vorzüglichem Fernrohrs bedient, eis zu denen des Jupiters. 

Auf der beifolgenden Tab. 1 sind einige Abbildungen des Jupiter 's, wie er sich während 
dieser Beobachtungen zeigte, gegeben worden. Figur I. ist am 23. December 1834 um 0*- IT 
45" Sternzeit aufgenommen. Der matte, am weitesten links (westlich) vorgerückte Fleck im 
nördlichen Streifen konnte zu den Beobachtungen nicht gebraucht werden, dagegen die beiden fol- 
genden, von denen der erste eben die Mitte passirt, der zweite noch 38' in Zeit davon entfernt 
ist. Figur II. zeigt den zweiten Fleck auf der Mitte und ist an demselben Abend um f> 55' 0" 
Steinzeit entworfen. Figur III. zeigt die Jupitersscheibe am 2. Januar 1835 um 23*- 55' Stemzeit. 
Der zweite hier auf der Mitte stehende Fleck hat an Bestimmtheit gewonnen; vielleicht nur in 
Folge des jetzt schon matter gewordenen Streifens. Figur IV. zeigt Jupiter am 16. Januar 1836 
4 b 50' Stemzeit Die ungefähre Mitte der Bucht, die hier durch einen Punct bezeichnet ist, paa- 
sirte die Milte Jupiter s am 9. Januar um 4 k 27' 26" Stemzeit; am 10. Jan. um 0 k 20' 0"; am 
16. Jan. um 5 b 2' 45", am folgenden um o a 51' 50". Fünf Stunden später, am 17. Januar um 
6^ 0', ist Figur V. aufgenommen worden ; die sehr auffallende Verdickung des dem Aequator zu- 
nächst ziehenden Streifens passirt e bald darauf ( f> h 5' 45" Stemzeit) die Mitte der Scheibe; am 
19. um 7*- 35' 58" Stemzeit, nachdem der vorausgehende südlicher liegende um 7 b 18' 2" durch* 
gegangen war. Es gelang nur noch am 20. Februar 1836, den entbezeichneten Fleck um 5^ 54' 
54" Sternzeit die Mitte passiren zu sehen ; ungünstige Witterung verhinderte sowohl vor- als nach- 
her diese Beobschtuiigen. So wenige Data sind natürlich nicht geeignet, das vorstehend berech- 
nete Resultat für die Rotationsperiode zu verbessern ; übrigens ist leicht ersichtlich, dass sie sich 
ihm sehr nahe anschliesseu. So erhält mau durch ein Intervall von 85 Rotationen des mittlem 
Flecks Figur V. die Umdrehungszeit = 9 L 55' 23",5. 

Bei diesen Beobachtungen war es wiederholt der Fall, dass die Abweichungen bei Bestim- 
mung der Position des Streifeus, um den bisaecirenden Faden in die normale Richtung zu bringen, 
grösser herauskommen, als die Genauigkeit der Messungen es zu gestatten schien , was auf die 
Vermuthung führte, dass der Streifen nicht genau im Parallel des Jupilersäquators liege. Um 
hierüber zur Gewiss heil zu gelangen, wurden vom 16. bis 19. Januar die folgenden Positiousmes- 
suugeii der Mittellinie des grossen Doppelstreifeas angestellt: 

Jan. 16. * 35' Stemzeit. 



41° 


17' 


131 


35 


42 


30 


131 


55 


41 


42 


131 


11 


42 


8 


131 


20 


41 


14 


131 


22 


41° 


37,4 



Parallel = 46 37,5 
Position + 5» 0-,l 
von O. durch S. gezahlt. — Auf ähnliche Weise wurde erhalte«: 
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Januar 17. *• 60* + «° »M • . ÖAMesungea 

3 «5 +6 37 .4 . . . ö „ 
6 5+ 4 45,1 ... 5 w 

Januar 19. 1 5t + 4 4«,« ... 5 „ 

% 5« +5 1,1 . . . • , M 

4 51 + 6 2,1 . . . 7 „ 

5 51 + 6 25,« ... 6 „ 

6 50 + 5 56,5 ... 6 „ 

7 50 + 5 36,3 ... 7 

Lässt man die äusserst geringe Veränderung, die die Lage des Jupiter 
der eigenen Bewegung Jnpiter's innerhalb zweier Tage erleidet, als unmerklich 
erhält man: 

Position des Jupitersiquttors 1836 Jan. 19 = + 5° 41',7 
Neiguug der Mittellinie des Streifens gegen 

den Parallel des Aequators 49 ,ü 

Durchgang seines aufsleigenden Knotens 

durch die Milte der Scheibe Jan. 19. ... 5 35' St.Z. 
womit die einzelnen BeobaclUu ngen sehr gut übereinstimmen (die grössten Abweichungen sind — 20' 
und 23') uad wodurch sich die schräge Lage dieses Streifens bestätigt j «in Umstand, der bei einer 
- der Rotationsaxe Jupiter s nicht zu übersehen ist. 




hat Her seh el der Vater die relative Helligkeit der Jupiterstrabanten in ihren 
Stellungen gegen den Hauptplaneten benutzt, um das Gesetz ihrer Rotation zu 
nen, und er zieht aus seinen Beobachtungen die Folgerung, das» die Jupiierstrabanten sich 
eben so, wie der unserige, in derselben Zeit um ihre Axe drehen, wie sie um den Jupiter laufen. 
Es scheint nicht, dass der Gegenstand seit dieser Zeit auf's Neue untersucht worden sey, und 

Beobachtungsreihe folgea. 



deshalb möge hier eine wäh 


rend der Opi 


»osiliou von 183 


Das Komma bezeichi 


et einen ge 


ringen und oft 


kolon einen stärkern, der 


Punct den 


stärksten. Mit 


Folge begonnen. 


Sternzeit. 




1835 December 10. 


1^ 40' 




1836 Januar 6. 


0 40 


3; 2 = 1; 4 


7. 


S 30 


3; 4; 2 




4 0 


3; 4; 1;2. 


9. 


« 0 


3; 4; 1. 




3 0 


3; 1, 4. 




4 30 


3; 1;2 = 4. 


10. 


0 20 


3; 1, 2; 4 




1 25 


3, 1>*>4 



Bemerkungen. 
Wenn nur 3 oder 2 
verglichen sind, so waren die 
fehlenden entweder 



Der vierte bläulieb. 
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Sternzeit. 






ia 


2*- 20* 


3, 1, 2, 4 < 


jeringcr Unterschied. ller 3. am 










grössten, der 1. am kleinsten. 




0 


20 


3, 1, 2, 4 


Desgleichen. 
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0 


3, 1, 2, 4 


Jngewiss , wegen anfangender 

r M 9 mt, ■ Wm mm m 

i ruouug. 


4 4t» 

16. 


2 


0 


3, 4;1;2 


>enr Msiimnu. 




2 


50 


•X 4.4 9 

3, 4; 1, 2 




17. 


1 


0 


O 4 _ 4 — O 
d, i — 1 — * 




JA 

19. 


2 


0 


0 . 4 1 . A 


ivetn sicnerer unierstnieu aer 








drei scliw achcrcu. 

- 




7 


0 


3; 4, 2 = 1 






8 


0 


3; 4, 1, 2 




n, 


3 


45 


3» 1, X, 4 

A « A J 

3. 1 = 2, 4 


• 


• \ 


4 


40 






6 


40 


3. 2, 4 




22 


2 


50 


1 = 2, 4 






4 


0 


2; 4 






6 


0 


3, 2, 1; 4 


Der 4." beute sehr schwach. 




1 


36 


3; 1; 4 


Der X." vor d. acncibe sichtbar. 




3 


25 


3, 1; 4 






5 


10 


3, 1, 2, 4. 


Der 3. nur grösser, nicht heller 




12 


0 


A 4 A A 

3 = 1; 2, 4 


als 1. Gegen tn standen der 1 . 
u- 3. sehr nahe, u. eben so gegen 
Ii"- Beide Jiaie erschien l, rnit s 
verglichen, bläulich u. intensiver 
als d. 3., der gelb] . u. grösser war. 


26. 


6 


o 


i 9- Ä 




ir. 1. 


5 


30 


H 1 A 
•i, 1,4. 


3. gelblich, 1. blau. 




7 


0 


3, 1; X, 4. 




2. 


3 


0 


3, I, 4, * 


Sehr geruigcr Unterschied. 


4. 


4 


30 


»1.1 O 4 

3,4 — Tt, 1 




8. 


3 


0 


o. £ — 1,4 


3. ungemein hell. 




4 


15 


3. 1, 2 ; 4 


1 . nur beim u ächstcu Vorübcrga ng 
um ein Geunges heller als 2. 
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30 


3; 1; 2; 4 




13. 


4 


15 


3; 2; 1; 4 






5 


20 


3; 2; 1; 4 






7 


10 


St- 9- t 




17. 


4 


30 


3; 1; 4 






6 


30 


3; I}4 
3, 4, 2, 1 




20. 


5 


0 


Kein sic hrer Unterschied. Der 4 • 








ist merklich heller als gewöhn). 


2«. 


3 


40 


3; 1, 2, 4. 




26. 


1 i 


20 


3; 2. 4. 








25 


3; 1 = 2; 4 


2. grösser als 1, nicht heller. 
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März t 


S t crozci t 

5^ 25' 


Trabanten. 

8; 2; 4 


Bemerkung 
ngeu 
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10 


3, 1 ss 2; 4 
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40 


3, 1, 2; 4 


Der 2. grösser der 1 hellor 
uci i. neuer. 


2. 


7 


30 


3, Ii 2 = 4 




6. 


5 


15 


3; 2, 1:4 
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50 


3; 2, 1; 4 






f 


20 


3. 2 = 1; 4 


Der 2. u 1. nur 12" vom ,,\„ r 
^ » , u. * ■ Jini i ^ *(/n ciiJflndcr 








stehcud. Zuweilen schieu der 2. 










elwas heller, doch ungewiss. 


12. 


6 


40 


1, 2; 1 


19. 


7 


0 


3 = 2= 1 ; 4 


3. vielleicht etwas heller. 


20. 


8 


0 


3; 1,4 


Bedeutender Unterschied. 


April 7. 


7 


0 


1, 2 


Am Tage. 




8 


40 


'3; 1 = 2; 4 




8. 


8 


35 


3; 2; 4. 





Die Beobachtungen sind, wie man sieht, nicht zahlreich genug, um die Frage. bestimmt zu 
entscheiden. Was den dritten betrifft, so stand dieser nie einem der übrigen nach , übertraf sie in 
den meisten Fällen und scheint überhaupt nur sehr geringen Wechselt! unterworfen zu seyn, so 
dass sich über ihn nichts mit Bestimmtheit ergiebt. Der vierte zeigte viermal einen merklich star- 
kem Glanz, als gewöhnlich; am 7. Januar fr 30"— 4 h - 0', wo er den ersten und zweiten übertraf; 
am 16. um 2 k 0' und 2*- 50, wo dasselbe stattfand, und wo er bis zum 19. die gleiche Hel- 
ligkeit, wie der erste und zweite behielt; am 4. Fcbrnar 4 b 30' , wo er dem zweiten gleich stand 
(was schon am 2. uro 3 h - 0' stattgefunden hatte) und deu ersten übertraf; endlich am 20. Februar 
5*- 0', wo er dem ersten und zweiteu mindestens gleich, wo nicht höher, als diese stand. Die drei 
letzten Erscheinungen vereinigen sich sehr gut mit der synodischen Umlaufszeit, welche 16 L 10*- 
12* in Sterazeit beträgt; und alle zwischenliegendcu Beobachtungen, wo der vierte stets die letzt« 
Stelle einnimmt, vereinigen sich gleichfalls dahiu , das Hcrsc hei' sehe Resultat zu bestätigen; 
eine Ausnahme jedoch macht die Beobachtung am 7. Jan., wo der vierte gleichfalls heller gesehen 
wurde. Es ist indes» zu bemerken, dass diese einzeln stehende Ausnahme in deu Anfang der Reihe fällt 
und die Vergleichungeu sehr schwierig sind, auch möglicherweise nicht sowohl der vierte absolut heller, 
sondern der erste und zweite ungewöhnlich dunkel erschienen. — Es bleiben noch der erste und 
zweite übrig, deren Umlaufszeiten dem rational, n Vcrhälliiiss 1 '. 2 so nahe stehen, dass man eineu 
massigen Zeilraum hindurch den kleinen Unterschied vernachlässigen kann, wenn es sich nur um 
eine rohe Vergleichung handelt. Unter dieser Voraussetzung aber wird, wenn die Rotationszeiten 
den Umtaufszeiten gleich sind, nach Ablauf einer Revolution des zweiteu Trabanten (85*- 32' St.Z.) 
das Helligkcitsvcrhältniss des ersten und zweiten wieder dasselbe, wie vorhin, seyn müssen. 

Gewöhnlich übertrifft der erste den zweiten an Glanz ; zuweilen ist er ihm gleich, kann ihm 
aber auch nachstehen. Als die beste der Beobachtungen, wo letzteres stattfand, stellt sieb die 
vom 13. Februar um 4 h - 15' und 5* 20' heraus, wo das Uebergcwicht des zweiten sehr deutlich 
war. Geht man von dem Mittet beider Momente (Febr. 13 4 b - 48') als Epoche aus und mit der Periode 
p = 85*- 32' StZ. nach vor- und rückwärts, so treffen wir auf den 20. um S*- 0* (2 p — 3 k ), wo 
der zweite elwas heller ist; den 6. März 5*- 15' (6 p + 15^), wo dasselbe stattBudet, während 
zwei Stunden später bei einer sehr scharfen Vergleichung beide von gleichem Glänze gefunden 
werden; den 19. März um 7 t 0' (10 p — 13 h ), wo beide gleich sind, was auch am 1. Min um 
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& 0' ib f > — 10^) der Fall ist Wir trenTen ferner rückwärts aaf den 28 Jan. 6*- 0 f 5p f 3^ 
wo aber der zweite um ein Geringes kleiner ist; den 22. Jan. 6 h 0' (— 6p — 13 b - ), wo der zweit« 
schon etwas grösser ist, nachdem er drei Stunden vorher als gleich dem ersten notirt war; den 
18. Jau. um *» V und 7>- 0' C~ 7 p — 4 fc und — 7 p + 1*-), wo beide Trabanten gleich hell 
sind; wahrend fast iu allen Beobachtungen, die weiter vom Schluss einer vollen Periode abstehen, 
die Ordnung 1; 2 stattfindet, und nur einigemal Gleichheit notirt ist. So viel demnach diese Beob- 
achtungen, deren Genauigkeit wir nur für eine mit toi massige halten können, zu schliesscn gestatten, 
bestätigt sich das H erschel'sche Resultat in Beziehung auf de» ersten, zweiten und vierten 
Jupiterstrabanten, während sich für den dritten nichts Sicheres daraus ergiebt. 

Die bläulichte Farbe des vierten ist nicht blos am 9. Januar, sondern fast in jeder Beobach- 
tung wahrgenommen, das Gegentheil niemals angemerkt worden. Eben so war meistens der dritte 
derjenige, der am stärksten ins Gelbe spielte, und der erste erschien, wenn er dem dritten sehr 
nahe stand, gewöhnlich bläulich im Vergleiche zu diesem; beim zweiten ist ein solcher Unterschied 
nie wahrgenommen worden. 



Die Abplattung des Jupilerssphäroids , welche früher von Cassini, Short, Pound u. «. 
zu bis ,', gemessen oder eigentlich wohl nur geschätzt worden war, ist bekanntlich von Arago 
auf — bestimmt worden. So gewiss nun auch dieses Resultat nicht allein vor jenen früheren, 
sondern selbst vor dem spätere« Ilussey's (»V) den Vorzug verdient, da letzterer nur wenige 
Beobachtungen angestellt und überdies die Phase nicht berücksichtigt hat, ao ist gleichwohl eiitn 
erneuerte Untersuchung dieses Gegenstandes nicht ohne Interesse, besonders auch in Beziehung 
auf andere damit zusammen hängende Fragen. 

Wir haben das Heliometer, worüber wir am Schlüsse dieses Werkes einiges Nähere mit- 



theilen werden , zu diesen Messungen angewandt , bis jetzt aber nur 15 Vergleichungen der beiden 
Durchmesser, und zwar sämmtlich nach der Opposition, erhalten. Wir lassen zuerat ein voll- 
ständiges Beispiel folgen: 









1839 


Juni 7. 








Sternzeit 13 k 48' 


14* 0' 


14^ 15' 


14^ 24« 


69" ,605 


711,0*8 


70«- ,989 




70^,986 




71«- ,025 






69», 624 




69*640 




69 ,694 




70 ,980 




70 ,985 




71 ,011 




69 ,598 


71 ,011 




69 ,622 




69 ,632 




69 ,611 




70 ,995 




70 ,990 




71 ,025 




71 ,013 




69 ,626 




69 ,632 




69 ,613 


69 ,597 




70 ,986 




70 ,995 




71 ,02« 




71 ,005 




69 ,626 




69 ,627 




69 ,600 


69 ,«05 




70 ,989 




70 ,981 




71 ,019 




71 ,017 




69 ,635 




69 ,624 




69 ,601 


A ■ < | uat ordu rchraesRer. 


Polardurchmesser. 


Polardurchmesser. 




ordurchmesscr. 


Beobachter: Mädler. 


Mädler. 




Beer. 




Boer. 
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Dies« Beobachtungen, paarweis verbunden, ergeben folgende doppelte Durchmesser: 
1,430 1,365 1,346 1,4*3 

417 3ö8 353 400 

415 369 358 413 

408 360 368 433 

41* 354 357 418 

1,4144 1,3618 1,3564 1,4148. 

Der (unter Vorbehalt spaterer genauerer Bestimmung) gegenwärtig angenommene Werth einer 
Schrauben-Revolution beträgt 56",545, und wir erhalten also folgende (uncorrigirte) Durchmesser: 
39",989 38",485 38",350 40',001. 

Bringt man die wegen der Phase Jupiters und der Refraction erforderlichen Correctionen an, 
und reducirt die Messung auf den mittlem Abstand Jupiter'« (desrfen log. = 0.71633), so erhält 
ils verbesserte Durchmesser: 

37",937 Aeq. 36",308 Pol. 36",184 Pol. 37",940 Aeq. 

folglich für die Abplattung 



log 



*- = 9.98105 



log £ = 9.97941 



In ähnlicher Art siud folgende Resultate erhalten worden : 



1839. 




Messung. 


Rcducirte Durchmesser. 


< 


Beobachter. 






Aeq. 


Pol. 






Mai 10. HU 
9 


W M.Z. 
10 


i.H.StUON 
1, 4329/ 


38",287 


36",177 




M. 


IS. 6 
7 


■V) 
16 


1, 5I64\ 
1, 4370,/ 


38 ,501 


36,405 


97569 


M. 


12. 9 
9 


33 
56 


I, 493»\ 

i, um) 


37 ,928 


36 ,036 


97778 


M. 


12. 10 
II 


55 
HS 


1, 50*4\ 
1, 4120/ 


38 .307 


35 .788 


97046 


B. 


15. 10 
10 


27 
45 


1, 47SN\ 

i, mw; 


37 ,866 


35 .858 


97634 


M. 


Jaul 1. 9 
9 


32 
43 


1, 4620N 
1, 3H44j 


37 ,426 


35*296 


97456 


0. 


1. 9 
10 


50 
0 


1, 44I1\ 
1. 3732^ 




36 ,60B 


97711 


M. 


6. 9 
10 


SO 
2 


1, 433«\ 
1, 3660/ 


38 ,838 


36 ,H37 


97704 


M. 


7. 8 

8 


41 

53 


1, 41I4\ 
1, 3612^ ' 


37 ,927 


36 ,308 


98105 


M. 


7. 9 
9 


17 

8 


1, 4t4*\ 
1, 3564/ 


37 ,941 


' 36 ,184 


9794t 


B. 


16. 9 
10 


10 
16 


1. 369l\ 
1, 3238/ 


38 ,318 


36 ,910 


98374 


M. 


16. 9 
9 


19 
61 


1, 3781 \ 
1, 3234,1 


38 ,579 


36 ,840 


97997 


B. 


17. 8 
8 


48 
56 


1, 373H\ 
1, 3211,1 


38 ,578 


36 ,878 


98043 


M. 


17. 9 
10 


54 
4 


1, 3737\ 
1, 31361 


38 ,633 


36 ,692 


97761 


B. 


Juli 4. 10 
10 


0 
20 


1, 2533\ 
1, 2042^ 


37 ,786 


36 ,079 


97993 


IL 



Mittel 



3B",234 



36",359 



| 9.97776 | 



folglich A : P = 30,033 : 19,033 oder a = 



14 
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Föt den mittlen Fehler des Mittels aus diesen 15 Bestimmungen erhalt man 141 Einheiten 

p 

der fünften Deoimale von log — , für den wahrscheinlichen also, nach der gewöhnlichen Vor- 
aussetzung, 165 Einheiten, wonach mau Eins gegeu Eius wetten kann, dass die Abplattung Jupi- 
ters falle zwischen 

• . und !— 

Wir werden diesem Gegenstände (innere fortgesetzte Aufmerksamkeit widmun und namentlich 
in den Oppositionen, so wie vor denselben, Messungen der beideu Durchmesser anstellen, da 
möglicherweise die von uns gesehene Lichtgrenze auf der Jupiterskugel von der ans dem Unter- 
schiede der geocentrischeu und heliocentrischen Oerter berechneten abweichen kaun, wie dies 
bei Merkur und Veuus wohl unzweifelhaft der Fall ist, und wie es auch selbst in der obigen Keihe 

, p 
durch die gegeu Ende derselben bemerkte Zunahme des log wahrscheinlich gemacht wird. In 

diesem Falle würde die vou uns gefundene Abplattung etwas zu klein seyn. 

Auffallend ist übrigens noch der Umstand, dass in der obigen Tabelle einem kleiueren Aequa- 
toreal-Durchmesser fast immer auch ein kleinerer Polar-Durcbmesser einspricht, und dass dieses 
Verhälluiss auch dann noch stattfindet, wenn mau die Resultate jedes Beobachters abgesondert 
vergleicht. Dies dürfte wohl kaum anders, als durch eine Eiuwirkung der verschiedenen Durch- 
sichtigkeit der Erdatmosphäre, zu erklären seyn. 
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"ieser Planet kann in seinen Oppositionen der Erde niber kommen, als irgend ein anderer, Venus 
ausgenommen, und berücksichtigt man die ungünstige Lage der letztern um die Zeit ihrer kleinsten 
Entfernung, so ist Mars für physische Beobachtungen unter allen Weltkörpera nächst dem Mond« 
der geeignetste. Aber ebeu dieselben Verhaltnisse bewirken zugleich, dass seine Oppositionen die 



des Abstände» in den einzelnen Oppositionen. 
1828 eingetretenen wird dies deutlicher machen. 



Zeit der Opposition. 






Rad. rrdnr. i 


ybst.v.d. Erde. | 




1 828 Juni 30. 1 1 0' M. 1 


Herl. 


Zeit 


1,4327 


0,4167 


«1",6 


1830 Sept. 19. 5 4 „ 






1,3911 


0,3895 


23 ,1 


1838 Nov. 20. 3 11 „ 




» 


1,4991 


0,5118 


17 ,6 


1835 Jan. 2. 4 9 „ 


» 




1,6037 


0,6212 


14 ,5 


1837 Febr. 5. 15 40 „ 






1,6594 


0,6741 


13 ,3 


1830 März 11. 19 21 „ 


» 




1,6574 


0,6638 


13 ,5 


Die vier uächstbevorstebend 










BCh.lU.lg, 8i< 



1841 April 17. 
1843 Juni 5. 
1845 August 17. 
1847 Octbr. 30. 



Es darf also 



1,596 
1,503 
1,393 
1,464 



0,591 
0,489 
0,382 
0,472 



15",1 
18,4 
23 ,5 
18 ,9. 



in deu günstigem Oppositionen Fernröhre 
Dimensionen mehr leisten , als in den ungünstigeren weit grössere ; uad da zugleich, den 
Herschcl'schen Hotationselementen zufolge, der höchste Sommer der Südhalbkugel mit dem 
Peribel sehr nahe zusammenfällt (beide liegeu jetzt nur 15° von einander entfernt), so wird uns die 
Nordhalbkugel nie so genau bekannt werden können, als die südliche. Bezeichnet Sl das Früh- 
lingsäquiuoctium der Südhalbkugel, so war die Stellung des Mars in Bezug auf 
in den bisher beobachteten Oppositionen die folgende: 

1828 Sl + 20"; vergleichbar dem 14. October der Erde 
1830 St + 98 
1832 Sl + 16U 



n 



t Marz 



14» 



» 
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1 BUK TO i O l n . 

lts»0 (j *t* ** . vor 


glCICUD 


ar den 


14. April 


der J 


ü.rd( 


1837 1f + 68 






19. Mai 


» 


>t 


1839 ?J + 93 






«4. Juni 




)> 


den nächstfolgenden soyn : 












1811 is + m' 






3. August 


» 


$t 


1843 IS + 176 


M 


» 


19. Septbr. 


» 




1845 Sl + '56 




tt 


«8. Novbr. 


>> 


» 


1847 & + 139 




t> 


8. Februar 


» 





Bei der starken Neigung der Mareaxo gegen die Ekliptik (30° 18') wird überdies die Ver- 
gleichung des in verschiedenen Oppositionen Wahrgenommenen schwierig, und da wir es zugleich 
mit einem Planeten von sehr kleinem Durchmesser zu thun haben, so kann die Gcsarorothcit der 
Beobachtungen kein so günstiges Resultat ergeben, als mau bei oberflächlicher Vergleichuug ver- 
muthen sollte. 

Bei der Opposition von 1828 war die Aufstellung des Fernrohrs noch nicht so weit vor- 
gerückt, uro ihm die erforderlicho Teste Lage und sanfte Bewegung gebet) zu können: wir haben 
deshalb in dieser auch nicht mehr wahrgenommen, als den ziemlich grossen weissen Fleck am 
Südpole und ein unentwirrbares Gemisch von grauen Flecken auf der übrigen Kugel. Die Oppo- 
sition von 1830 fand uns besser gerüstet: wir begannen die regelmässigen Beobachtungen am 
10. September, setzten sie bei dem im Ganzen sehr günstigen Wetter bis zum 20. October so oft, 
als möglich, Tort und machten auch noch am 5. und 10. November einige Vergleichungen. Die 
Hauptabsicht war eino genaue Bestimmung der Rotationsperiode, über welche bedeutend verschie- 
dene Annahmen vorlagen. Hörschel I. hatte aus seinen Beobachtungen von 1778 und 17H0 eine 

Periode von 24 h 39' 21" abgeleitet, Huth in Mannheim 24 k 48" gefunden und die Kunow sky'- 

scheit Beobachtungen im Winter 1821 — 1822, bei denen übrigens die Zeit nur ganz beiläufig bekannt 
war, geben 24* 36' 40". Bei der Herschel'schen war die Zahl der ganzen Rotationen zwei- 
felhaft und überdies auf Aberration und Phase keine Rücksicht genommen: die beiden andern 
Zahlen sind nur Resultate Einer Opposition , ohne Anknüpfung an eine folgende. Es kam vor Allem 
darauf an, aus einer Opposition die Periode mit einem Grade von Genauigkeit abzuleiten, welcher 
die Zahl der bis zur nächsten Opposition ablaufenden ganzen Rotationen hinreichend zu versichern 
geeignet sey. Der mittlere Fehler des ersten Resultats dürfte also 80" bis 40" in Zeit nicht überstei- 
gen, und dazu war nur in einer so grossen Erdnähe, als diesmal stattfand, gegründete Hoffnong vorhanden. 

Der Strenge nach hätte mit dieser Untersuchung zugleich eine Prüfung der übrigen Rotations- 
elemente verbunden werden müssen. Allein der Mangel eines Positionskreises, dem erst später 
abgeholfen ward, verhinderte uns daran und nöthigte, die Hers chel* sehen anzunehmen. Um jedoch 
die bei ihnen noch stattfindende Ungewissheu miuder nachtheilig zu machen , wählten wir unter den 
sich hinreichend auszeichnenden Flecken denjenigen, der der scheinbaren Mitte am nächsten lag. Eia 
bedeutender Fehler der angenommenen Elemente hätte sich übrigens, wo nicht in der einen, doch 
in den folgenden Oppositionen durch Vergleichung mit jener verrat hen müssen : allein alle uusere 
bisherigen Beobachtungen haben sich noch ganz gut mit ihnen vereinigen lassen. 

Zugleich aber musste sich durch fortgesetzte Beobachtungen entscheiden, ob die Flecke, 
welcho die Oberfläche des Mars darbietet, nach Form, Grösse und Farbe veränderlich oder nicht, 
ob ihnen eiue eigne Bewegung zukomme, ob man sie demzufolge für wolkenahnliehe Ver- 
dichtungen und Trübungen oder für constante Oberflächenthcile anzusehen habe. Frühoro Beob- 
achter hatten bereits wichtige Data geliefert. Schon Maral di in Paris hatte 1716 den weissen 
Fleck am nördlichen Rande des Mars wahrgenommen, dessen fast alle späteren Beobachter erwähnen. 
Dieser Fleck halte sich auch am Südraude des Planeten gezeigt, und einige Male wareu sogar beide 



Digitized by Google 



Fleck« gleichzeitig sichtbar gewesen. Noch bevor die Untersuchungen des Utero Hörschel den 
Polen des Mars ihren Ort im Centre dieser Flecke angewiesen hatten , war man bereits auf den 
Gedanken gekommen, das« hier eine Schneebodeckung, wie bei den Erdpolen, stattfinde. Einige 
kalten zu bemerken geglaubt, das« diese Flecke wie kleine Knöpfe über den mittlem Hand des 



Planeton gleichsam hinausträten, was Andere mit grosser Wahrscheinlichkeit dem starkem Glanzo 



derselben beimaassen. Die meisten Beobachter hielten auch die übrigen Flecke für veränderlich, 
wogegen sich indess Herr Justizrath Kunowsky zu Berliu für die Constanz derselben aussprach. 
Schröter erwähnt häufig seiner Marsbeobachtungen, spricht sich gegen die von Herschel 
wahrgenommene Abplattung des Planeten vou ,»> aus, und folgert, dass sie, wenn überhaupt vor- 
handen, nicht über ^ betragen könne Doch ist sein uachgelassencucs Werk über den Mars 
(Areographische Fragmente), das, der Ankündigung nach, 224 Zeichnungen einhalten sollte, nie 
erschienen. Mehrere Beobachter erwähueu eines besoudern hellen Glanzes der Ost- uad West- 
ränder, welches den Anschein darbiete, als sey die Kugel hier noch besonders mit schmalen 



Menisken eiugefasst : andere halten keine Spur davon wahrgenommen. Die Widersprüche zwischen 
dem, was die verschiedenen Instrumente den Beobachtern gezeigt haben, oder wenti man lieber 
will, die im Laufe der Zeit eingetretenen physischen Veränderungen, waren mithin sehr 



Zwischen dem 10. September und 20. October benutzten wir 17 mehr oder minder günstige 
Nächte, in denen uns alle bei dieser Opposition überhaupt sichtbaren Seiten des Mars wiederholt 
zu Gesicht kamen. 35 Zeichnungen seiner Scheibe wurden erhalten ; die 24 besseren derselben 
sind in den Astr. Nachrichten Bd. VUL M. 192 roitgcthcilt. Das Mikrometer anzuwenden , zeigte 
sich nicht rathsam; es hätte bei der Schwäche der gesehenen Flecke doch kein eigentliches Mcsseu 
stattfinden können, und eine Schätzung nach Durchraesscrtheilen der Scheibe schien um so mehr 
Sicherheit zu versprecheu, als der weisse Fleck am Südpole, der sich vom Anfange an sehr 
keuntlich zeigte, zur Bestimmung eines die Scheibe halbirenden Meridians gut geeignet war. Es 
verging meisteus eiuige Zeit, ehe sich die unbestimmt verwaschene FleckenmaRse, die anfangs 
gesehen ward, in erkennbaren Formen auflöste. Die Zeichnung ist unmittelbar vor dem Fernrohre 
selbst ausgeführt: es wurden die Coordinaten der deutlichsten Puncte, wie oben erwähnt, durch 
Schätzung bestimmt und graphisch niedergelegt, das übrige Detail aber heruanh gezeichnet. 

Ein kleiner, aber beträchtlich schwarzer Fleck a zeichnete sich durch gute Begrenzung 
vor allen übrigen gleich in der ersten Beobachtung so aus und lag dem mulhmaasslichcn Acquator 
so nahe, dass wir ihn als Normalflcck bei Bestimmung der Rotaliou wählcu zu müssen glaubten; 
er stand um 9 h - 30' nur etwa 7° im .Bogen der Marskugel von dem mililern Meridian ent- 
fernt. Am 14. sahen wir ihn von 10*- bis 15 h - 15' aus der östlichen Hemisphäre bis in die Nähe 
des Westrandes rückeu; es wurden 5 Zeichnungen genommen. Am 15. war er um 8*- 50' noch 
nicht zu sehen, wohl aber um 13 h - 15'. Am 16. um !>'' ebenfalls noch nicht, dagegen um 12 h 
sehr deutlich. Jetzt konnte die Kotationsperiode vorläufig abgeleitet werden: es war ersicht- 
lich, dass er am 19. und den folgenden Abenden bis zur Mitte Octobers abgewandt bleiben, 
d. h. in deu zur Beobachtung bequemen Nachtstunden nicht werde beobachtet werden kön- 
nen. Am 19. zeigten sich, bei vortrefflicher Deutlichkeit des Bildes, zwei rothe (auf der Zcicb- 
nuug durch Puncto begrenzte) Stellen, ähnlich einem schönen Abcndroth unserer Erde. Sic waren 
schon eine Stuudc darauf schwächer, und wurden später zwar zuweilen als helle, aber nie 
wieder deutlich als rothe Stellen wahrgenommen. Auch zeigte sich (um 10*- 6') ein kleiner 
achwach dunkler Fleck g neben der Spitze f, der später nicht wieder gesehen wurde. Wahr- 



scheinlich ward seine Sichtbarkeit durch die grosse Heiterkeit der Luft begünstigt; oder er 
erschien, aber vereinigt mit f, da die Trennung beider äusserst schwer wahrzunehmen war. 



bedeutend. 




In den Beobachtungen vom 86. September bis 5. October zeigten sich mehrere Flecke 
bedeutender Schwärze, zouenarüg über die Scheibe hin sich erstreckend, besonders auf der Kord- 
seite sehr scharf begrenzt, und mit dem dort gänzlich fleckeufreien , im hellen Licht gläuzendeo 
Räume sehr scharf contrastirend. Ein Durchbruch dieser Flecke bei m war deutlich und breit an 
der Nordseite, dogegeu an der südlichen so schmal, dass er nur mit vieler Mühe gesehen ward. 
Der Fleck pm war besonders an seinem westlichen abgerundeten Ende p sehr schwarz. Zwischen 
ihm und dem weissen Südpolflecke zeigte sich fortwährend eiu breiter, aber matter Streifen q. Vom 
5. bis IS. October vereitelten Wolken die Beobachtung. Am 13. erblickten wir zuerst wieder einen 
kleinen dunklen Fleck nahe am Westraude und vergewisserten uns am 14. um 7 % 37', dass es der 
Fleck a der ersten Beobachtung sey. Jetzt kam es darauf au, in den nächsten heitern Abenden 
seinen Durchgang durch die Mitte mit möglichster Schärfe wahrzunehmen. Dies gelaug am 19. 
und 20. bei ausgezeichnet heitrer Luft. Mit Berücksichtigung der Phase des Mars wurden für den 
Fleck a folgende MittelpuncU-Coordinateu durch Schätzung erhalten, wobei der Radius der Scheibe 
als Einheit gesetzt ist: 

October 19. 8 h 4' x = — 0,30; y = + 0,25 
8 13 — 0,2 + 0.8 

8 53 0,0 + 0^28 

10 20 + 0,40 + 0,22. 

Die Beobachtungen 1), 2) und 1) dienen hier nur als Bestätigungen, und 8 k 53' wird als 
mgcuommcii: 

October 20. 7 1 ' 52 —0,6 +0.15 

8 20 — 0,5 + 0,15 

8 40 — 0,33 + 0,2 

9 30 - 0,05 + 0,3 
9 48 + 0,05 + 0,3 

10 20 + 0,25 + 0,25. 

Hierbei muss die Phase (0,08) berücksichtigt werden, da bei der Abschätzung dies nicht 
gescheheu ist. Mit Wcglassung der wenig sichern 1. und 2. erhält mau für den Durchgang des 
Flecks durch die Mitte: 

October 20. 9* 1 34' 

Die Phase hatte sich seit dem 13. October bemerklich gemacht, und Mars hatte nun schon 
eine etwas längliche Gestalt. Sie betrug an diesem Tage, der Rechnung nach, 0,06 des Radius. 

In ähnlicher Art kounten jetzt die Beobachtungen des 10., 14. und 16. Septembers reducirt 
werden, da eine vorläulige Rechnung die Periode mit hinreichender Schärfe gab; und nun 
fand sich: 

aus September 10. und 14. (4 Rot.) 24 fc 34' 5" 
1) 14. und 16. (2 Rot ) 24 45 



10. und 16. (6 Rot.) 24 k 37' 61" 
Ferner 

.September 10. und October 14. (33 R.) 24 h 36' 15" 
2) 14. „ „ 14. (29 R.) 24 36 28 

16. „ „ 14. (27 R ) 24 35 54 

36' 12 ',4. 
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10. September und 19. October (38 R.) «4*- 37' 7" 

3) 14. „ „ 1». „ (34 R.) 94 37 «5 
16. „ „ lt. „ (33 R .) 94 36 54 

94^ 37' 8",7 

10. September and «0. October (39 R.) S4 fc - 3T 13" 

4) 14. „ „ 90. „ (33 R.) 94 37 30 
16. „ „ 90. „ (34 R.) 94 37 0 

34 h 37' 14 ",3. 

Die Verglcichungen 1) können nur als vorläufige Approximation gelten. Bei 3) ist der 
Umstand nachtheilig, das« am 14. October nur eine Beobachtung und in beträchtlicher Entfer- 
nung von der Mitte erhalten wordeu war. Dagegen waren die Mittel für 3} und 4) so gut ver- 
bürgt, als es den Umständen nach irgeud möglich war. Lässt man diese ausschliesslich gelten, 
so ergiebt sich für die Periode 

94 k 37' 11",5 

Hieran muss, der Strenge nach, noch eine Verbesserung wegen der Aberration angebracht 
werden, da Mars in den October- Beobachtungen weiter von der Erde entfernt war, als im Sep- 
tember. Sie beträgt — 1",6 und das definitive Resultat dieser Opposition ist daher: 

94^ 37« 9",9. 

Durch einen zweiten Fleck d , der am 14. September und 13. October mit ziemlicher Schärfe 
bepbachtet werden konnte, ergab sich 

«7 Rot . . . 94^ 36' 1"; 
was aber ebenfalls nur als allgemeine Bestätigung des obigen Resultats gelten kann. 

Eine Uebersicht der einzelnen Angaben zeigt, dass das Resultat innerhalb einer halben 
Hinute verbürgt werden kann.. Die Ungewissheit wird demnach bis zur nächsten Opposition in 
circa 730 Rotationen nicht über 6 Stunden anwachsen, und man wird in der Zahl der ganzen 
Rotatioueu nicht Gefahr laufen , um eine Einheit zu irren. 

Ein A n.sch] u s.s an die 9 Jahr alten Kunowsky' schon Beobachtungen, in welchen derselbe 
Fleck deutlich vorkommt , ist dagegen uicht mit Sicherheit möglich, da die Grenzen der Ungewiss- 
heit viermal enger seyn roüssten, als oben angegeben, um gegen Irrtbum gedeckt zu seyn. 
Dagcgeu bestätigen diese Beobachtungen die Constanz der gesehenen Flecke, wenigstens für a 
und den schlaagcnförmigeu von a nach e zu gekrümmten Bogen sehr augenfällig. Die weiter gegen 
Süden zu liegenden Flecke konnten damals theils gar nicht, thcils nur in sehr ungünstiger Lage 
zu Gesicht kommen, und dagegen nach Norden zu andere, 1830 unsichtbare, beobachtet werden. 
Jener Normalfleck hingegen hatte sich vom November 1891 bis März 189t, und diesmal wieder 
vom 10. September bis SO. October 1830 identisch gezeigt, er war demnach kein Analogo» 
unserer Wolken. , 

Uebrigens kann, besonders wenn man den Planeten zum ersten Male und nicht häufig wie- 
derholt beobachtet , leicht eine für physisch gehaltene Veränderlichkeit dieser Flecke wahrgenom- 
men werden. Der atmosphärische Zustand der Erde und vielleicht auch des Mars ist mehr oder 
minder günstig; Schätzungs- und Zeichnungsfehler , klein an sich selbst, aber bedeutend in Bezie- 
hung auf den Gegenstand, sind unvermeidlich; ein dem Rande sich nähernder Fleck verschwindet 
früher, als er diesen erreichen sollte (was, wie bei Jupiter, wahrscheinlich Folge der Atmosphäre 
des Planeten ist"); endlich ist die Gelegenheit nicht häufig, in dergleichen Opposition genau die- 
selbe Seite des Planeten wieder zu erblicken, die früher der Erde zugewendet war. Ueberdies 



Digitized by Google 



1141 — - 



zeigt die oben gegebene Zusammenstellung , das« Mars der Erde nur sehr ae 
als 1830, und in grösseren Entfernoageu sind so starke Vergrösserungen und 
.■ Schärf« des Fernrohrs uoümendir . als den frühem Beobachtern wohl iri 



selten so nahe kommt, 
opti- 

sehe Schärfe des 
Gebote standen. 

Der weisse Fleck am Südpole hatte sich in jeder Beobachtung, auch bei weniger gün- 
stigen atmosphärischen Umständen, deutlich gezeigt; seine Grösse war aber sehr veränderlich. 
Schon am 31. August war er bei einer nur oberflächlichen Beobachtung ^ bis T \, des Marsdurchmes- 
sers geschätzt worden. Am 10. September ergab die Schätzung (in der Richtung vou 0. nach W ) 
am 15. September A, «m 8. October am 5. und am SO. October A- Lässt man J für 
den 31. August gelten, so erhält man für die genannten Tage, welche, der Jahrszeit nach, den 
Juni- und Juütagen unserer Nordhalbkugel entsprechen, folgeude Grenzen für den weissen Fleck, 
wenn man den Pol in seine Mitte setzt: 

31. August 83» 37' Breite \ 
10. Scptbr. 84 15 » „ 
25 10 



15. Scptbr. 86 

2 Octbr. 86 50 

5. Octbr. 87 7 

SO. Octbr. 85 59 



n 
» 



H 



dem 16. Juni der Erde 
S3. Juni 
26. Juni 
7. Juü 

e. Juü 

19. Juli 



*> 
» 



n 
» 



d. h. die Grenzen zogen sich bis zu einer der Mitte nasera Juli entsprechenden Mars- Jahrszeit 
enger zusammen und fingen von da ab an, sich wieder allmälig zu erweitern: ein Verhalte«, wo- 
durch die Hypothese einer wirklichen Schneebedeckung der Marspole bedeutend unterstützt wird. 
Auch geben fast alle Beobachter die Grösae dieses Flecks veränderlich an, und er ist, wenn er 
weiter vom Maximo der Erwärmung abstand, bedeutend grösser, als 1830 gesehen worden. 

Die Nordhalbkugel des Planeten, so weit sie diesmal sichtbar war, zu igte dagegen keine 
Spur eines weissen Flecks, obgleich sie sich damals mitten in ihrem Winter befand. Die stark« 
Neigung der Marsaxe erklärt dies und erhält zugleich dadurch eine iudirecte Bestätigung. 

Unter Zugrundelegung dieser Neigung und der Länge des Marsnordpols, wie Hörschel 
sie angegeben, und in Verbindung mit der gefundenen Rotation und den aus Encke's Epheme- 
ride interpolirten Marsörtern konnte nun die Länge uud Breite der gesehenen Flecke areographiseh 
berechnet werden s der durch a gehende Meridian ist dabei als erster angenommen. Freilich wird 



bei diese« 



0',8. 



e grossere 



bis 5° in Länge oder 
Kugel 



nur 

Fällen bie 5° , 
Es fand sich: 



als bis auf 3° 
auf der Marsmitte erschien ein Grad der 
Die Abweichungen der einzelnen Beobachtungen vom Mittel gehen iu günstigen 
einige Male 6° bis 8°; nur eia in 68" Br. lugender weicht 19° in Länge ab. 



• aus 8 B 




0° L. 


- 7° Br. 


• 


e „ 8 




33,3 


- 19,4 




f „ 3 




76 


+ » 




o „ 3 


» 


97 


- 3,7 




h n * 


»» 


98 


— 43 




q » * 


n 


181 


— 68 




n „ 8 


y* 


123,4 


— 5 




m „ 8 


n 




- 38 




» 5 


» 


164 


- 87,4 
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r- ms 4 Beobscht. 

P .<» 3 >i 
d „ 4 „ 
v „ t „ 
0 » * »> 



177« L. 

«36,5 

269 

336 

347 



— «3° Br. 

— 40 

— »6,5 
+ ««,5 

+ a 



In der beifolgenden Zeichnung der beiden Marshalbkugeln sind diese Flecke sogegeben , so 
wie die übrigen, welche die weiterhin zu erwähnendes spatere Oppositionen kennen gelehrt halten. 
Es möge hier noch eine Uebersicht unserer Beobachtungen und derjenigen Daten folgen, 
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und die betrachtlich grössere Entfernung des Planeten wirkte schon so nachthcilig ein, dass 
wenige and unvollkommene Beobachtungen erhalte» werden konnten. Von 16 Versuchen, das Detail 
der Scheibe abzuzeichnen, gelangen nur 4 so, dass sie denen von 1830 an die Seite gesetzt werden 
können, und namentlich ward der Normalfleck a, auf den zwei Jahre vorher die Hauptresultate 
basirt worden waren, nur einmal, und ziemlich weit von der Mitte entfernt, beobachtet (Dcc 16}. 

Dennoch halten wir diese wenigen Wahrnehmungen für hinreichend, um überzeugt zu seya, 
dass keiner der deutlich sichtbaren Flecke seit 1830 seine Lage geändert bat. Völlig deutlich war 
dies bei den drei Uauptflecken , uater denen pm öfters beobachtet werden konnte, und bei dem 
schwachen Streifen q. Dieser lag übrigens dem diesmaligen Südrande schon so nahe, dass er nur 
mit grosser Schwierigkeit gesehen wurde, und die dem Hole noch näher liegenden und auf den 
Zeichnungen von 1830 enthaltenen konnten, aus leicht begreiflichen Grüuden, diesmal nicht zu Gesichte 
Der Südpol lag, den Herschol'schea Kiemeuten zufolge, am SO. Nov. uur 10° dies- 
scheinbaren Randes, und so ward auch das weisse Licht desselben, das 1830" in so schöner 
itlichkeit erschien, nur schwach, ja überhaupt nur zweimal (Nov. SO. 9*- und Nov. 83. 8 k - 140 
Gewissheit gesehen: an allen übrigen Abenden blieb es tbeils ungewiss, Ihcils erschien es gar 
Auf der nördlichen Halbkugel, etwa 180° bis 230° L. uad 0« bis 35° NB., zeigte sich 
wiederholt ein schwacher, breiter, gegen p r coneaver Streifen ; doch war nur sein nördliches Ende 
recht deutlich. Zwischen ihm und p r schimmerte häufig Roth. Ueberhaupt schien das Licht der 
Nordhalbkugel in dem fleckenfrei gezeichnetes Theile nicht ganz so rein und gleichförmig zu seya, 
als vor S Jahren. Voa einem weissen Lichte in der Umgegend dos Nordpols (dieser seibat 
natürlich abgewaudt) war keine Spur. 
Diese Beobachtungen, anter sich selbst verglichen, können über die Rotationsperiode nichts 
Verbindet man sie aber mit deueu von 1830, so kann der damals für die Rotations- 

Bezeichne m den Meridian der Marskugel, welcher zur Zeit der Beobachtung, unter Vor- 
aussetzung der 1830 gefundenen Rotation (84 k - 37' 9",9) durch die Mitte gehen musste; m' den, 
die Beobachtung ergab, £t die Verbesserung in Zeitsecunden uud a das Product der Ro- 
regung in 1" Zeit mit der Zahl der seit 1830 Ocl. SO. 10» verflossenen gauzen Rota- 
i, so hat man die Gleichung 

m' — m = a . £t; 

und nun ergeben fünf Abende, an deueu 15 Beobachtungen angestellt worden, die Werlhe von m', 
m und a 



16. 40 885° 844« 48' 

17. 85 875 



833 50 2 47 i *t = + 14"5. 



Novbr. 17. 8. 37 160 114 44 



9. 48 



144 97 85 3 0 ! * - + 



Novbr. 80. 7 8 187 164 0 
8 53 177 136 54 



11 80 140 101 



15 36 78 38 37 

Novbr. 83. 5 40 880 810 6 

8 18 180 171 38 3 8 ) _t = + 2 

10 14 150 143 14 




3 3 , At= + H»,7 
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Deebr. 18. 6 M 88 39 6« 3 7) 

* 45 60 W 9 8 7 ( ai-+ »-7 
8 55 45 5 4 3 7( älB T« ,7. 

11 4 88 333 57 3 7 ) 

Man erhalt als Mitlei Z\t = + U"A oder mit Ausschluss der starker abweichenden Beob- 
achtungen vom 83. Nov. At = + 13",8. Die Rotationsperiode ist hiernach 84 h 37' 21", 5 
(83",7). Die Zahl der ganzen Umdrehungen voa 1830 Oet. SO. KV- bis 1838 Nov. 17 Ii' 1 ist = 74a 

Die Opposition von 183 J gab unter allen, die wir beobachteten, die geringste Ausbeute 
ia physischer Beziehung, da keine einzige völlig heitere Nacht eintrat, welche geeignet gewesen 
wäre, die grosse Entfernung des Planeten zu compensiren. Der Fleck a ward gar nicht gesehen, 
und von allen übrigeu erschien nur f einmal (am 18. März 1835) in so weit deutlich, dass, in Ver- 
bindung mit den Beobachtungen vou 1830, eine Bedingungsgleichung 

0 = 6° tVß At -f 88° 51,3 
wobei t 0 = 84^ 37' 84", abgeleitet werden konate. Die hierdurch erhaltene Rotatioasperiode ist • 
84 k 37' 80",4. 

Von weissen Flecken an den Polen war nichts mit Bestimmlheit wahrzunehmen; neue, noch 
nicht gesehene Flecke erschienen nicht, und in den ällcrn ward, so weit dies beobachtet werden 
konnte, keine Veränderung bemerkt. 

Die Opposition von 1837 wurde, wie die beiden vorhergehenden , durch die Witterung 
sehr wenig begünstigt, und da noch überdies die Entfernung des Mars diesmal ein Maximum (Cur 
Oppositionen) erreichte, so würden die Resultate unsrer Beobachtungen sehr unbedeutend gewesen 
seyn, wenn sie nicht durch den Mitgebraucb des 1834 aufgestellten grossen Refractors der Königl. 
Sternwarte unterstützt worden wären. Dieses in allen seinen Dimensionen dem Dorpater völlig 
gleiche Instrument gestattet eine mindestens doppelt so starke Vergrösserung und gewährt sechsmal 
mehr Licht, als das uusrige; es ist ihm zugleich durch ein sehr zweckmässig coustruirtes Uhr- 
werk eine Bewegung roitgetheilt, wodurch es ohne Zuthun des Beobachters dem Laufe der Gestirne 
folgt. Vom 18. Januar bis 88. März erhielten wir in 15 theilweise heilem Nächten 38 Zeichnungen, 
die uns indess hauptsächlich nur die Nordhalbkugel kennen lehreu, und auch diese mit wek weniger 
Detail, als für die Südhalbkugel 1830 erhalten wurde. In allen Beobachtungen, ohne Ausnahme, 
war der weisse Nordpolfleck mit einer Deutlichkeit sichtbar, wie wir uns den des Südpols 
nie gesehen zu haben erinnern; zugleich war er beträchtlich grösser, als jener 1830, und erschien, 
besonders im Januar und Febr. so scharf gegen den übrigen Theil der Kugel abgesetzt, dass der 
erste Anblick glauben machen konnte, es bedecke ein Plouel den andern an dieser Stelle. Ein dunk- 
ler Fleck von ungleicher Intensität und Breite umgab diese weisse Zone ringsherum; alle übrigen 
Flecken der Nordhalbkugel schienen dagegen sehr matt und unbestimmt begrenzt; auch durchaus 
nicht denen der Südhalbkugel zu vergleichen, von deueu diesmal wenige recht zu Gesichte kamen. 
Dass dieser Unterschied nicht etwa vorzugsweise der allerdings sehr schlechten, nicht ein einziges 
Mal ganz heitern Luflbeschaffeuheit zuzuschreiben sey, davon überzeugten wir uns durch den Gegen- 
satz mit den zum Theil sichtbaren südliche» Flecken, deren Schwärze nahe dieselbe wie 1830 war. 

Es bestätigt sich hiernach im Allgemeinen, was wir achou in jener Opposition über die ver- 
hältnissmässig grössere Lichtstärke und geringere Unterbrechung der Conliuuität iu der nördlichen 
Halbkugel des Mars wahrgenommen haben, so wie sich überhaupt die Constanz der damals und in 
den beiden folgenden Oppositionen beobachteten Flecke auch diesmal so weit bewährt bat, als es 
bei der verschiedenen Lage der Erde gegen die Marsaxe, der grössern Entfernung und andern 
Umständen erwartet werden konnte. Wenn die Ausdehnung des 1830 gesehenen weissen Süd- 
polileckes nicht 1837 beträchtlich grösser, als damals war, so konnte diesmal nichts von ihm zu 
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Gesichte kommen. Denn der Punct des Marsrandes, welcher dem abgowendeten Pole zunächst lag, 
hatte am 5. Februar 76° SB.; und 1830 erstreckte er sich, nach obigen Beobachtungen, nie weiter 
als bis 83° ,6 Dennoch war in einigen Beobachtungen, am 7. Harz 9 h 25 Sternzeit, am IS. Mars 
41 r. vielleicht auch am 7. Februar, eine zwar schwache, doch sichere Spur eines weissen 
Südpolflecks sichtbar. Nimmt man die geocentrische Breite des gesehenen weissen Schimmers 
geoceutrisch zu 4" »"> so würde folgen, dass sich das weisse Lieht der Südzoue bis zu 55° Br. 
erstreckt habe. Mag dieses Resultat auch auf 5 und mehrere Grade unsicher sevn, so folgt doch 
jedenfalls, dass die wahre Grösse des Südpolflecks im Februar und Miras 1837 die vom September 
und October 183U vielmal übertreffen habe. 

Der Nordpol fleck erschien in der ersten Beobachtung am 13. Januar (auf der Königl. 
Sternwarte) so scharf begrenzt , dass seine Ausdehnung mit ziemlicher Sicherheit geschätzt wer- 
den konnte; sie betrug längs des Marsrandes 0,27 des Plaiieteiidurchmesscrs und die Breite 0,13, 
Die erstere Angabe fuhrt auf einen Halbmesser von 15°,7 «1er Marskugel, oder auf eine nördliche 
Breite seines Bandes von 74",3; die zweite, unter Voraussetzung der Herschel 'sehen Rotations- 
demente und bei der Anuahme, der Pol habe die Mitte des kreisförmigen Flecks eingenommen, 
auf eine nördliche Breite von 78°,7, da der Nordpol 18" 13' einwärts gerückt war. Die erste die- 
ser Angaben hat iudess mindestens das doppelte Gewicht der zweiten ; jedenfalls erhellt hieraus, 
dass der Nordpolflock in der Opposition von 1837 beträchtlich grösser war, als der Südpolfleck 
von 1830, und bedeutend kleiner, als der Südpolfleck von 1837. Seine Ausdehnung schien 
bei den nachfolgenden Beobachtungen, doch nicht erheblich, in Abnahme begrifl*ea zu seyn: 
sicherer ist die Wahrnehmung , dass die Schärfe sciuer Begrenzung sich nach der Opposition 
verminderte. 

Es lag in uaserm Plane, den Positionswinkel des weisseu Flecks wiederholt mikrometrisch 
zu messen, um die erforderlichen Data zu einer directen Prüfuug der Axeustelluug des Mars zu 
erhalten. Die uugünstige Witterung hat diese Absicht grösstentheils vereitelt. Die wenigen gelun- 
genen Messungen ergeben nur, dass die etwanige Exceutricität des Polarflecks jedenfalls nur gering 
sevu könne. Fällt nämlich der wahre Mittelpunct des als kreisförmig angenommenen Flecks nicht 
mit dem Pole zusammen, sondern entfernt sich von ihm um den Bogen i, so muss, wenn C den 
Positionswiukel des Poles für eine gegebene Nacht bezeichnet, die Mitle des Flecks innorhalb einer 
zweimal alle zwischen den Grenzen C + i fallenden Lagen einnehmen. Es wur- 
'eobachtungen erhalten: 
1837 Februar 10. 7 1 - 51» M. B. Z. + 4° 50' 
8 5* 6 2« 

10 25 7 0 

15 19 1 30 



11. 7 28 3 20 
8 45 4 22 

12. » 16 5 27 

10 17 6 46 
17 39 3 46 

18. 11 36 4 0 kurz vor der Bedeckung, die 

durch Nebel vereitelt ward. 

22. 10 7 1 18 

11 26 0 14 
28 6 44 2 1 

März 7. 8 12 4 3 
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1837 Mira 7. 8*- 53' 3° 47' 

10 «8 0 40 

10. 7 17 4 3«. 

Die nahe Ucbereinstimmung dieser Winkel . die wohl kaum auf i\" zu verbürgen sind (jede 
einzelne ist dos Mittel aus vier Einstellungen und Ablesungen, in denen Differenzen von 8° bis 3° 
vorkommen), und bei denen auch noch die Veränderungen von C berücksichtigt werden müssten, 
führt auf das Resultat, dass i nicht wohl über 4° steiget! könne, und dass es überhaupt zu seiner 
Bestimmung mehr und besserer Beobachtungen bedürfe, als die diesmal von uns erhaltenen. Bei 
der Reduction der einzelnen Zeichnungen trugen wir demnach kein Bedenken, i = Null zu setzen. 
Unbemerkt können wir indess den Umstand nicht lassen, dass in den wenigen Beobachtungen, wo 
eiue Spur des Südpolflecks wahrgenommen wurde, diese dem Nordpolflecke nicht gerade gegenüber 
Staad, sondern am 7. Febr. 16 h 14' um etwa 12°, um 18 h 16' aber 8° nach Osten, am 7. März 10^34' 
etwa 5" nach Osten, endlich am 18. März 7*- 66' um 3° bis 5° nach Weste« von dem Puncte abwich, 
welcher dem Nordpolflecke entgegengesetzt war. 

Die Uebcrcinstimmung in der gegenseitigen Lage derjenigen Flecke, welche 1830 und 1837 
erschienen, zeigte sich befriedigend; dass nur wenige verglichen werden konnten, ist bereits erwähnt. 
Die Hörschel sehen Rotationselemeutc bewährten sich im Allgemeinen auch diesmal. 

Von den 1830 beobachteten deutlicheren Flecken der Südhalbkugel war nur einer, mit pro bezeich- 
net, sicher wieder zu erkennen. Wir sahen ihn zuerst am 7. Febr. um 16* 4' (Fig. H) deutlich, ferner 
am 28. Febr. um 6^ 49' (Fig. 22) und in 3 Beobachtungen in der Nacht des 7. März (Fig. 23, 25); 
endlich noch, nur weniger bestimmt, am 10. März von 7 k T bis *> 22' und am II. Mars um 8 h ' 22' 
(Fig. 28*-). Die areographische Breite des westl. Endes p ergab sich aus 11 Beobachtungen =r -f- 43° 
29'; im Jahre 1830 war siezwischen 39° und 42" aus 3 Beobachtungen gefunden worden und sowohl 
dies als die Uebereinsiimmuiig der Figur sprechen für die Identität beider. Ein Versuch, die diesmal 
beobachtete Lauge au die von 1830 anzuknüpfen, ergab 24* 37' 29",0; zwar hinreichend, um die Iden- 
tität auch in dieser Beziehung zu bestätigen, aber schon der sehr cxceiilrischen Lage des Flecks wegen 
nicht geeignet, die früher berechnete Rotation zu verbessern. Indess kann man sicher seyn, dass in 
der Zahl der ganzen Rotation kein Fehler begangen sey. 

Ein zweiter Fleck, mit efh bezeichnet, ward am 12. Jan. (Fig. 1, 2) und 22. Febr. (Fig. 20, 21), 
jedesmal in 2 Beobachtungen, auch noch später am 22. März (Fig. 33) wieder erkaunt ; doch zeichnete 
sich kein Punct desselben scharf genug ans, um auf ihn eine Bestimmung zu gründen. Eiue speeiflsche 
Verschiedenheit der Farbe des Grundes (die Polarflecke ausgenommen) war ebenfalls nicht deutlich 
wahrzunehmen, zwar schien es in der ersten, auf der Königl Sternwarte gemachten Beobachtung, als 
sey die Mittelzone der Kugel, eine Gegend, deren Mitte beiläufig in 15" SB. und 40» L. liegt, 
röthlich im Vergleich zum übrigen Theilc; allein Hr. Prof. Enckc, der an dieser und mehreren 
folgenden Beobachtungen Theil nahm, entschied nicht bestimmt für Roth, sondern nur im Allgemeinen 
für eine von der übrigen Fläche verschiedeue und namentlich dunklere Färbung. Die Stelleu, welche 
1830 einen röthlichen Schimmer gezeigt halten, lagen diesmal zu weit abgewandt. 

Die dunkle, den Nordpolfleck umgebende Zone war zwar von sehr ungleicher Breite nud 
auch nicht überall gleich schwarz, doch in allen Beobachtungen merklich dunkler, als die übrigen 
Flecke, selbst als die der Südhalbkugel. Um den entgegengesetzten Pol hatte sich 1830 nichts 
Aehnliches gezeigt; die Flecke in seiner Nähe waren vielmehr äusserst matt, wenig zusammen- 
hängend, und nur in den günstigsten Momenten mit Mühe wahrzunehmen, wogegen bei der diesma- 
ligen Erscheinung die erwähnte Zone auf des erstes Blick ins Auge fiel, sobald nur Mars über- 
haupt sichtbar war. 
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Diese wenigen Resultate müssen für diesmal genügen. Jedenfalls bat die Erfahrung gezeigt, 
dass in der grössern Entfernung des Mars bei den Frühjahrs- Oppositionen kein absolutes Hinder- 
nis» physischer Beobachtungen liege, obgleich wir die Südhalbkugel stets besser als die entgegen- 
gesetzte kennen lernen werden. Denn Jahrtausende hindurch wird der Marsnordpol, wenn er der 
Erde sichtbar ist, weiter als 0,5 von der Erde eutfernt bleiben. 



Uebersicht der Beobachtungen i837. 
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der Columne, betitelt: „Lüge des Meridians der Mitte" ist eise Rolationsperiode von 
24 k - 37' 20",4 zur Basis genommen. Die diesmal erhaltenen Beobachtungen sind, wie schon 
bemerkt, nicht der Art, dass sie auf das Resultat der früheren einen Eiufluss ausüben könnten; 
doch scheint es ausser Zweifel, dass eine Zunahme der Periode ihnen mehr entsprechen würde. 
Da die obige Zahl das Resultat eines Zeitraums von 4} Jahren ist, welches ausserdem sich nur 
auf wenige, am Ende desselben erhaltene Beobachtungen gründet, da andrerseits die Periode Ton 
*4 k - 37' 23 ',7, wie sie aus den Oppositionen von 1830 und 1832 hervorgeht, sich auf genaue, 
zahlreiche und genau übereinslimmeiide Beobachtungen stützt, so wäre es wohl am besten, 
solche so lange beizubehalten, bis sie durch neue Daten, die wir in den Jahren 1843 und 1845 
zu erhalten horten, verbessert werden könnte. 

Die Beobachtungen der Opposition von 1839 sind sämmtlich mit dem grossen Refractor 
der Königlichen Sternwarte angestellt. — Mars erforderte eine starke Vergrösserung und folglich 
«inen ruhigen Zustand der Atmosphäre. Letztere Bedingung erfüllte sich selten im Winter von 
1838 — 39, weshalb die Beobachtungen nicht zahlreich werden konnten. Die südliche Halbkugel 
entzog unseren Blicken 62° ihrer Oberfläche und war somit grossentheils gar nicht zu beobach- 
ten.- Kein Fleck dieser Halbkugel konnte mit Genauigkeit unterschieden werden. Die Zeichnungen 
sind von Mädler ausgeführt. Herr Galle, Hülfs-Astronom der Königlichen Sternwarte, hat den 
grössten Theil der Beobachtungen mitgemacht 

Bei der ersten Beobachtung am 26. Februar lO* 1 - 11' ( Fig. 1) zeigten sich die dunklen 
Marsflecke ziemlich bleich und verschwimmend, wiewohl der Rand des Planeten scharf begrenzt 
war. Die schwärzesten waren diejenigen, welche den Nordpolfleck umgaben*, doch war weder 
ihre Intensität, noch Continai tat denen von 1837 gleich; es schien, im Gegentheil, in der der grossen 
Axe des Polarflecks ziemlich parallelen Richtung, eine Spaltung der duukleu Zone bemerkbar. 
Nach mehrmaliger Schätzung wurde die Längcuaxe des Polarflecks auf ein Fünftheil des Mars- 
durchmessers angenommen, und die hierauf perpendiculäre, welche sieh scheiubar bis zum Rande 
erstreckte, auf T 's- 

Die Schätzung der Longitudinal-Axo scheint innerhalb der Wertbe von 0, 1 8 und 0,22 sicher. 
Wenigstens war der erste Anblick genügeud, um weder den Werth { , noch den von J zuzulassen. 
Dies würde uns, indem der Pol in die Mitte des weissen Flecks gesetzt wird, auf eine nördliche 
Breite seines Randes von 78° 33' rühren. Wäre dieser Werth genau, so könnte ein runder Fleck 
von diesem Umfange bei der damaligen Lage der Mars - Axe unmöglich den Rand erreicht haben; 
aber eine Ueberschlagsrechnung ergiebt für den Raum zwischen Raud und Fleck nur des Durch- 
messers, was die anscheinende Coiucidenz hinlänglich erklärt. 

Erst am 12. März gelangen uns wieder einige Beobachtungen, deren erste und resp. beste 
in Figur 2 dargestellt ist. Der weisse Fleck war bedeutend verkleinert. Die beiden im nördlichen 
Theile belegenen, leicht gebogenen Flecke waren in keiner früheren Opposition bemerkt wor- 
den. Von 1830 — 34 wäre es wogen der damaligen Mars -Länge nicht wohl möglich gewesen; 
aber im Jahre 1837 hätte es wohl der Fall seyn können. Doch ist es schwerlich eiu neuer Fleck; 
denn es kommt ein ganz ähnlicher in Kunowsky's Zeichnung vom März 1822 vor, wo die Axe 
etwa dieselbe Lage wie im Jahre 1837 hatte. 8eine schwache Sichtbarkeit und die ungünstigen 
atmosphärischen Umstäudo können es wohl verhindert haben, dass wir ihu damals nicht bemerkten. 
Zwischen diesem Fleck und denen der Südhalbkugel, die sich fast in allen Beobachtungen zonen- 
förraig und mit einigen dunkleren Puncten zeigten , glänzte hell eine röthliche Farbe hervor, die 
sich iu zwei Beobachtungen des 14. März um 9 h 9' und 9 k 32' mittlere Zeit zeigte (Figur 3j. 
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Ansicht, und die an sich schon unvollkommene Zeichnung ist in westlichen Thcilo der Kugel 
unvollendet geblieben. 

Am 31. .Marz gelang es Herrn Galle. von der Königlichen Sternwarte, in einigen günstigen 
Momenten mitten auf der Scheibe einen schwarzen Fleck zu sehen , der , blas« und einem Puncto 
ähnlich, sich zu seiuer Linken mit einem grösseren Flecke zu vereinigen schien. Die Verglei- 
chung zeigte, dass es der Fleck war* welchen wir in der Hauptzeichnung von 1837 unter 3*0" 
Länge und + « n Breite erhalleu hatten. 

In den Beobachtungen vom 4. 9*- 15' (Figur 5) und vom 5. April sahen wir die Flecke nur 
blass und verwaschen. Der weisse Polarfleck schien wieder um etwas grösser; allein wegea 
schlechter Beschaffenheit der Luft ist diese Wahrnehmung ungewiss. 

Die Beobachtungen vom 9. April 7*' 37' (Figur 6) gehören zu den besten dieses Jahres. 
Der, nach Intensität und Gestalt von verschiedenen Flecken umgebene mittlere Raum war deutlich 
roth, besonders nach N. zu, und der westliche, voll erleuchte Rand glänzte beträchtlich heller, als 
das Uebrige. (Die Phase am Ostrande ist hier nur als Ergebnis« der Rechnung anzusehen ; erst 
im Anfange Mai machte sie sich auch dem Beobachter einigerroaassen merklich.) Auch* am 
10. April (Figur 7) war es sehr heiter, freilich nur etwa bis 74 Uhr; es war genau so viel Zeit, 
die Zeichnung zu beendigen. Auch beut erschien eiue rolhe Stelle, da, wo sie am gestrigen 
Abend gesehen worden war, und der belle Glanz des westlichen Randes war noch auffallender. 
Dies ist dss erste Mal, dass in uosern Beobachtungen eine solche Bemerkung vorkommt; 
frühere Astronomen haben zuweilen (jedoch mit unvollkommeneren Kern rühren) den Mars west- 
lich und östlich, gleichsam von zwei glänzenden Menisken eingefasst, gesehen. 

In den beiden Beobachtungen am 16. April (Figur 8 und 9), deren zweite die bessere zu 
seyn scheint, erscheint der wellenförmig geschwungene Fleck abermals, was mit der Rotations- 
periode übereinstimmt. Der Luftzustand war im Ganzen sehr günstig; gleichwohl war es auch 
heute nicht möglich, die Flecke der Südhalbkugcl mit gewünschter Deutlichkeit zu sehen. Freilich 
lagen sie dem Marsrande stets näher, als der Mitte; allein dies war in gleichem Grade bei meh- 
re rn Flecken der Nordhalbkugel der Fall, welche gleichwohl an denselben Abenden stets etwa« 
mehr Deutlichkeit zeigten. Der Polarfleck war seiner Reinheit wegen in den letzten Abenden oft 
nur mit Schwierigkeit gesehen worden: am 16. bei günstiger Luft erschieu er deutlich; aber seine 
grosse Axe höchstens }, vielleicht nur tf. Man nehme ,* = 0,133; so wird die NB. des Ran- 
des = 88° 20'. Die durch die Phase veranlasste Abweichung von der Kugelgestalt war dem 
Auge noch nicht merklich. 

Die letzten beiden Beobachtungen in diesen Oppositionen gewährte der Abend des 1. Mai. 
Der Polarfleck war vielleicht grösser, bestimmt aber nicht kleiner, als am 16. April; übrigens 
schien es auch heule, wie stet« in dieser Opposition, dass man das volle Oval des Flecks vor 
Augen habe und dass der Marsrand ihn blos berühre. Die «uf der Kugel siebtbaren Flecke 
waren beiläufig die vom «6. März, und alle, ohne Ausnahme, schlecht begrenzt. Deutlich sah 
man übrigens, dass die Scheibe des Planeten keinen Vollkreis mehr bilde, was noch auf lallender 
am 5. Mai bei einer nur flüchtigen Beobachtung hervortrat. 

Es ist höcht misslich, die diesmal wahrgenommenen Flecke mit denen der früheren Opposi- 
tionen bestimmt zu identifleiren. Eine beiläufig geführte Berechnung mit der Rotationsperiode von 
183t weist dem neu gesehenen wellenförmigen (doppelten?) Fleck seinen Platz zwischen 60" und 
160° der «reogTaphischeu Länge an. wonach sowohl das westliche, als das östliche Ende 
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der Breit« nach erstreckt er eich etwa von 25° 
bia 650 N . _ 

Die dunkle Zone, welche den Polarfleck umgab, Beigte sich 1897, und noch mehr 1830 nur 
gegen diesen selbst scharf, sonst aber sehr schlecht begrenzt and die einzelnen Parthieen desselben 
boten zu wenig eigentümliche Merkmale, am ein sicheres Wiederkeanen nach Verlauf von 
26 Monaten erwartet! zu lassen, l'ebrigens war diese Zone in den Beobachtungen des 10. und 
noch mehr des 16. April fast verschwundeil ; der letztere Abend zeigte nur an der Ostseite eine 
deutliche Spur derselbeu. Etwas besser, aber höchst formlos, zeigte sie sich am 1. Mai. Dagegen 
zeigte sich in deu meisten Beobachtungen, am deutlichsten und bestimmtesten am 10. April, ein 
beiläufig zivischea 60° uud 70° der nördlichen Breite liegender, sehr dunkler Fleck , jedoch stets 
getrennt vom Polarfleck und seiner unmittelbaren Umgebung. 

Alles mit einiger Bestimmtheit Wahrgenommene fällt demnach m höhere nördliche Breiten, 
und ist schon aus diesem Grunde zur Rotationsbestimmung nicht geeignet. Dagegen gewährt 
die diesmal wahrgenommene Gestalt und Ausdehnung des Polarfleckes sehr wesentliche 
Anhallpuncte bei Bestimmung des Ganges seiner Veränderungen. Es möge hier eine all« 
gemeine Zusammenstellung dessen folgen , was unsere Beobachtungen über diese merkwürdigen 



Die Farbe der Polarfleckc, so oft sie deutlich wahrgenommen werden konnten, war stets 
ein reines, glänzendes Weiss und nicht im Geringsten der Färbung des übrigen Theils der Kugel 
ähnlich. Im Jahre 1837 ereignete es sich einmal, dass Mars während der Beobachtung hinter einer 
Wolke spurlos, bis auf den deutlich durchscheinenden Polarfleck, verschwand. 
Diese grosse Differenz ist auch Ursache, dass sich ihre Ausdehnung und Gestalt weit sicherer 
schätzen lässt, als bei irgend einem andern Flecke- der Kugel; es wäre sogar nicht unmöglich, 
dass mikrometrische Messungen bei ihm mit Erfolg angewendet werden könnten, wenn man ihn 
1843 uud 1845, wo der Marsdurchroesser auf resp. 18 ,4 und 23 ',5 steigen wird, mit den grössten 
Fernrohren beobachtet. 

Die Ab- und Zunahme dieser Flecke, bei stets gleichbleibender Gestalt derselben, und 
der Umstand, dass die Rotationspolc entweder ihre Centra bilden, oder sich doch nur wenige Grad« 
von deusclben entfernen, ist gleichfalls höchst bemerkenswerth. Die Veränderungen des Südpol- 
flecks nebst der dem jedesmaligen Beobachtungsdatum entsprechenden Jahreszeit des Mars, im 
Datum der Erdjahrszcit ausgedrückt, sind bereits oben gegeben. Der Nordpolfleck dagegen zeigte 
folgende Variationen : 

1837 Januar 12. Grenzen in 74" 18'; entsprechende Jahreszeit Mai 4. 

März 7. „ etwa 76; „ „ Juni 4. 

1830 Februar 26. „ 78 33; „ „ Juni 17. 

April 1. „ 80 48; „ „ Juli 4. 

April 16. „ 82 20; „ „ Juli 12. 

Mai 1. „ etwa 81; „ „ Juli 20 

Hiernach fällt für beide Flecke das Minimum ^ des Jahrs nach dem Sommersolstitio , etwa 
dem 12. Juli und (12. Jim ) unserer Erde entsprechend. Aber während der Südpolfleck sich bia 
zu 6 Grad Durchmesser verkleinert, hat der des Nordpols iu seinem Miuimo noch 12—14 Grad 
r, d. h. etwa die fünffache Arealgrösse des erstem. 

Umgekehrt hat der Südpolfleck 1837 während seines Winters (die Beobachtnngstage ent- 
Jahrszeit nach dem 4. und 10. December) sich so weit über die Kugel verbreitet 
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dass ct noch wahrgenommen werden kennte , obgleich der Pol 18° jmiscit de« äusserst en Rande« 
lag, was auf etwa 56" Br, also 70 Grad Durchmesser des Piecks fahrt. Aehahche« ist von nna 
am Nordrande, wahrend der Südpol Sommer hatte, nie wahrgenommen worden. Di« Variationen 
des Südpolflecks sind dem zufolge nach beideu Grenzen hin beträchtlich grösser, als die des 
Nordpolflecks. , 

Vermöge der Axenstellung des Mars ist der Südpol der Sonne am meisten zugewandt, 
wenn die Starke der Krleuehtuug (und Erwärmung) durch 0,58 der Erderleuchtung aungedrückt 
werden kann; der Nordpol hingegen, wenn diese nur 0,37 beträgt Diese bedeutende Ungleich» 
beit wird zwar, was das Jahr im Ganzen betrifft, vermöge des in den Wintern sich umkehrenden 
Verhältnisses völlig ausgeglichen, und selbst für die einzelnen Jahreszeiten findet eine theilweis« 
Compensation statt, da die Länge des Sommerhalbjahrs der Nordhalbkugel zu dem der Südhalb- 
kugel sich wie 19 : 15 verhält; allein für die Culminationspuncte der Wärme und Kälte bleibt 
offenbar ein sehr bedeutender Unterschied übrig: am Südpole sind demnach heissere Sommer uud 
kältere Winter, als am Nordpole, und diese Differenz ist viel beträchtlicher, als die ähnliche, 
bekanntlich unmerkliche, auf unsenn Erdkörper, da die Ezccnuricität des Mars füufmal und die 
Neigung seiner Axe 1,2-1 mal grösser ist, als bei der Erde»). 

Die bemerkten Verschiedenheiten harmoniren demnach aufs Vollkommenste mit der Annahme: 
„dass wir in diesem weissen Flecke einen unsenn Schnee analogen Winternie- 
derschlag auf der Marskugel erblicken ;** 
uud es ist in der That fast unmöglich, eine sich so überraschend schön bewährende Deutung von 
der Hand zu weisen. Unsere Erde rouss, aus Planetenfernen betrachtet, ganz ähnliche Erschei- 
nungen darbieten; nur wird bei dieser das gegenseitige Verhalten der Nord- uud Südhalbkugel 
ungleich seyn. 

Die übrigen Flecke der Kugel scheinen, der Hauptsache nach , conslanten Oberflächentheilen 
anzugehören. Bei der Lage und Entfernung der Marakugel würden Bergschallen, und setzt« 
man die Erhöhungen auch noch so riesenmässig (die stets scharfe Kugelgestalt der Scheibe setzt 
ihnen wenigstens ein Maximum), vou uns unter keiner denkbaren Bedingung wahrgenommen wer- 
den können: es sind dies also Verschiedenheiten des Lieh Ireflexes, die gar wohl ähnlicheu Ursachen, 
wie auf unserer Erde, ihr Entstehen verdanken köuuen. Dio grösste Bestimmtheit der Begrenzungen 
bat sich verbäUnissmässig in der Opposition von 1830 bei denjenigen Flecken der Südhalbkugel 
gezeigt, welche zwischen dem Aequator und 45° Mir. lagen; doch auch damals war die relative 
Schwärze und Bestimmtheit der Flecke nicht stets dieselbe, und noch weniger war dies 1837 und 
1839 der Fall. Obgleich also diese Flecke selbst keiue Analoga unserer Wolken zu seyn scheinen, 
so zeigen sich doch an ihnen Spuren der optischen Wirkungen solcher wolkeuartigen Verdichtun- 
gen; sie erscheinen bestimmter, gesonderter, intensiver in ihrem Sommer; formloser, bleicher, 
verwaschener in ihrem Winter. 

Einige Male ist, wie vorstehend erwähnt, «in« röthliche Farbe an einzelnen Stellen der 
Scheibe wahrgenommen worden. Mars erscheint bekanntlich dem freien Auge als der rotheste 
Stern des ganzen Himmels. Im Fernrohre zeigt sich dies nicht in gleichem Maasse, und die Farbe 



*) Cnsere Beobachtungen hebe« zwar den Zweifel , ob de Pole wirklick in der Mitte der Flecke liegen, nickt 
: allein dies ludert im P h } tischen Verhältnis* nfebu Wesentliche*, sind die Cei.tra der Pieck« 
die Rotatlonspole, so k6naen sie dennoch gar wohl die Kältepole aevn, die ja anck aof i 
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des Ganse« ist höchsten« sin Gelhroth; allein dies« ein reinen Theile zeigten, mehr oder minder 
deutlich, doch sie sessrf ^Z^™"'™ F * rbUU& tTeS9u6aUM mit eü,eni • ™ a *° 

Führt ans Alles dieses schon sehr entschieden auf eine merkliche und der unsrigen ähnliche 
Atmosphäre des Mars, so erklärt sich zugleich die Bemerkung, dass nach den Rändern hin die 
Flecke stets verwaschen erscheinen oder gans verschwinden, und der zuweilen bemerkte helle 
Glans des Randes acheint gleichfalls einem eigentümlichen atmosphärischen Processe seine Eni* 
stehuug zu verdanken. 

Uebrigeaa ist nicht zu erwarten, dass sich die Marsatmosphäre bei Bedeckungen eines Fix- 
sterns oder andern Weltkörpers durch diesen Planeten merklich machen werde. Selbst in der grösst- 
iTD o^j Iicli8 1 cii K£ rcl f i fth © des J4fti*s efÄcbcmcu uns 10 Älcilco üu t ihm nur \£ ^J^) ^jross • in ©wicr solchen 
Höhe aber ist die Brechung schon durchsus unmerklich, wäre sie auch an der Oberfläche beträcht- 
lich stärker, als auf der Erde. 

Die grösste Veränderlich keil , sowohl der Grösse und Form, als der Intensität nach, lassen 
die Beobachtungen bei dem schwarzen Flecke der Nordpolarzone annehmen, und hier flndet vielleicht 
eine cigeathümlicbe Erklärung statt. Sind die weisseu Polarflecke wirklicher Schnee ; so kann ihre 
Verminderung bei herannahendem Sommer nur im Wege des Schmeizens und der allmäligen Abdun- 
Stung vor sich gehen: die Mächtigkeit des Schnees ist nach aller Wahrscheinlichkeit sehr beträcht- 
lich; jene im Uebergango begriffenen Fläehenstriche werden demnach beträchtlich feucht seyn: nun 
hat sber ein sumpfiger und morastiger Boden gewiss unter allen Oberfläehentheilen die schlechteste 
Reflexionsfähigkeit und mnss uus also am dunkelsten erscheinen. Das Maximum dieser Dunkelheit 
aber wird in diejenige Zeil fallen, wo das Schmelzen den raschesten Fortgaag nimmt, was für hohe 
Breiten auf unsrer Erde etwa die Mitte zwischen Aequinoctium und Sommersolstitium ist. So erklärt 
es sich , weshalb der früher gar nicht gesehene schwarze Fleck im Norden 1837 iu so bedeutender 
Intensität und Ausdehnung, 1839 dagegen bleicher und an Umfang geringer gesehen wurde. 

Bei keinem der übrigen Weltkörper ist es bis jetzt gelungen , eine so wahrscheinliche und 
selbst in ihren Einzelheiten so befriedigende Deutung der beobachteten Phänomene aufzustellen. Ei 
dürfte nach allem bisher Gesagten nicht zu gewagt seyn, den Mars als einen unserer Erde, auch in 
physischer Beziehung, sehr ähnlichen Wellkörpcr zu betrachten; gleichsam ein allgemeines Bild der 
Erde, wie nie, ans grossen Fernen betrachtet (etwa aus der doppelten des Mondes mit freiem Auge), 
am Firmament erscheinen würde. Die wesentlichsten Unterschiede zwischen Mars und Erde sind der 
beträchtlich geringere Durchmesser des erstem, die starke Bahnexcentricität und der Mangel eines 
Mondes, denn letzteres ist wohl als vollkommen erwiesen anzunehmen. Dagegen stimmen die Tages- 
längen sehr nahe; und die Dauer des Jahres, die Neigung der Axe gegen die Bahn, die Dichtig- 
keit u. dergl stimmen im Ganzen genauer übercin, als bei Vergleichungeu mit andern Planeten. 

Die durch die Exceniricität veranlasste Ungleichheit in der Dauer der Jahreszeiten lässt sich, 
wenn man die Axenstellung nach Ilerschel uud unsere Rotationsperiode annimmt, folgendermaas- 




folglich G68j M ars-Soniienlasre. 
Der Marstag verhält sich zum Erdentage wie 75 : 73 und seine Dauer in Erdenstundeu 
ist «4- 39' 35»,7; so dsss der Sonnentag im Mittel um * tf den Sterntag 
übertrifft. 
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Der Frühling der nördlichen Halbkugel wahrt . . . 191 ■ Marstage 
Sommer „ „ „ „ . . . . 181 „ 

„ Herbst „ „ „ „ . . . . 149} 

» Winter „ „ ... 147 „ 

so dass Frühling und Sommer zusammengenommen in der Nordhalbkugei 76 Tage länger sind, als 
in der südlichen. Die beiden durch die Aequiuoclien geschiedenen Jahreshälften stehen demnach 
im Verhältnisse von 19 l 15. 

Ist die im Vorigen gegebene Erklärung der beobachteten Phänomene im Allgemeinen die 
richtige und den dortigen Naturverhältnisscn entsprechende, so lasset! sich die in den bevorstehenden 
Erscheinungen zu erwartenden Phänomene mit ziemlicher Bestimmtheit vorhersagen. .Man wird, 
wenn 1841 im März der Planet bequem sichtbar wird , den Nordpolarfleck im Minirao seiner Aus- 
dehnung beobachten und ihn allmälig sich vergrößern sehen, besonders nach der Opposition; der 
Südpolßeck wird wahrscheinlich nicht sichtbar seyn, oder höchstens als matter Handschimmer. 
Die dunkle Zone im hohen Norden wird kaum oder gar nicht wahrgenommen werden; die Südhdlb- 
kugel wieder etwas besser zu Gesichte kommen. — 1843 liegen etwa 6 Tage nach der Opposition 
Pole im Hunde. Alan sieht beide weisse Flecke schwach, den des Südpols jedoch etwas 
er, beide aber sehr schmal, der optischen Verkürzung wegen. In den dem Acquator näher 
gelegeuen Gegenden lassen sich die Flecke mit grosser Bestimmtheit unterscheiden. — 1845 zeigt 
uns Mars iu grösstmöglichster Erdnähe mit zugewendetem Südpol. Alle Flecke der Südhalbkugcl 
zeigen die möglichst grösste Bestimmtheit ; nach Norden zu ist wenig sichtbar : der Südpolflcck ist 
anfangs noch ziemlich gross, aber iu Abnahme begriffen, besonders um dio Zeit der Opposition. Vom 
Nordpolfleck ist nichts mehr zu sehen. Diese und die vorhergehende Opposition müssen namentlich 
zur Bestimmung der Rolaliouselemcnte benutzt werden. — 1847 zeigt uns den Südpolfleck wieder 
zunehmend, vielleicht auch eine Spur des Nordpolflecks. Die südliche Halbkugel gewährt fast ganz 
den Anblick wie 1845, nur nicht in so vorthcilhafier Nähe; von denen der Nordhalbkugel werden 
auch diesmal nur wenige zu Gesichte kommen. Die Beobachtungen zur Bestimmung der Rotation uud 
Axc müssen in dieser Opposition fortgesetzt und an die der beideu vorhergegangenen angeknüpft werden. 
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bekanntlich ist die Rotation der Venus ein Gegenstand, über den die Astronomen in eine der 
sonderbarsten Alternativen versetzt sind. Es bandelt sich nicht um ein aus stark differirondeii 
Angaben zu ziehendes Mittel, wie bei vielen andern Fragen, sondern um die schwierige Wahl 
zwischen zweien durchaus unvereinbaren, sich gänzlich widersprechenden Resultaten, die beide 
durch zu gute Gründe unterstützt zu seyn scheinen, als dass man sich entschliessen könnte, das 
Eine oder das Andere schlechthin zu verwerfen. Bianchini folgert aus seinen sorgfältigen, zu 
Rom im J. 1786 und 1727 angestellten Beobachtungen eine Rotationsperiode von 24 Tagen 8 Stunden ; 
Cassini hingegen von 23 Stunden oder, aach den Untersuchungen seines Sohnes, 23*- 15', und fast 
alle spätem Beobachter stimmen mit Letzterem mehr oder weniger übercin. Unter diesen Umstanden 
es nicht ohne Interesse, zwei Beobachtungsreihes aus den Jahren 1833 und 1836 hier in 
to mitzutheilen. 

Im Allgemeinen sey bemerkt, dass zwar fast in jeder Beobachtung der gegen die Licht- 
hin matter abfallende Glanz der Scheibe wahrgenommen wurde, dass jedoch eigentliche Flecke 
(vielleicht mit einziger Ausnahme des 7. April 1836) zu Gesichte kamen. Jener matte Licht- 
abfall langt der Phase ist daher in den einzelnen Figuren nicht angedeutet, da er überdies allgemein 
und leicht erklärlich ist : nur die Gestslt der Homer und des sie 
(der Licbtgronze) ist hervorgehoben und mit möglichster 
Fig. I. Venus am 21. Marz 1833 um 7" 29> M.Z. 
II. ,. 21. „ — „ 7 39 

HL „ „ 23. „ - „ 5 14 

IV. „ „23. „ - „ 5 43 

V. „ „ 26. „ — „ 5 17 

VI. „ „ 26. „ — „ 5 37. Kurz darauf wird das nördliche 
schmaler. — Nach Sonnenunterg. wird der Glanz des Planeten zu stark. 

VII. „ „ 29. März 1833 uro 5^ 8« 

VIII. „ „ 29. ,, - „ 5 21 

IX. „ „ 5. April — „ 4 49. Starkor Wind. 

X. „ „ 6 „ — „ 5 42 bis 5 k 52'. Der Rand überglänzt mehr als 
gewöhnlich die innere Kante. 

Venus wurde späterhin immer schmäler, und die Sichelgestalt der Hörner bot keine wahr- 
rod Verschiedenheiten mehr dar. 

17 
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Fig. XL Venns am 7. April 1836 um 7* 20'. Der matte Fleck auf der Scheibe blieb uugewiss : 
vielleicht hat er nur dem Blendglase, was bei dieser Beobachtung angewandt werden musste, seine Ent- 
stehung zu verdanken. War es ein reelles Objcct, so war es doch ein fast unbegrenztes und formloses. 

April 8. 6^26'. Dieselbe Erscheinung des Flecks wie gestern, obgleich kein Blendglas 
angewandt wurde, aber stets nur als Vermuthung: eine Oewissheit war heut so wenig, als 
gestern zu erlangen. Die Hu cht in der Mitte der Phase, die gestern deutlich erschien, blieb heut 
ungewiss. Beide Horner, namentlich das südliche, sind heller, als der übrige TheiL 

April 18. 6 — 7*- Die Luft unruhig, welchem Umstonde die heut wahrgenommene anomal« 
Abrundung beider HÖrner wahrscheinlich zuzuschreiben ist. 

April 19. 7 1 ' 52 ' und 7 k 58'. Leichte Wolken, welche die Beobachtung begünstigen. Das 
Südhorn abgerundet; das Nordhorn heller, wahrscheinlich auch spitzer, als jenes. 

Fig. XII. April SO. 6 k - 1'. Nur der Umstand, dass das uürdliche Horn das spitzere ist, kann 
als sicher angenommen werden; das Uebrige der Figur ist ungewiss. — 7 h 46' uoch eben so. 

April SO. -23 h 15'. Das Südhont gewiss nicht stumpfer, als das nördliche, solidem wahr- 
scheinlich noch spitzer. 

April 26. 6* 3'. Das nördliche Horn ist das spitzere. 

Mai 2. 6 21 . Keine Ungleichheit oder Abweichung vou der regelmässigen Gestalt 
wahrzunehmen. 

Fig. XIU. Mai4. 6*- 17'. Dicht unter dem rundlichen Südhorae eine deutliche Einbucfat. Weniger 
gewiss die bei m nördlichen Hörne. 

Mai 6. 6 h 55'. Die Einbucht am Südhorne deutlich, am nördlichen ist keine wahrzunehmen. 
Das Südhoru merklich heller. 

Mai 10. 6 h - 50'. Beide Einbuchten deutlich. Die Phase ist, dem Augenscheine nach, genau 
die der Quadratur. 

Fig. XIV. Mai 13. 5 h 30'. Die Lichtgrenze erscheint als gerade Linie, allein die Horner 
stehen bestimmt vor. Beide Einbuchten gesehen. 

Mai 14. 5^30'. Die Phase schien heut zum ersten Male concav zu seyn. Alles Uebrige 
nahe wie gestern. 

Mai 18. 18'. Beide Horner zugespitzt; kein Unterschied mit Sicherheit wahrzunehmen. 
„ 18. 6 18 . Das nördl. Horn ist kürzer, als das südliche, ohne deshalb stumpfer zu sey«. 
„ 18. 7 8 . Das Südhoru ist etwas mehr abgestumpft. 
Fig. XV. Mai 18. 7 k - 18'. Das Südhoru scheint immer stumpfer zu werdeu. 

Mai 18. 7 k - 38'. Am nördlichen Home eine reine elliptische Krümmung ; am südlichen aber- 
mals Zunahme der Abrundung. 

Mai 18. 7 fc 43'. Die Einbucht am Südhorne ist durch die wachsende Abstumpfung des- 
selben ganz unkenntlich geworden. — Späterhin erscheint Venus undeutlich. 

Fig. XVI. Mai 18. 23*- 45'. Der Anblick ein auffallend verschieducr gegen den des vor. Abends. 
Mai 19. 0 h 24'. Das Nordhorn etwa so, wie das Südhoru am vorigen Abead um 7 h 43'. 
„ 19. 5 40. Beide Hörner gleich, nahe wie Mai 18. 5 k 18'. 
„ 19. 6 6 . Noch keine Veränderung wahrzunehmen. 

„ 19. 6 17. Die Fig. XV. scheint sich zu bilden. Nach wenigen Minuten ist diese Ver- 
änderung sicher wahrzunehmen. 

Mai 19. 6* 40 Die Abstumpfung desSüdhorns bat noch zugenommen; das nördl. bleibt spitz. 
„ 19. 7 32. Die Abstumpfung scheint wieder abzunehmen. 
Fig. XVU. Mai 20. 4 h 43' — * b 50' eben so, vielleicht selbst das Südhorn noch flacher. 
Mai 20. 6 1 *' 30'. Das südl. Horn ist wieder etwas spitzer, steht aberdem nördl. noch deutlich nach. 
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Mai 80. 7 h 17'. Die Zuspitzung des nördlichen scheint zuzunehmen; die Einbucht steht 
ganz nahe am Hörne. 
„ St. 23 h 35'. Beide Hörner gleich spitz , das nftrdl. gleichwohl breiter. 
„ 23. 5 9 . Kein Unterschied bemerkbar, wenn nicht vielleicht das südl. Horn breiter ist. 
„ 23. 5 45 . Es scheint eben so, doch gleichfalls ungewiss. 



n 



6 0. Das Südhorn ist bestimmt breiter als das nördliche. 
24. 4 55 . Kein Unterschied wahrnehmbar: eine richtige elliptische 



„ 24. 6 45 j 6 fc 50' und 6 k 52'. Ganz bestimmt wie Fig. XVII. 



» 



24. 7 17 ; 7 20 . Eben so. Doch scheint das Südhorn noch stumpfer zu werden. 
30. 4 45 . Die ganze Krümmung rein elliptisch. 
„ 30. 5 12. Desgl., wenn nicht vielleicht das nördliche Horn spitzer ist. 
„ 31. 6 35. Genau wie Fig. XVII. 

„ 31. 6 39 . Der Unterschied beider Hörtier ist schon zweifelhaft. 
„ 31. 7 17 . Beide Spitzen wahrscheinlich ganz gleich. 
„ 31. 7 23. Beide gewiss gleich. 
Juni 6. 5 42 . Beide Hörner gleich; die Gestalt der Phase richtig elliptisch. 
,, 6. 6 11 und 6*- 37'. Das nördliche Horn scheint das spitzere zu seyu. 
„ 6. 6 39 .... es kanu nicht länger bezweifelt werden. 

6. 6 46 . eben so. 
„ 10. 5 59 . Beide Hörner gleich richtige Ellipse. 
„ 10. 6 H Das nördliche Horn ist spitzer. 
„ 10. 6 23 . Der Unterschied ist jedenfalls sehr gering. 
Fig. XVIU. Juni 10. 47'. Das südliche Horn ist, wie die Figur zeigt, gleichsam 
abwärts gekrümmt; das nördliche etwas spitzer. 
Juni 10. 7 1 ' 2'. Beide Hörner scheinen gleich , wenigstens ist der Unterschied nicht mehr 
so sicher, als vorher. 
„ 11. 4 40 ; 4 h 49', 5* P; 2^33'; 5 h 36; &>W. Richtige Ellipse. 
,, 11. 6 3 . Das südliche Horn ist das stumpfere 
„ 11. 6 12. Desgleichen; auch scheint es sich abwärts zu krümmen. 
,, 11. 6 40. Das vorstehend bemerkto ist ausser Zweifel. 

„ 11. 7 10 . Die Krümmung des Südhorns nach abwärts findet nicht mehr statt; allein 

es ist noch immer stumpfer. 
„ 15. 5 45 . Das Nordhorn ist das spitzere, doch ist der Unterschied geriug. 
„ 15. 6 2. Ungewiss. 
,, 15. 6 24. Beide Horner sind ganz gleich. 

„ 27. 6 24. Das Nordhorn etwas schmaler als das südliehe. So bis 6* 44' 
„ 27. 7 6 . Unterschied etwas ungewiss. 

„ 27. 7 46 . Der Unterschied ist sicher, u. zugleich ist das Südh. weiter herum gekrümmt. 
„ 27. 22 16 . Das Nordhorn ist das breitere, doch ist der Unterschied gering. 
„ 27. 23 1 . Kein Unterschied mehr. — (NB. Diese beiden letztern Beobachtungen im 
grossen Hefractor der Königl. Sternwarte.) 
28. 6 54 . Kein sicherer Unterschied. 

28. 7 8 . Die grössere Abstumpfung des Südhorns. merklich ; auch die Abwärts- 

krümmung desselben. 
28. 7 42. Eben so. 
Juli 1. 5 13-5*48'. Richtige Ellipse. Die Luft fortwährend sehr günstig. 

17* 
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S«ptbr. 6 t7 h - 48>. Das Südhorn ist stärker gekrümmt, als das nördliche. 

Octbr. 5. 19 30. Die Hör» er scheinen noch ein klein Wen« überzugreifen. 
„ 7. 14 0. Venus genau hslberlouchtet, oder eher darunter, eis darüber. 
„ 14. — — Venus scheint schon etwas mehr als halb erleuchtet zu aeyn. 
So weit unsere auf die Gestalt der Venus sich beliebenden Beobachtungen. Allerdings 
möchten wir sie nicht, wie Schröter es mit eiser Reihe ähnlicher getban hat, cur Ableitung eiuer 
genauen Umdrehungsperiode anwenden, da wir uns überzeugt halten, dass eine solche aus Beobachtun- 
gen der Hörnergestalt, namentlich in Ermangelung aller übrigen RotalionseJemente, nicht hervorgehen 
könne. Allein wenn die angeführten, oft überraschend schnellen Veränderungen der Hörnergentallea 
nicht aller objectiven Realität ermangeln, so ist klar, dass sie mit der Bianchini 'sehen oder einer 
andern Periode von ähnlicher Dauer ganz unvereinbar sind , wogegen mehrere Andeutungen für die 
Cassini 'sehe zu sprechen scheinen. Man vergleiche 1833 März 81. 7 h - 39' und März 23. 5 k 14' 
(4 Perioden n 83* 24') ; Mai 18. 7 h 18' mit Mai 19. 6* 17'— 40*; Juni 10. 6*47' mit Juni 11. 
6*- 3' — 1*'; Juni 27. 7 k 46' mit Juni «8. 7 1 8'. Dass bei solcher suf Schätzung beruhenden Bestim- 
mung der Honigestalt und der elliptischen Figur der Phase Täuschungen vorkommen können, geben wir 
gern zu ; eine fortlaufende Reihe von Täuschungen , ohne sie als solche zu erkennen , halten wir aber 
nicht für möglich. Die namentlich am Südborne wahrgenommenen Veränderungen können keines- 
wegs blos in unserer Atmosphäre oder im Fernrohr ihren Grund haben, da sie in diesem Falle das 
Nordhorn in gleicher Art bättcu treffen müssen : wenn sie aber in irgend einem Bezüge zur Rota- 
tion der Venus stehen, so kann diese nicht eine Dauer von mehreren Wochen haben. 

Venus hatte 1836 eine ausgezeichnet günstige Stellung für Beobachtungen suf der nördlichen 
Erdhalbkugel, und mehrere Beobachter waren deshalb bemüht, Flecke auf ihrer Scheibe wahrzu- 
nehmen; es ist aber unsers Wissens keinem, selbst nicht L a m o n t gelungen, der im grossen Refractor 
zu Bogenhausen die Venus 1836 so oft als möglich, aber (Astron. Nachr. 324) ohne slien 
Erfolg beobachtete. 

Wirkliche Flecke auf der Venusscheibe (wenn man nicht das mattere Licht längs der Phsse, 
was dann und wann kleine Ungleichheiten zu zeigen scheint, als Flecke bezeichnen will) sind gewiss 
höchst seltne und überaus schwache Erscheinungen. Uerschel der Vater sab nach mehrjährigen 
Bemühungen, während deren ihm die Phase stets scharf erschienen war, im Jahre 1780 zwischen 
dem 19. Juni und 3. Juli verschiedene sehr schwache Flecke. Aber sie gaben nie ein bestimmtes 
Rotationsresultat; „for Ihe »polt assumed oflen Ihe mppearaucet of optica! deeeption; such atmight 
•mite from pritmmtic efeclion." Dass indess eine Axendrehung stattfinde, ward Uerschel 'n gewiss. 

„A few verjf evident reeullt mag be drawn from the foregoiug Observation» t ho nah Ihe remt 

Urne of it it »tilteubject to contiderable doubl, it ean hardlg betaoto» tu »4 dag». (Phiioe. Trauernd, 
for 1793, pag. t04 f.). Die gleiche Unvereinbarkeit mit einer 84lägigen Periode zeigen Schrö- 
ters (und Harding's) Beobachtungen der Horngestalt (Aphroditographische Fragmente, 8. 155) 
wenn man auch nicht umhin kann, seine auf Hunderttheile der Secunde abgeleitete Rotationsperiode 
und seine Bestimmung der Höhe der Venusgebirge für zu gewagt und der sichern Begründung 
ermangelnd anzuseilen. Nur als ,,un»orthg of credit," wie dies Hussey in seinem Aufsatze: 
„Ou Ihe rotaüon of Venia« (Astr. Nschr. 848 u. 849) gelhan bat. möchten wir sie nicht bezeich- 
nen, so wie wir auch die MissbUligung des Tones der erwähnten Abhandlung, welche der Her- 
ausgeber der Astr. Nachr. am Schlüsse indirect hinzugefügt hst, nur unterschreiben können. Gewiss 
ist es jedem Freunde ächter WissenschsfUichkeit schmerzlich gewesen, dass Hr. Hussey es für 
nöthig erachtete, die Sorgfalt, ja selbst die Kaudität aller übrigen 
oder weniger zu verdichtigen, um die des einzigen Bianchini desto glänzender 
Wer würde in Zukunft es noch wagen, mit Beobachtungen, die 
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Resultat« SU widersprechen seheinen, öffentlich hervorzutreten, wenn ein solches Verfahren, wo- 
durch feie Wissenschaft liehe Fragen in das ihnen fremde Gebiet der Persönlichkeits— Controverso 
herabgezogen werden, Nachahmung finden sollte. Wer t hat s äch lieh e Beweise einer notorischen 
Täuschung . oder gar einer absichtlichen Fälschung aufweisen kann, der verschweige sie nicht. 
Wem Kucke die Betrügereien eines D'Angos entlarvt, so gebührt ihm Dank und Beifall von 
allen Wahrheitsfreunden; eher einer Hypothese zu gefslleu, wollen wir nicht Männern, die für dio 
Nachwelt gearbeitet haben, die wohlverdiente Palme eatreissen. 

Die iu M 278 der Aetr. Nachr. in graphischen Darstellungen gegebenen Beobachtungen Bian- 
chini's mögen sämmtlich richtig seyn: ein vorzüglich scharfes und geübtes Auge mag den grossen 
Mangel ersetzt haben, der im Gebrauche eines nicht achromatischen Fernrohrs liegt, ja es 
mag vielleicht damals Venus Oberfläche geeigneter gewesen seyn , Flecke zu erzeugen, als gegen- 
wärtig; so ist doch gewiss, dsss das matt abfallende Licht längs der Phase sich mit den Fleckes 
(die sich, eines einzigen, einmal beobachteten ausgenommen, sämmtlich längs der Lichtgrense 
in sehr gleichartigen Krümmungen fortziehen) vermischen muss. 80 bleiben nur die nach der Licht- 
seite liegenden Auslegungen übrig, und es geht aus Bianchini's Darstellung nirgend hervor, 
dass sich diese Krümmungen in so scharfer Begrenzung gezeigt haben sollten, als diese Zeichnung 
sie sngiebt; naturgetreu zu zeichnen, ist überdies nicht jedes Astronomen Sache. Wir können 
unter diesen Umständen die scheinbare Fortrückung I ä u g • der Phase vom 9. bis 26. Febr. 1726 
durchaus nicht für entscheidend halten, denn die verschieden bezifferten Convexiläten sind einander 
so ähnlich, dass z. B. 4), 3), 2) am 16. Februar ganz wohl mit 5), 4), 3) am 18. Februar iden- 
tisch seyn könnte. Dass 1), 8) vom 5. März mit 1), 2) vom 7. einerlei sey, kann nur zugegeben 
werden, wenn man entweder sehr grosse eigne Bewegungen mindeslens eines der Felcke, oder 
eine sehr msngelhafte Zeichnung annimmt. Nicht minder problematisch sind die vorausgesetzten 
Coincidensen im Sommer von 1727; und die Veränderungen in der Lage des Flecks nozpr vom 
9. bis 16. Juni (alles als geuau und scharf begrenzt und richtig dargestellt angenommen) harmo- 
airen wenig mit einer Periode von 24 J Tagen, sondern scheinen eine von 14 — 16 L , oder mehrere 
kürzere, zu erfordern. Nimmt man an, dass die Rotationsbewegung der Venusflecken nicht sowohl 
längs der Lichtgreuze (wie es hier durchaus angenommen wird), sondern etwa normal auf die- 
selbe vor sich gebe, dass aber wegen des zu hellen, blendenden Lichts im übrigen Theile der 
Scheibe sie sich dort dem Auge entziehen, und folglich (vermöge der Cassini 'sehen Periode von 
23*- 15') am folgenden Tage, etwa nach 24 Stunden, wieder nahe dieselbe Stellung haben, dass 
aber nach Ablauf einer längcm Zeit, wegen der inzwischen bedeutend veränderten Lichtgestalt des 
Planeten, allmälig andere Flecke und Flecken l h e i I e an der Lichlgrenze wahrgenommen wer- 
den, so nÖthigt uns nichts, Bianchini's Beobachtungstalent oder gar seine Rechtlichkeil in Zweifel 
zu ziehen: wir haben nur seinem Erklärungsversuche einen andern Erklärungsversuch gegen- 
übergestellt, wie er durch alle späteren Forschungen gefordert zu werden schien. 

Bianchini und in noch weit stärkern Ausdrucken sein absoluter Verehrer Hussey legen 
ein Gewicht darauf, dass die Flecke während 30', 50', ja in einem Falle während 3"- ihren Ort 
nicht merklich verändert hatten. Wir glauben, dass, wenn die Flecke immer nur längs dar 
Phase wahrgenommen werden, die Sache sich ganz ungezwungen erklärt. Ein streifen ähnlicher 
Fleck stehe etwa in Normalrichtung gegen die Lichtgrenze und bewege sich gleichfalls nahezu in 
dieser Richtung; allein nur der Theil desselben, der der Lichlgrenze nahe steht, sey wahrnehmbar 
so werden die auf einander folgenden Theile stets dieselbe Stelle einnehmen müssen. Uebrigens 
sind, wie bereits erwähnt, die Convexiläten der Flecke in Bianchini's Figuren einander so ähn- 
lich, dass es ganz unmöglich fällt, über ihre Identität oder Verschiedenheit mit Sicherheit zu ent- 
scheide». Wenn Bianchini am 26. Februar 1726 um 5* 45' einige Flecke wahrnimmt, und nach 
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einer Zwischenzeit, in welcher nicht beobachtet wird, von 8 k 30* bis 9 fc 0* (nach seiner eignen 
Bemerkung eine halbe Stunde vor dem Untergänge der Venus), die Klecken in gleicher 
Lage zu sehen glaubt, so hatte Cassini II. wohl so Unrecht nicht, der Identität dieser Flecke 
einigennaassen zu misstraiien und Bianchini's Beobachtungen — nicht zu verwerfen, sondernden 
Versuch zu machen, sie mit denen seines Vaters zu vereinigen — ein Versuch, der ihm den gan- 
zen Zorneifer Hussey'a zugezogen hat Freilich, wenn D. Cassini's und aller übrigen Astro- 
nomen, Beobachtungen „tpttriota/' „falrifieation*/' , .«ntrorthy of credit" u. dcrgl., dagegen allein 
Bianchini's „genuine" eeyn sollen, so bleibt uns nichts übrig, als jede weitere Discussion zu 
achliessen , und uns mit letzteren zu begnügen. Lieber wollen wir jedoch hier den Wunsch wieder- 
holen, deu der verehrte Veteran O Ibers dem erwähnten Aufsatz» am Schlüsse hinzugefügt hat — 
dass die Astronomen in Italien die von Bianchini mit Camp ani ' sehen Fernröhren gemnehten 
Beobachtungen mit Fraueuhofer'schen wiederholen möchten. Eine sichere Entscheidung kann, 
ansers Erachten«, nur dann erhalten werden, wenu es gelingt, Flecke in andern, vom Dämmerlichte 
der Phasengrenze freien Thcileu der Venusscheibe wiederholt wahrzunehmen und ihrer Identität 
Diatribeu hingegen haben der Wissenschaft noch nie und nirgend gedient, 



Bei den angeführten Beobachtungen der Venus richteten wir zugleich unser Augenmerk auf 
die Bestimmung des Vettusdurchmesscrs. Zwar ist für eine solche bisher sowohl während der 
Durchgänge, als ausser denselben Manches geschehen, aber bei keiner der angewandten Methoden 
kann man m priori behaupten , dass sie von constanten Fehlem frei sey. Gleichwohl bietet ein 
Planet, wie Veuus, deren scheinbarer Durchmesser sich um das Sechsfache verändern kann, Gele- 
genheit, den ernst« nie ii Fehler durch die Beobachtungen selbst zu bestimmen. Sey die Summe 
sämmtlicher beständigen Fehler (Irradiation des Fernrohrs, fehlerhafte Fadendicke, eigentüm- 
liche Art der Einstellung, Reflex im Auge des Beobachters u. s. w.) bei einer Messung des Venns- 
durchroessers am Tage = i, und dieser Durchmesser für die mittlere Entfernung des Planeten 
= 9, und habe endlich die Beobachtung iu der Entfernung r deu Durchmesser = d ergeben, so 
hat man 



d = j ? + i 



und da L, 8 e4bst wenn man die Exil 



L, doch noch verschieden genug ausfällt, so kann man $ und i durch eino lange genug 
fortgesetzte Beobachtungsreihe bestimmen. Es versteht sich übrigens, dass i in der obigen Bedeu- 
tung nur dann conslant angenommen werden kann, wenn das Fernrohr, die Vergrößerung , der 
Planet, der Beobachter und, so viel als möglich, auch die äussern Umstände bei allen Messungen 
dieselben waren. Es sind im Folgenden nur Messungen desselben Beobachters (Mädler) am vollen 
Tngc, bei heiterm Himmel und einer Zenit hilistanz des Planeten von höchstens 65° bis 70° genom- 
men worden. Die angeführten Zahlen sind jede einzeln das Mitlei aus 10 Ablesungen rechts und 
links des Dcckungspuuclcs. In den Bedingungsglcichungcu ist für den Durchmesser in der mitt- 
lem Entfernung der Näherungswerth 17" + .1 ? angenommen worden; die in dor letzten Rubrik 
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angesetzten Fehler sind die 


, welche n 


ach Substitution der 


weiter udU 


Mi berechneten Werthe für 


_ 2 uud i übrig bleiben. 
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Tag. 


M.Z. 


Messung. 




Bedingungsgleichung. 


Uehrigbleib. Fehler. 


1633 März 25. 


30' 


30 ,529 


+ 


",442 = + 


1,770 + i — Ü",446 


26. 


5 


30 


31 ,069 


. + 


0 ,573 


1,794 


— 0 ,317 


29. 


5 


15 


32 ,557 


+ 


0 ,778 


1,86» 


— 0 ,123 


April 5. 


5 




36 ,023 


+ 


0 ,855 


2,069 


— 0 ,073 


6. 


5 


45 


36 ,655 


+ 


0 ,932 


2,101 


+ 0 ,000 


23. 


6 




46 ,993 


+ 


0 ,294 


2,747 


— 0 ,724 


Mai 7. 


0 




57 ,301 


+ 


1 ,138 


3,304 


+ 0,145 


1836 Marz 5. 


23 


30 


14 ,250 


+ 


0 ,442 


0,808 


— 0 ,100 


7. 


2 




14 ,109 


+ 


0 ,225 


0,817 


— 0,534 


9. 


23 


45 


14 ,77t 


+ 


0 ,684 


0,829 


— 0 ,077 


22. 


0 




15 ,770 


+ 


0 ,712 


0,886 


— 0 ,056 


27. 


23 




16 ,783 


+ 


1 ,168 


0,919 


+ 0,395 


AprU 6. 


0 




17 ,326 


+ 


0 ,619 


0,983 


. — 0 ,163 


7. 


23 


30 


18 ,05t 


+ 


1 ,226 


0,991 


+ 0 ,543 


8. 


23 


45 


17 ,729 


+ 


0 ,782 


0,997 


— 0 ,002 


17. 


23 


30 


19 ,081 


+ 


0 ,922 


1,068 


+ 0 ,129 


20. 


6 


15 


19 ,085 


+ 


0 ,584 


1,088 


— 0 ,211 


20. 


23 


30 


19 ,421 


+ 


0 ,807 


1,095 


+ 0 ,011 


22. 


6 


15 


19 ,832 


+ 


1 ,017 


1,107 


+ 0 ,219 


25. 


6 




20 ,014 


+ 


0 ,705 


1,136 


— 0 ,097 


26. 


23 


15 


20 ,663 


+ 


1 ,055 


1,153 


+ 0 ,251 
+ 0,320 


27. 


6 


15 


20 ,783 


+ 


1 ,125 


1,156 


30. 


0 




21 ,110 


+ 


0 ,950 


1,186 


+ 0 ,141 


Mai 2. 


6 


15 


21 ,260 


+ 


0 ,662 


1,21t 


— 0 ,151 


4. 


6 




21 ,910 


+ 


0 ,914 


1,235 


+ 0,098 


6. 


6 


15 


22 ,321 


+ 


0 ,950 


1,257 


+ 0 ,131 


7. 


6 




22 ,259 


+ 


0 ,625 


1,273 


. — 0 ,196 


10. 


7 


15 


23 ,638 


+ 


1 ,311 


1,313 


+ 0,485 


13. 


5 


30 


24 ,222 


+ 


1 ,184 


1,355 


• + 0 ,353 


14. 


5 


30 


24 ,504 


+ 


1 ,214 


1,371 


+ 0 ,381 


18. 


5 


30 


25 ,609 


+ 


1 ,230 


1,434 

1 M AB 

1,446 


+ 0 ,388 


18. 23 


30 


25 ,875 


+ 


1 ,292 


■ i\ A JA 

+ 0 ,449 


19. 


6 




25 ,871 


+ 


1 .211 


1,451 


+ 0 ,367 


20. 


4 


45 • 


25 ,716 


+ 


0 ,779 


1,467 


— 0 ,067 


22. 


4 


15 


26 ,197 


+ 


0 ,662 


1,502 


- 0,189 


22. 


23 


30 


26 ,595 


+ 


0 ,810 


1,517 


— 0 ,043 


24. 


6 


40 


26 ,985 


+ 


0 ,783 


1,541 


— 0 ,073 


3a 


4 


30 


29 ,053 


+ 


0 ,784 


1,662 


— 0 ,089 


31. 


6 


30 


29 ,587 


+ 


0 ,804 


1,687 


+ 0,018 


J um 6. 


6 




31 ,974 


+ 


0 ,810 


1,833 


— 0 ,086 


8. 


3 




32 ,810 

33 ,862 


+ 


0 ,790 


1,884 


— 0 ,12t 


9. 


7 


45 


+ 


1 ,275 


1,917 


+ 0 ,368 


10. 


6 




34 ,348 




1 ,310 


1,943 


+ 0,399 
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Messung. * 




Bedhignngsgleichung. 






Juni 11. 






34" ,353 


+ 


0",837 = 


-1- 1,971 AS '+ i 




0",078 


11. 


6 


15' 


34 ,533 


+ 


1 ,007 


1,973 


+ 


0 ,093 


13. 


7 


30 


O «* OHA 

35 ,899 


■ 

+ 


1 ,899 


8,035 


+ 


0 ,376 


15. 


5 


15 


36 ,383 


+ 


0 ,649 


8,096 





0 ,888 


16. 


7 


15 


38 ,458 


+ 


1 ,059 


8,800 


+ 


0 ,168 


84. 


5 


15 


43 ,393 


+ 


1 ,868 


8,419 


+ 


0,888 


24. 


5 


30 




+ 


1 ,109 


8,480 


+ 


0 ,135 


87. 


6 


15 


43 ,661 


+ 


0 ,449 


3,548 


— B 


0 ,541 


88. 


6 


45 


43 ,381 


+ 


0 ,449 


8,584 




0 ,546 


30. 


7 


4a 


Am AAA 

47 ,030 


+ 


1 ,633 


8,669 


+ 


0 ,685 


Juli 1. 


5 


15 


46 ,879 


+ 


1 ,176 


8,690 


+ 


0 ,165 


8. 


3 


30 


47 ,461 


+ 


0 ,740 


8,784 




0 ,178 


4. 


5 


30 


49 ,8o7 


■ 

+ 


1 ,007 


8,838 




0 ,083 


leptbr. 6. 


30 




35 ,463 


+ 


0 ,866 


8,041 




0 ,057 


9. 


18 


15 


34 ,303 


+ 


0 ,935 


1,957 




0 ,088 


Octbr. 3. 19 


la 


m aal 

So ,*Vl 


i 

+ 


0 ,615 


1,447 




0 ,888 


5. 


19 


30 


34 ,597 


+ 


0 ,588 


1,416 




0 ,317 


6. 


19 


30 


84 ,659 


+ 


0 ,837 


1,403 


+ 


0 ,000 


7. 


19 


45 


34 ,443 


+ 


0 ,881 


1,386 


+ 


0 ,046 


14, 


19 


45 


33 ,431 


+ 


0 ,469 


1,898 




0 ,354 


18. 


19 


45 


81 ,680 


+ 


0 ,546 


1,344 




0 ,870 


30. 


19 


45 


81 ,309 


+ 


0 ,551 


1,881 




0 ,863 


30. 


30 


30 


19 ,983 




0 ,969 


1,180 


+ 


0 ,170. 



Zwei Beobachtungen, am 5. und 7. August, wo Venus der Sonne schon sehr nahe stand 
und die Hörnerspitzen überaus fein verlieren, sind, der schwierigen Beobachtung wegen, zum Resul- 
tate nicht mit hinzugezogen ; es sind die folgenden : 

1836 Aug. 5. 57 ,319 + 8",139 = + 3",S46 A$ + i + 1,054 

7. 80 45' 56 ,810 8 ,839 8 ,175 + 1,763. 

Aus obigen 66 Gleichungen erhält man für das Minimum: 

57",394 = 107,885 A $ + 66 i 
96 ,798 = 198,549 + 107,885 

woran* ferner 

A? = 0",1340; Gewicht 88,198 
i = 0 ,6506; „ 7,3788. 
Nach Substitution dieser Werl he erhilt man S ü 7 ~) oder die Summe der Fehlerquadrate 
= 5", 477 , woraus ferner der mittlerere Fehler einer einzelnen Beobachtung = +. 0",8984, uud 
hieraus weiter: 

Scheinbarer Halbmesser $ für die Km f. 1 = 8" ,5670; Unsicherheit 0 ",03078 

Irradiation etc. (einfach) =0,3*53; „ 0 ,05316. 

Unter den bisherigen Bestimmungen, wie sie von Wurm (Berl. Astr. Jahrbuch für 1807 
S. 165 ff.) berechnet worden, stimmen die meisten sehr weuig unter einander. Der älteren Angaben 
nicht zu gedenken, so erhielt z. B. Hell aus 9 Tagen im J. 1761 den Halbmesser anfangs 8",960 
und zuletst 10",385 fast regelmässig steigend; Zach 's 8 Bestimmungen vom Jahre 1788 schwan- 
ken zwischen 7 ,311 und 8",798; Schröters sogar von 6",873 bis 10 ',088, Selbst die Mikro- 
metermessuugen auf der Sonnenscheibe kommen bei verschiedenen Beobachtern höchst abweicheud 
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heraas. 1761 am 5. Jan! bat ein Münchner Beobachter 7 ',016 und Hell in Wien 10". 4. Vi (die 



beiden Extreme aus, so ergeben die übrigen 10 (Wargentin = 7",877 bis Braun W',251 ) 
im Mittel 8",4t6. Bei m Durchgänge von 1769 erhält man im Mittel aus 8 Beobachtern (Messier 
= 7",945 bis Cassini = 8",848), im Mittel 8 ',405. Durch Verweilung der Venus am Sonnen- 
rande bei'm Durchgange von 1761 erhält man im Mittel aus allen Beobachtern, nach Encke's 
Berechnungen, 8" ,306; aus dem Durchgänge von 1769 kann er nicht mit Sicherheit bestimmt wer- 
den. Endlich hat Brandes an 6 Tagen im Jahre 1820 durch Heliometermessuiigen 8", 345 erhal- 
. ten; allein die Resultate steigen regelmässig mit der abnehmenden Entfernung, was auf ein nega- 
tives i, folglich auf einen zu klein bestimmten Durchmesser, schliessen lässt. 

Wir haben bei diesen Beobachtungen unsere Aufmerksamkeit auch auf die Form und Breite des 
erleuchteten Th eilen gerichtet, um zu untersuchen , ob beide durch die Beobachtung so erhalten 
werden, wie die Rechnung nie ergiebt. Sey V der Winkel an Venus im ebenen Dreieck Sonne, 
Venus, Erde, so rouss die Lichtgrenze eine gerade Linie bilden, wenn V = 90°, und die Breite 

des erleuchteten Theiles muss = C ^ 2 gefunden werden. Ersteres erhält man am besten 

durch directe Beobachtung, letzteres durch Messung. Die Figur des Planeten, die nur bei ent- 
schieden günstigen atmosphärischen Umständen beobachtet wurde, zeigte um die Zeiten der Qua- 
dratur sieh in folrender Art: 



Vor der Conjuaction. 

Berechnetes V. 

Mai 10. 6* 45'. Venus scheint gerade halb erleuchtet ... 85« 57' 
13 5 30 . Die Hörner greifen etwas über, die Lichtgrenze 

, ist aber übrigens noch eine gerade Linie . 87 47 

14. 5 30 . Die Phase erscheint schon concav .... 88 «4 

16. 16 30 90 . 

Nach der Conjunction. 

Octbr. 5 19 30) Die Hörnerspitzen scheinen noch etwas über- (88 46 

6. 19 15) zugreifen |88 10 

7. 19 30 . Venus genau halb oder doch nicht darüber 87 34 
14. 19 30. Auf den ersten Anblick genau halb, nachher 

" zeigt sich eine schwache Convexität . . 83 3« 
3. 19 90 

In aHen diesen Beobachtungen war also Venus bestimmt weniger erleuchtet, ah die Rech- 
nung erforderte, und man kann V = 86$ 0 als denjenigen Werth annehmen , bei welchem gerade 
die Hälfte der Scheibe erleuchtet gesehen wird, was resp. 6 Tage vor und aaeb det 
Quadratur stattfindet. 

Die Breite des erleuchteten Theiles ist, wie folgt, gemessen und berechnet worden : 



Digitized by Google 



189 



1836. 


V. 




Breite des erleuchteten Theils. 


Differenz. 




Gemessen. 


Berechnet. 


M&rx «V 




LH' 


M° 


44' 


IU".7f>7 


1 1 '.im 


— 0,0 13 


7* 


4 
X 




54 


10 


10 .66t 


11 ,418 


— 0,757 


A 

V» 




1 c 

1 ■> 


55 


23 


1 1 .248 


II ,433 


— 0,149 






15 


AM 


22 


10 .723 


1 1 ,562 


— 0.K19 


ZV. 




45 


60 


7 


10 ,710 


|| ,62.3 


— 0.9 lö 


•z. 


ii 

V 




«0 


35 


10 ,516 


II ,640 


— 1,124 


*/. 






«3 


15 


1t ,483 


II ,736 


— .'.VI 


Arn /, 


9*« 




«8 


27 


|| Ii 


II 


— 0.3 Kl 


q 

■« 


23 


45 


«8 


57 


II ,678 


II ,927 


— 0,248 




93 


20 


75 


3 


II ,877 


12 ,127 


— 0,250 


25. 


6 




77 


20 


12 


12 ,192 


— 0,163 


Wk 


23 


IS 


78 


16 


12 ,126 


12 >208 


— 0,082 


27. 


• 


15 


78 


25 


12 ,224 


12 ,224 


— 0,000 


Mai 2- 


6 


15 


81 


14 


1t ,2t 1 


12 ,290 


— 0,069 


4. 


C 




82 


22 


12 ,190 


12 .30H 


— 0,1 IH 


6. 


6 


15 


83 


33 


11 ,625 


12 ,335 


— 0,710 


7. 


C 






9 


11 ,700 


12 ,343 


— 0,643 


10. 


7 


15 


85 


58 


II ,894 


12 ,370 


— 0,376 


13. 


S 


30 


87 


47 


II ,837 


12 .375 


— 0,538 


23. 


5 


15 


94 


31 


10 ,H20 


12 ,113 


— 1,293 


Juli 1. 


& 


15 


133 


28 


5 .9.V4 


7 ,«>*>•> 


— 1,608 


Oclbr. ".. 


19 


30 


98 


46 


12 


12 ,722 


+ 0.078 


6. 


19 


30 


88 


10 


12 ,827 


12 ,616 


4- 0.211 


7. 


1» 


45 


87 


34 


13 .119 


12 ,612 


4 0,507 


14. 


19 


45 


83 


32 


12 ,195 


12 ,639 


— 0.474 


18' 


19 


45 


81 


21 


11 ,722 


12 v ya 


— 0,860 


2«. 


19 


45 


80 


17 


12 ,142 


12 ,551 


— 0,409 


3<>. 


2« 


M 


78 


1 


13 ,385 


12 ,361 


+ 0,024 



.r 



Diesen Berechnungen ist der oben gefundene Halbmesser 8",567 zum Grande gelegt und die 
Irradiations-Vergrösserung des voll erleuchteten Bandes derjenigen gleich gesetzt worden , welche 
die Messungen des verticalen Durchmessers ergeben halten; es ist also bei den obigen Resul- 
taten der Messung die Constaate — ü '.325 bereits angebracht. Für die Lichtgrenze ist jedoch 
keine solche Vergrößerung angenommen worden, da das Verhältnis» des Helleren zum Dunklen 
hier ein ganz anderes, als bei'm vollen Rande ist. Wollte man es gleichwohl auch hier lliun, so 
müsste deu vorstehend angesetzten Differenzen noch — o ',325 hinzugefügt werden. 

Die Messungen nach der Conjuuction sind der Zahl nach weit geringer, da die Witterung 
sie nur seilen gestaltete, und Venus auch au heitern Tagen, vielleicht ihres tieferen Standes wegen, 
nicht mehr ganz so schön begrenzt sich zeigte, als vorher. Die vier Messungen, welche eine 
positive Differenz ergeben, dürften daher gegeu die übrigen am so weuiger in Betracht kommen, 
als auch die an denselben Tagen beobachtete Figur des erleuchteten Theiles, die um die Quadratur 
herum eine grössere Sicherheit gewährt, als Mikrometermessungen , ihnen widerspricht, und alle 
vor der Conjunclion angestellten mit grosser Uebcreinstimmung eine negative Differenz ergeben. 
Schliesst mau die am 1. Juli blos des Versuchs wegeu angestellte, die, deu Umstanden nach, nicht 
genau seyn kann, vom Resultat aus, so ergeben die übrigen 20 vor der Conjunction gemessenen Werth« 
im Mitlei einen Unterschied von ()',477, die 7 nachher angestellten von 0 ,132, um welcher die 
Liclitgrenze weiter uach Innen gerückt war, als die Rechnung es forderte, wogegen die Irradia- 
tion, wenn sie hier mitgewirkt bitte, sie um 0 ',325 nach Aussen hatte rücken müssen. 

Es kann also über die Thatsache, dass der erleuchtete Theil der Venus unter einem ver- 
minderten Durchmesser erscheine, kein Zweifel obwalten; allein wie erklärt sich diese Erschei- 
nung? Durch eine Abplattung nicht, denn abgesehen davon, dass noch kein Beobachter eine 



solche wthrgenoiMM^, so wurde «hie solche nur dann den imT die Hornerlinie norroateu Durch- 




stände ; die wahrgenommenen Formen der Lichtgrenz« aber würden selbst dann noch unerklärt 
bleiben. : Am einfachsten ist es weht, diese Erscheinung mit einer analogen und längst bekannten, 
Ursachen klar vorliegen,; su Vergleiches. Betrachtet man den zu- oder abnehmenden Mond, 
am Tage, mit freiem An «e, so erscheint uns die auf die Horner Ii nie senkrecht genom- 
mene Breite des sichtbaren Theilcs ebenfalls verkleinert^ und man wird noch eine sehr merkliche 
Concavität der Lichtgrenze wahrzunehmen glauben, wenn der Mond wirklich schon in der Quadra- 
tur steht. Die grossen schwarzdunkleu Schalten der hohen Mondgebirge, zwischen denen sich, 
nahe der Lichtgrenze, nur wenige und raeist schwach erleuchtete Strecken zeigen, bewirken einen 
Gesammteindruck, der dem des dunklern Himmelsgrundes gauz nahe steht, und nur im Fernglase 
von Uim unterschieden werden kann. Nun wird Venus durch eine bei ihr noch anwendbare Vcr- 
grösscrung etwa in dasselbe optische Verhältnis« zu uns gesetzt, wie der Mond zum freien Auge; 
ist ihre Oberfläche also von Gebirgen durchzogen, so wird sich das Phänomen so gestalten müs- 
sen, wie wir es beobachtet haben. 

Wären diese Gebirge vnrhältnissmissig von so grosser Höhe, als die des Mondes, 
erreichten sie demnach auf der Venus im Maximo 3 — 4 Meilen, so müsste die Lichtgrenze ungleich 
und gleichsam ausgezackt erscheinen, wie die des Mondes dem freien Auge. Einige Beobachter 
geben an, eine solche Gestalt wahrgenommen zu haben; uns ist sie wenigstens nie deutlich gewor- 
den, die in einigen Zeichnungen angegebenen Einbuchten ausgenommen, die doch auch nur mühsam 
wahrzunehmen waren. Da nun auch atmosphärische Trübungen, Refraction u. dergl. an 
Veränderlichkeit der Lichtgrenze Theil haben können und sehr wahrscheinlich wirklich 
wäre es vergeblich, über die Höhe der Venusgebirge etwas ableiten zu wollen. Zu einiger Ver- 
ständigung möge indessen Folgendes dienen. 

Der vorstehend gefundene Durchmesser der Venus für die Entfernung 1 (8*',567) kommt der 
E n c k e ' sehen Sonnenpaiallaxe (8",5,77 oder, nach der durch die spätere Bekanntwerdung der Ward- 
huser Originalbeobachtungen veranlassten Verbesserung 8"569) so nahe, das* Venus und Erde als von 
ganz gleichem Durchmesser angesehen werden können. Nun bedeckt der Schatten eines 400t)'- hohen 
Bergs auf der Erde, wenn er in eine meeresgleiche Ebene fällt und bis an die Lichtgrenze reicht, 2° 50' 
des Aequators und wird unter dem Winkel von 0",594 gesehen, wenn der Halbmesser des Planeten 
12" gross erscheint, wie es heiläufig iu deu Quadraturen der Venus der Fall ist, und bei einem 

4000*' 0" 591 

Berge , dessen Höhe — - — beträgt, wird die obige Grösse des Schattens nahe % j ~ • Um daher 

eine Verminderung der Breite des sichtbaren Theils, wie sie oben gefunden worden , zu erklären, 
würde nichts uns nöthigen, der Venus höhere Gebirge zu ertheilen, als der Erde. 

Das aschfarbige Licht, welches (obwohl sehr selten) einigen Beobachtern in der Nachtseite 
der Venuskugel erschienen ist, haben wir nie gesehen. Der Glanz der Scheibe war (immer mit 
Ausnahme des längs der Lichtgrenze liegenden Theiles, wie bereits erwähnt ) ein gleichförmiger, 
nur zuweilen die Hörnerspitzen etwas heller als das Uebrige; mit den sogenannten Schneezonen 
des Mars konnte dies jedoch nie verglichen werden, denn bei diesem Planeten findet, ausser dem 
Unterschiede des Lichtglanzes, ein noch stärkerer der Farbe und zugleich eine bestimmte Grenze 
des weissen Flecks gegen das Gelbroth der übrigen Scheibe statt; von Beiden ist aber bei Venus 
keine Spur, und möglicherweise ist der ganze Unterschied blos ein optischer. 

Noch müssen wir hier einer ganz eigenthümlichen strahleudeu Erscheinung gedenken, die nur 
ein einziges Mal (1833 am 7. April um 8 Uhr M.Z.) von M. gesehen worden ist Die UOmaligc 
Vcrgrösserung hatte ein Gesichtsfeld von beiläufig 16 Minuten und konnte als 

18» 
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angewandt werden; der Himmel wer ausgezeichnet rein and die Luft sehr ruhig. Um die ange- 

li eil en Strehlen angefüllt, wie die Figur nie zeigt. Weder eute Drehung des Oculars, noch ein 
Wechsel desselben, noch eine Verschiebung des Gesichtsfeldes änderten etwas sa der Erscheinung. 
Wenn Venus in Felde des Fernrohrs wer, so erlaubte ihr heller Glsss nur die stärksten Strahles 
• und b su sehen : so wie sie daraus entfernt war, trat sogleich die ganze prachtvolle Erscheinung 
deutlich hervor. Der Raum zwischen a und b erschien bestimmt eben so dunkel, als der übrige 
Hiromelegrund; ein Stern c (mit Venus zugleich sichtbar) zeigte sich in diesem Räume nach zwei- 
maligen Vergleichungen 7' 11" nördlich uud 9 22" westlich von Venus im Bogen des grössteu 
Kreises (10* SS" cos 5), also von Venus sus unter einem Positionswiukel von 307" 29 ,4; er diente 
als Normalstem für die richtige Zeichnung der Strahlen. Die grössle Lichtmasse zeigte der Strah- 
len b tisch el s, der an seiner inuern Kante sehr intensiv und scharf begrenzt war, doch schieu b 
noch schärfer abgesetzt , wiewohl nicht ganz so bell, als a zu seyn. Auf den übrigen Seilen der 
Venus wsr nichts der Art zu sehen. Die Strahlen verliefen ganz allmal ig; die stärksten waren 
etwa | Grad weit sichtbar, alle aber, dem Anscheine nach, schnurgerade fortlaufend. Die Erscheiuung 
blieb unverändert dieselbe, so lange Venus an diesem Abende beobachtet werden konnte. 

Wir gestehen, eine genetische Erklärung des Phänomens nicht geben zu können und beschrän- 
ken uns auf Mitteilung des Facturus. Ein blos optisches kann es nicht wohl gewesen seyn: auch 
betten diese Strahlen gar nichts mit denen gemein, die man zuweileu um sehr helle Gegeiisläude 
erblickt, wenn ihr Glans dem Auge lästig fällt und die wohl eise Kreusform u. dergl. annehmen 
könflen. Vielmehr war nur wenig von ihnen sichtbar, wenn die hellglänzende Venus im Gesichts- 
felde stand, und die schwächeren Strahlen, die scharfe Begrenzung und bestimmte Individualisirung 
der einzelnen in der Zeichnung hervorgehobenen TheUe 
der Venus. 
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Diesen Planeten, dessen geringer scheinbarer Durchmesser, wenn man physische Beobachtungen 
über seine Oberfläche machen will, stärkere Vergrösserungen erfordert, aJs unser Fernrohr noch 
mit Vortheil gestattet, ist von uns nur wenig beobachtet worden, and eine besondere Eigeuthüra- 
lichkeit desselben haben wir nie wahrgenommen. Am 29. September 1838 trat eine sehr nahe 
Conjunction des Saturn und Herkur ein; beide konnten bequem im Felde einer 150maligen Vergrös- 
serung neben einander betrachtet werden. Saturn war mit Merkur verglichen (um lf>! k J eiue bleiche, 
glanzlose Kugel; doch war in der hellen Morgendämmeruug sein grauer Streifen gut sichtbar (der 
Ring war damals verschwunden). Merkur glänzte ungleich heller und blieb nach Aufgang der 
Sonne bequem sichtbar, während Saturn dem Auge entschwand. Merkur war etwas mehr, als halb, 
erhellt. Dicht unter dem Südhorae schien bisweilen eine geringe Einbucht zu stehen; doch konnte 
keine Gewissheit darüber erlangt werden. Die Breite des Theiles, um welche Merkur mehr, alt 
halb, erleachtet war, ward 0,8 bis 0,85 geschätzt (der Radius der Scheibe als Einheit angenommen). 
Die Lichtgrenze war nicht ganz scharf, sondern etwas verwaschen und der matte LichlabfaJl längs 
derselben merklich. Da die heliocentrische Länge Merkur's bei dieser Beobachtung 106° 47', die 
geoceiilrische hingegen 170° 6' betrug, so hätte die Breite des erleuchteten Theils = 1,449 r seyn 
müssen ; statt dessen war sie höchstens l,25r. Der Unterschied ist zu bedeutend, um einem Fehler 
in der Schätzung zugeschrieben werden zu können. Merkur hat demnach wahrscheinlich eine merk- 
liche Atmosphäre und vielleicht auch Gebirge*). 

Der Durchgang Merkur's am 4. uud 5. Mai 1838 bot eiue bequeme Gelegenheit, seine Gestalt 
und Grösse auf der Sonnenscheibe zu beobachten. Gegen Anfang der Erscheinung waren die Wol- 
ken sehr hinderlich; zwar wichen diese hernach, aber der Wind blieb ziemlich stark und die Bänder 
der Sonne zitterten merklich. So konnte der Moment des Eintritts gar nicht, und der des Austritts 
■ur ungenau beobachtet werden. Aber während der siebenstündigeu Dauer des Durchgangs waren 
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mikrometers den Durchmesser de« Planeten zu bestimmen. 

Herkur erschien im tiefsten Schwans , völlig scharf begrenzt , und weder auf seiner Ober- 
fläche noch auf dem ihn umgebenden Theile der Sonnenscheibe konnte die geringste Modification 
der Farbe wahrgenommen werden. Kam Merkur einem Sonuenfleck nahe, so erschien der letztere, 
mit ihn verglichen, nur lichtbraun, während er, für sich allein betrachtet, ein ganz schwarzer 

tj r 1 1 II c c rv W4%r« 

Das Filarmikrometer gewährt die grösstmSgtichste Sicherheit nur für die Declinationsunter- 
schiede, und da eine merkliche Abplattung des Planeten ohnehin nicht wahrscheinlich, die Figur 
auch, dem Augenscheine nach, eiu genauer Kreis war, so ward blos der auf die tägliche Bewegung 

^ c r 1 1 f. ü J Htt_fit_J](!(-- D U fC^l H 088£T Ca^P CflS^m * 

Jede der unten folgenden Angaben ist das Mittel aus zwei Ablesungen rechts und links des 
Deckungspunctes der Mikromelerfäden. Sie wurden so gestellt, dass die innern Kanten den Aler- 
kursrand berührten : die halbe Summe ihrer Dicke beträgt 0,03539 Sdiraubenwindunge« und der Werth 
einer solchen 44 ,191. 

Die hier folgenden 54 Messungen sind in 5 Gruppen verthe.lt und jede besonders berech- 
net, vier von den andern stark sbweicheude und den Deckuugspunct sehr fehlerhaft angebende 
Messungen sind ausgeschlossen worden. 



Sternz. 


Rv. 


Sternz. 


Rv. 


Siemz. 


Rv. 


Siemz. 


Rv. 


Stemz. Rv. 


1^ 18' 


0,2770 


* 49' 


0,2705 


3 k 40 0,2665 


5* 1-0,2710 


6* 9« 0,2738 


21 


2635 


51 


2678 


43 


2700 


4 


2715 


12 2715 


27 


2695 


57 


2702 


4 36 


2675 


32 


2735 


23 2688 


37 


2625:: 


59 


2825:: 


41 


2693 


35 


2750 


25 2640 


39 


2705 


3 1 


2675 


42 


2720 


38 


2780:: 


27 2725 


4f 


2680 


4 


2690 


44 


2840:: 


42 


2715 


29 2760 


f 1 


2698 


7 


2705 


45 


2685 


47 


2720 


37 2672 


10 


2720 


14 


2705 


47 


3770 


54 


2695 


40 2710 


Sl 


2702 


20 


2765 


51 


2750 


56 


2760 


43 2750 


28 


2717 


26 


2707 


57 


2745 


6 0 


2700 




31 


2725 


36 


2725 


59 


2730 


2 


2690 


50 2752 




0,27065 


0,27057 


0,27133 


j 


27190 


0.27150 




3539 




3539 




3539 




3539 


3539 



l fc 53',8 0.23526 3 k 8 ,8 0,23518 4» 34\1 0,23594 5^ 39 ,3 0,23651 6 fc 29 ,5 0,23611 



Der Gang der Steruuhr war — 12",3, die Mittel der Beobachtungen sind also in mittlerer 



Mai 4. 23* 0 ,3 

5. 0 15,3 

1 40,3 

2 45,4 

3 35,5. 

Diesen Zeitmomenteu entsprechen folgende Distanzen Merkurs vom Beobachtungsorte: 
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0,55844* 
556305 
558149 

557041 

Hit den oben »geführten Werth« einer Mikroraeter-Rev. wird demnach für die Entfernung 
i folgender Durchmesser für Merkur erhalten: 

5",8057 
80*3 
8307 
8333 
8315 
5",SI65 

folglich der wahre Durchmesser unter Anwendung der En che' sehen Sonnenparallaxe 

583 geographische Meilen. 

Die Genauigkeit der Messungen scheint völlig befriedigend: die Momente, in denen der 
Wind heftig ward, sind nicht zu Messungen benutzt worden, und die Schärfe der Merkursränder, 
so wie der Fäden war eine ausgezeichnete. Allein eine andere Frage, ob der Merkursdurchmesser 
richtig gesehen worden , möchten wir nicht sofort bejahen. Wenn eine Irradiation, d.h. ein Heraus- 
rücken des hellen Randes gegen den dunkleren Grund, bei einem gegebenen Fernrohre stattfindet, 
so muss jeder blos negativ gesehene Gegenstand, wie Merkur vor der Somc, dadurch verkleinert 
werden. Allein das, was wir, seinem Totaleffecte nach, als Irradiation bezeichnen, ist eine Zusam- 
mensetzung so mannichfalttger Wirkungen, dass wir schwerlich auf anderm Wege, als durch wirk- 
liche Beobachtungen, zu ihrer Kenntniss gelangen können, und diese werden nur in seltenen Fällen 
eine Anordnung gestatten, bei welcher sie als gesuchto Grösse unabhängig hervorgeht. Die Beob- 
achtungen der Venus (siehe weiter unten) haben uns 0",3253 gegeben ; allein diese Grösse , die 
für Venus, am Tageshiromel gesehen gültig ist, kann nicht unbedingt für die Sonne, mit Merkur 
verglichen, genommen werden: letztere ist wahrscheinlich stärker. Eine Reihe von 50, im Jahre 
1837 genommenen Sonnen -Culminationen gab unter der Voraussetzung, dass der im Berliner 
'Jahrbuch angenommene Sonnenhalbmesser der richtige sey, für die Irradiation des Sonnenrandes, 
im Dämpfglase' gesehen, 0",53; allein eine solche von Voraussetzungen abhängige Bestimmung 
kann keinen selbstständigen Werth ansprechen. Wollte man sie indess für Merkur gelten lassen 
so erhielte man für seinen Durchmesser in mittlerer Entfernung 6",4085 oder 642 geographische 
Meilen, jedenfalls ist der oben bestimmte, da das Vorhandenseyn einer Irradiation bei unserem 
Fernrohre im Allgemeinen erwiesen ist, zu klein. 

Es sind bei demselben Durchgange noch zwei uns bekannt gewordene Bestimmungen des 
Merkuradurchmesscra zu erwähnen: die von Gambart (Astronomische Nachrichten 332), welcher 
aus 54 Beobachtungen im Mittel 9",29 erhielt, was, auf den mittlem Abstand Merkurs reducirt, 
5", 184 (520 Meilen ergiebt, und Bossel 's in Königsberg am grossen Heliometer angestellte 
Bcobaehtungsreihe, welche 6",6974 (672 geographische Meilen) ergiebt. Durch Vergleich im» 
des an demselben Tage gemessenen Sonnendurchmessers mit dem au» dem Vorübergange Merkur s 
geschlossenen erhielt Bessel die Ueberzeugung, dass sein Instrument frei von Irradiation scv. 
Dadurch erhält seine Bestimmung ein entscheidendes Uebergcwicht gegen alle andere, auch 
gegen das Mittel aus sämmtlichen früheren Beobachtungen, das nach Wurm's Rechnungen 
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(Müii. Corr. XIV. pag. 883") 6 ',02 gefunden wird. Hessel s Resolut nau so lange allein 

und unverändert angenommen werden , bis Instrumente von gleicher Vortrefflichkeil bei gleich 

unsere obigen Messungen jetzt noch ansprechen können, ist der, eise Probe der Leistungen des 
Mikrometers unter günstigeu Umständen abzugeben. 

Nach Bea sei's Bestimmung ist der körperliche Iahalt Merkurs — — !_, oder 0,0597 dos 
Volumens der Erde; der Durchmesser 5»,8I6 hätte diesen auf ,\ , der Gambart'sche 5",1S4 
sogar auf ■ herabgesetzt Nirgcnda sind die Mängel der Messungen unserer Planetendurch- 
measer fühlbarer, als bei Bestimmung ihres Volumens und der davon abhängenden Dichtigkeit. 
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Anhang. 

Heliometermessungeii. 
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er FIcihs , welchen seit zwei Jahrhunderten einzelne Beobachter dem specielleu Studium des 
Mondes gewidmet, würde schon früher so sicheren und nützlichen Resultaten geführt haben, wen« 
man sich hätte entschliesse« könne», nach einem bestimmten, die Totalitat der Aufgabe umfassenden 
Plane zu verfahren. Es ist höchst wünschenswert!!, dass man künftig nicht in die Fehler der 
Vergangenheit geralhe. Noch jetzt sind viele, vielleicht der grössere Theil, sehr wichtiger, diesen 
Gegenstand betreffenden Fragen gar nicht oder nur durch Hypothesen beantwortet. Die Darstellung 
vieler Mondgegenden bedarf noch sehr der Verbesserung, und alle, ohne Ausnahme, können weit 
genauer untersucht werden, als es bis jetzt gescheheu, wenn man die grossen Teleskope der neue- 
sten Zeit dazu anwendet. — Indens erfordert eine Arbeit dieser Art grossen Zeilaufwand. Unter 
Benutzung aller mondhellen Nichte, sogsr der zum Thcil heileren, brauchten wir doch einen Zeitraum 
von fast 7 Jahreo, um zu den von uns erhaltenen Resultaten zu gelangen. Eine auf grösseren 
Maassstabe unternommene und verhäJtnissmässig eben so genau in'« Detail gehende Arbeit würde 
nicht nur ihrer Vermehrung wegen, sondern der anzuwendenden stärkeren Vergrösserungeu halber, 
eine weit längere Zeit erfordern, da, wie bekannt, diese Hülfsmittel weit seltener gebraucht wer- 
den können; mithin dürfte dies nicht das Werk eines einzelnen Astronomen seyn. Es müssten 
verschiedene Beobachter eine Reihe von Jahres hindurch sich mit grossen Teleskopen, wo möglich, 
an einem Orte vereinigen und Berechner und Zeichner zur Seite haben, um nach einem gemeinsamen 
Plane eine viel grössere Mondkarte, als die unsrige, zu Stande zu bringen. Bedenkt man indess 
die Masse des der Bearbeitung harrenden astronomischen Materials und die kleine Zahl der iu jeder 
Beziehung vorteilhaft gestellten Beobachter, so kann man sich der Hoffnung, diese Ideen jemals 
verwirklicht zu sehen, nicht hingeben. Vielmehr wird man sich darauf beschränken müssen, ein- 
zelne Mondlandschaften genauer zu untersuchen, was, an und für sich betrachtet, auch ziemlich 
umfangreich ist, denn um bei 800 — lOOOmaliger Vcrgrösscrung die Apenniueukotte allein darzustellen, 
würde man drei bis vier Jahre bedürfen. 

Indess würden diese Arbeiten nur dann mit einer gewissen Vollkommenheit ausgeführt wer- 
den können, weuu man im Staude wäre, ihnen eiue Grundlage genauer Elemente der Rotation und 
Lihralioii zu geben. Letztere wird noch durch die besondere Beziehung interessant, welche zwi- 
schen der jetzigen und der ursprünglichen physischen Librstiou des Mondes existirt , wie dies 
Poisson in seiner schöne« Analyse entwickelt hat. Wäre, z. B., die physische Librstiou absolut 
= 0, so könnte mau daraus schliesse», dass auch zu Anfange die Dauor der Rotation und Revo- 
lution einander gleich gewesen seyen. Während nun aber die Theorie auf einen Punet der Eut- 
wickelung gekommen, wo man kaum hoffen darf, sie noch zu vervollkommnen, so ist deren Anwendung 
«och so zurück, dass, wie gesagt, wichtige Fragen unbeantwortet bleiben müssen. Und doch 
findet dies in nichts Anderem, ala in der Kleinheit der zu bestimmenden Grössen, seinen Gruud, 
da diese, seleuocentrisch genommen, höchstens einige Minuton betrage«, geocentriseh aber, selbst 
im günstigsten Falle, sieb auf den 800 sie« Theil vermindern. Eine blosse Anhäufung selbst mit 
der grössten Sorgfalt berechneter Beobachtungen, wie es durch Herrn Bouvard und Nicollet 
geschehen, wird dieses Problem ebeu so wenig lösen, als die der Parallaxe der Fixsterne, so lange 
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man sie durch Meridianbeobachtnngen finden wollte, mochten dieselben euch noch so zahlreich seyn. 
Wenn, wie die Rechnungs- Resultate über die Lange uud Breite des Manilius ergeben, diese 
Messungen, einzeln genommen, Fehler bis 10" (geozentrisch) darbieten, was jedoch nach der ange- 
wandten Methode nicht anders seyn kann, so muss man allerdings glauben, dass sie, trotz ihres 
wenig geeignet Seyen, uns über Veränderungen zu belehren, die sehr wahr- 
ilich nur Practioncti einer Secunde betragen, und Wo 8 unbekannte Grössen zu bestimmen sind. 
Wir glauben, dass man sich dem wahren Werthe der gesuchten Grössen durch zweierlei Mittel 
könne , indem man 1) einen günstigeren Fun et auswählt und «) sich einer Messungsmethod* 
t, welche an und für sich einen höheren Grad von Genauigkeit darbietet. Der Centraiberg 
des Manilius, abgesehen davon, dass er von dem ihn umgebenden 1800 Toisen hohen Ringgebirge 
sehr oft beschattet ist, besteht aus mehreren Gipfeln von sehr verschiedener Gestalt und Hohe. 
Seine Gestalt ändert sich, je nachdem er beleuchtet ist, und im Allgemeinen ist jeder ' 
susgenommen im Vollmonde, stets von Osten oder Westen her vom Schatten getroffen, 
wesentliche Ucbelsland zeigt sich nie bei Cratern von regelmässiger Form und nicht zu gr 
Durchmesser, und man darf nur einen von hinlänglicher Helligkeit und nicht im Gebirge versteckten 
wähleu, um sicher zu seyn, ihn stets während einer halben Lunation sehen zu können. 

Bezüglich auf das zweite Mittel, so kann man wohl sagen, dass die mikrometrischen Appa- 
rate vermöge ihrer jetzigen hohen Vollkommenheit da, wo man sich ihrer bedienen kann, eine bei 
Weitem grössere Genauigkeit gewähren, als Meridiandurchgänge. Bossel, in seiner Dissertation 
über 61. Cygui, hat gezeigt, dass «8 Meridianbeobachtungen Bradtey'a nur das Gewicht einer 
einzigen Hcliomctcrbeobachtung haben. Der hier vorliegende Fall ist aber noch bei Weitem ungün- 
stiger. Die Berührung eines erleuchteten , stets mehr oder minder wallenden und zugleich noch 
bedeutend unebenen Mondrandes mit dem Faden des Instruments soll mit der Bisscction eines weit 
sbliegcnden Gebirges durch den andern Faden verglichen werden. Welche Quelle veränderlicher 
und constanter Fehler, die auch der sorgsamste Beobachter nicht wird vermeiden können. 

Deshalb entschlossen wir uns, nach Bessel's Vorschlage, zu diesen Beobachtungen das 
erwähnte Heliometer anzuwenden und einige Jahre hindurch einen sehr hellen, der Mondmitte nahe 
belegenen und auf der III. Scction unserer Mondkarte Mösting A benannten Cratcr mit dem 
sichtbaren Mondrande zu vergleichen. Die Folge unserer Beobachtungen wird wesentlich die seyn, 
welche Bessel in den Aslr. Nachr. Aö. 37 vorgeschlagen, dergestalt, dass alle Bepefitioiien sich 
symmetrisch auf eine einzige mittlere Zeit beziehen werden, wodurch mehrere schwierige und 
ungewisse Correclionen wegfallen oder erleichtert werden, und so werden alle Beobachtungen eines 
Abends in sich selbst eine Art von Controlte haben. 

Der besprochene Jupitersdurchmesser ist mit diesem Instrumente genommen. Um eine sndere 
Beobachtungsweise zu vorsuchen, nahmen wir einige Messungen von Doppelsternen vor. Die vier 
Bilder zeigen sich alsdann in derselben Distanz in gerader Linie. Wiederholt man auf der entgegen- 
gesetzten Seite, so erhält man die vierfache Distanz, welche auf diese Weise mit grosser Geuauig- 
gefundeu werden kann, wie die folgenden Beispiele zeigen. 

9. Strpenti: 1839 August «. 



71«- ,«08 

71 ,185 
71 ,«00 



69,7*3 
«9,704 
69,714 
71 > m 69,719 
71 ,«05 69,707 



1 Rev. 485 = 11",00 
1 481 sc' «0 ,94 
1 486 = tl ,01 
1 493 = 21 ,11 
1 498 = »1 ,17 

IT ,046 5 Beob 
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Auf dieselbe Art maanseu wir: 

0. Serpentit. August 7. Aug. 9. Aug. 11. 

»",94 tl",01 tt",38 

«1 ,13 tl ,17 21 ,36 

tl ,08 tl ,85 «1 ,1« 

XI ,03 tl ,36 ~tF,t87 

SO ,93 tl ,13 ' 

tl',03t tl",184 

• 

1639 Aug. t. tl",044 ... 5 Beob. 

7. tl ,03t ... 5 „ 

9. tl ,184 ... 5 „ 

11. tl ,t87 ... 3 „ 

1839^0 . . tl",U8 18 Beob. mittl. Fehlers 0",054. 

Stern hat man folgende Beobachtungen ron Bossel und von Struwe: 
1827,55 . . . tl,671 Struwe; mittlerer Fehler = 0,066 
. . 1830,75 . . . 21,712 Beseel 0,048 
1832,54 . . . 21,622 Struwe 0,080. 
Mithin scheint die Entfernung beider Sterne sich jetzt zu vermindern. 

Urtme major is 
August 2. August 4. August 7. 
14".69 14",43 14",44 Mittel. 

14 ,t5 14 ,40 14 ,36 14 ",470 3 Beob. 

14 ,47 14 ,54 14 MC 14 ,420 5 „ 

14 ,41 14 ,34 14 ,3 75 4 „ 

14 >3* 1839,59. 14 ,4tl lt Beob. 

14,410 14,420 14/,375 

Struwe hat für 1830,63 .... 14",368 
Beseel 1831,01 .... 14 ,435 

Seit den ältesten Beobachtungen hat man an diesem Doppelsterne keine Veränderung 

x. Bootis. August 4. 

lt",78 
lt ,58 
lt ,48 
lt ,5t 
lt ,53 

1839,59 lt ',578. 8truwe hat 183t,50 . . lt\597. 

70. p. Ophiuchi. 
Augnst 7. August 9. August 14. Milte! 
6 ,45 6 ,3ft 6",4« «",343 4 Beob. 

6 ,22 6 ,29 6 ,50 6,3333 



6 ,37 6 ^ 3 6 ,64 6 >48 5 " 

•Ä «",333 J»g 18o9,6Ö6Vt5 lt Beob. 

—6V48- 
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August 0. 
SO',48 
«0 ,50 
SO ,63 
«0 M 

80^537 

Struwe hat 18t7,37 



61. Ophiuehi. 
August 14. August 18. 



SO",S5 
SO ,80 
SO ,38 
80 ,37 

80,885 



SO',47 
80 ,55 
SO ,71 
8» ,48 



SO ,885 
SO .542 



SO" ,545. 
AquiUe. 



1839,61 S0"„455 IS 



August 7. 
13"^71 
13 ,430 
13 ,345 



13 ,449 



August 17. 

30",40 
30 ,45 
30 ,8« 
30 ,47 
30 ,44 
30",40£ 



1839,59. 
13",S88. 

Hereulit. 



August 18. 
30",55 
30 ,49 
30 ,68 
30 ,56 
30 ,49 
30',5S4 



Mittel. 

30",430 5 

30 ,404 5 

30 .584 5 

1839,63 30",453 15 



Struwe hat 1838,45 

August 17. 

30",58 
30 ,47 
30 ,44 
30 ,55 
30 ,11 
JWS430 

mit dereiuf. 
Struwe, in seinen metuttris secundis, 
Sterns. Solche wird hierdurch bestätigt 

1888,69 . . 31 «45 Struwe 
1831,58 . . 31 ,833 Stimm 
1836,33 . 31 ,015 Struwe 
1839,63 ... 30 ,453 

Folglich giebt dieses Instrument, was die Entfernungen betrifft, die wünschenswertheste Genauig- 
keit; Positionen aber können, unsern bisherigen Erfahrungen zufolge, nicht so gut erhalten werden, und 
hier sind Instrumente grösserer Dimension entschieden im Vortheil. Dies hat jedoch auf unsere inten- 
tionirte Arbeit zur Ermittelung der physischen Libration durchaus keinen nachtheüigeu Einfluss, da hier 
kein Positionswinkel aus der Beobachtung entnommen, sondern am Kreise eingestellt wird. Die 
Ungleichheiten des Mondrandes werden allerdings die Genauigkeit der Messung etwas schwachen ; da 
aber die Hauptabweichungen uns bekannt sind und solche dem Beobachter überhaupt nicht wohl ent- 
gehen können, so sind sie zu vermeiden oder ihr Einfluss zu schätzen. Da nun bei dieser Beob- 
achtungaart die Entscheidung über die Richtigkeit der Messung uumittelbar und mit der grössten 
Ruhe vor sich gehen kann , so hoffen wir, dass die Beobachtungsresultate derselben Nacht keinen, 
einige Zehntheil 8ecundeu übersteigenden, mittleren Fehler darbieten werden. 
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